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    Für Steffi.


    Mit ihr war die Uni ein lustigerer Ort.


    

  


  
    PROLOG


    


    Carlos wartete, bis die vom Flottenhauptquartier geschickte Inquisitorin damit fertig war, sich mit Daumen und Zeigefinger in den Nasenrücken zu zwicken.


    „Der Terrorist hatte eine Ratte auf der Schulter sitzen?“, fragte sie.


    „... die gerade an einem Keks knabberte, das sagte ich doch gerade!“ Carlos Zhang, vorläufig suspendierter Kapitän der republikanischen Expeditionsstreitkräfte, setzte sich im Krankenbett auf und fletschte die Zähne. „Und was ich Ihnen schon seit Stunden klarzumachen versuche: Dieser Geistesgestörte ist nicht das eigentliche Problem-“


    Die Alte unterbrach ihn mit empor gehaltener Hand. „Ach ja, dann kamen ja die bösen Aliens, richtig?“


    „Ich habe niemals gesagt, dass es Aliens gewesen wären!“ Unwillkürlich begann Carlos wieder zu gestikulieren. „Nachdem dieser Wahnsinnige mir die Rakete mit dem Smiley in die Kantine geschossen hatte, war da dieser Asteroid, der aber ein fremdes Raumschiff war und...“


    Die Inquisitorin lehnte sich im Sessel zurück und tippte auf ihrem PDA herum.


    „...Sie hören gerade gar nicht zu, oder?“


    Sie nahm sich mehrere Sekunden Zeit bevor sie antwortete: „Gehen wir Ihr Zusammentreffen mit diesem Captain Mad Sam einfach noch einmal systematisch durch. Das ist der einzige Weg, wie ich dem Bericht über eine solche Misere folgen kann.“


    Es war schon das dritte Mal, dass sie diese Katastrophe durchkauten. Die kahlen Wände in diesem Krankenzimmer schienen die Stimme der Inquisitorin verstärkt durch seine Ohren direkt in sein Gehirn zu werfen. Durch die Milchglastür konnte Carlos erkennen, dass Raumlandesoldaten in Servorüstungen sein Zimmer bewachten. Allerdings nicht um ihn zu beschützen. Sogar das ihn als Marineoffizier auszeichnende Schwert hatte man ihm weggenommen. „Nun, es ist ja nicht so, dass ich momentan etwas anderes vorhätte, oder?“ Er ließ sich zurück aufs Bett fallen.


    


    75 Stunden früher. Fenrir System, knappe 9 000 Lichtjahre entfernt.


    


    Captain Carlos Zhang, Kommandeur des Schlachtschiffes Smile of Buddha, erhob sich aus seinem Kapitänssessel und schlenderte zum Kommunikationspodium in der Mitte der Kommandozentrale. Sein Gesprächspartner war das lebensgroße Hologramm des Kapitäns eines direkt in der Flugbahn der Smile geparkten Raumschiffes, das den Weg zum vierten Planeten dieses Sonnensystems versperrte. Es war ein unförmiger, aus mehreren Frachtcontainern zusammengeschweißter Kasten.


    Carlos kniff die Lippen zusammen und versuchte ein Grinsen zu unterdrücken, schaffte es aber nicht ganz. So manches Mitglied seiner Brückenbesatzung konzentrierte sich ebenfalls auf das Hologramm anstatt auf seine Aufgaben. Er würde nachher subtil etwas gegen diesen Mangel an Disziplin unternehmen müssen. Allerdings musste er zugeben, dass dieses Funkgespräch durchaus bemerkenswert war. Sein leicht flackerndes Gegenüber war ein älterer Mann mit weißem Bart, gekleidet in eine altertümliche Kapitänsuniform inklusive Hut. Dazu eine schwarze Augenklappe und von seiner Hüfte hing ein Säbel. Goldene Epauletten zierten seine Schultern und auf einer davon fand sich nicht etwa ein Papagei, sondern eine Ratte. Eine richtig große sogar, mit struppigem Fell, glänzend und tiefschwarz. Aus großen Augen guckte sie aufmerksam umher, während sie an einem Stück Keks knabberte, das sie zwischen ihren Vorderpfötchen hielt. Niedliches Paket von auf den Menschen übertragbaren Krankheiten.


    Carlos hätte diesen einzigartigen Anblick gerne noch etwas länger genossen, aber es war Zeit, den Alten zum Gehen aufzufordern: „Jetzt mal ehrlich, Captain Mad Sam: Nein, ich werde meine Flotte nicht aus diesem System zurückziehen. Und Sie hatten auch nicht damit gerechnet, dass ich dies tatsächlich machen würde, oder? Das System hier wird planmäßig besiedelt. Ob das euch Hinterwäldlern nun passt oder nicht.“


    Das Hologramm dieses sogenannten Kapitäns zuckte mit den Schultern. „Nein, ehrlich gesagt hatte ich tatsächlich nicht gedacht, dass Sie ein Einsehen haben und diese Leute in Frieden lassen. Sie bornierter Lamettabügler“, sprach es mit einer rauen Stimme, die schon fast klischeehaft gut zum übermittelten Bild passte. „Aber der Gute gibt den Bösen immer die Möglichkeit zum Rückzug, bevor er ihnen in den Arsch tritt.“


    Von der Arbeitsstation des Sensoroffiziers ertönte ein unterdrücktes Kichern.


    Carlos hielt den Blick auf das Hologramm gerichtet und atmete ganz tief durch. „Sie sind also... einer von den Guten?“


    „Oh ja!“ Mad Sam nickte.


    „Ihre Ratte etwa auch?“


    „Lanzelot? Selbstverständlich!“


    Die Ratte gab ein schrilles Fiepen von sich.


    Carlos suchte im Gesicht seines Gegenübers nach dem leisesten Hauch von Ironie oder Humor. Nicht zu finden. „Okay, Sie hatten ihren Spaß. Wenn Sie Ihren fliegenden Schrotthaufen nicht sofort aus der Flugbahn meiner Schiffe bewegen, dann -“


    Das Hologramm wurde kurz unscharf und zeigte dann nur noch Mad Sams Gesicht, verzerrt und auf zwei Meter Durchmesser vergrößert.


    Presste er gerade seine Nase gegen die Aufnahmeoptik?


    „Dann was? Sie zerstrahlen mein Schiff?“


    Dieser Verrückte sollte Carlos besser nicht in Versuchung führen. „...dann lasse ich Ihr Schiff von einer meiner Korvetten in Schlepp nehmen und so aus unserem Einflugkorridor schaffen. Für eventuelle Schäden lehne ich jegliche Verantwortung ab. Und wenn Sie Widerstand leisten, dann werde ich ihren Antrieb ausschalten lassen. Tut mir so leid, dass ich Ihre Vorstellungen von einem anständigen Weltraumnazi nicht erfülle.“


    „Nicht erfüllen? Sie nehmen hier tausenden von Leuten ihre Heimat -“


    Carlos schritt zu seinem Sessel zurück und stieß einen Finger auf jenen Knopf in der Armlehne, der die Funkverbindung unterbrach. Mad Sams Fratze erlosch. „Funk!“, sagte Carlos etwas schärfer als beabsichtigt, „Sie haben es gehört. Wir ändern noch ein letztes Mal den Kurs. Wenn er uns wieder die Flugbahn versperrt, dann wird er aus dieser entfernt. Eine der beiden Korvetten in unserem Verband soll sich bereit halten. Mir egal welche.“


    Die frisch von der Akademie gekommene Unteroffizierin mit den knallroten Haaren und den Sommersprossen bestätigte mit einem Nicken. Sie hatte in Sekunden die nötigen Anweisungen und Kurskoordinaten zugewiesen.


    Die Kleine leistete gute Arbeit. Vermutlich würde sie lange genug auf der Smile sein, dass Carlos sich ihren Namen merken musste. Neun weitere Arbeitsstationen waren im Halbdunkel der Kommandozentrale rings um seinen Sitz herum angeordnet. Die anderen Offiziere dort taten wieder, als wären sie furchtbar konzentriert.


    Der Sicherheitsoffizier rechts neben der Funkerin war der einzige, der jetzt wirklich zu tun haben würde. „Jenkins, behalten Sie die Rostlaube des Alten gut im Auge. Nur für den Fall, dass er tatsächlich etwas Dummes versucht.“


    „Jawohl, Captain.“


    Der erste Offizier erhob sich von seiner Arbeitsstation und trat zu Carlos herauf. „Sir, diese Person hat uns gedroht. Wir hätten nun jedes Recht -“


    „Drayu, er ist ein Wilder. Was erwarten Sie für ein Verhalten von so einem?“


    Drayu runzelte die Stirn. „Und was, wenn er gewalttätig wird, Captain?“


    Carlos grinste. „Jetzt mal ehrlich. Er ist ein Barbar, der in einer selbstgebastelten Schrottkiste durchs All zuckelt. Was soll der denn schon machen?“


    


    Die Inquisitorin zog eine Augenbraue hoch. „Sie haben den Wilden, diesen Captain Mad Sam, also unterschätzt?“


    Carlos blickte zur Seite. „Naja, ein bisschen vielleicht.“


    


    Der Lenkwaffenalarm gellte los. Auf dem großen Taktikdisplay vor Carlos Sitz blitzte eine rote Markierung auf. Die Stimme des Sensoroffiziers überschlug sich: „Objekt hat das fremde Schiff verlassen. Fünfzig Meter lang. Auf Kollisionskurs mit dreißig g Beschleunigung.“


    Carlos blickte den Jungen betont gelassen an. „Nur mit der Ruhe. Dann braucht es noch mindestens dreißig Sekunden, bis es nahe genug an uns dran ist um Schaden anzurichten.“ Er betätigte die Taste für das Signal zum Anschnallen. Überall an Bord wurde die Besatzung mit akustischen Signalen und Leuchtzeichen angewiesen, sich in ihre Absorbersessel zu begeben, damit sie bei starker Beschleunigung nicht zerdrückt wurden. Zum Beispiel dann, sollte das Schiff mit über zwanzig g ein Ausweichmanöver fliegen müssen. Sein Sessel aktivierte die eigene Absorberanlage und das gewohnte Kribbeln huschte eine Sekunde lang über seine Haut. Die im Rückenteil des Sessels eingebauten Gravplatten waren bereit, mit einem gerichteten Schwerkraftfeld bei Beschleunigung entstehende g-Kräfte zu neutralisieren. „Ms. Mullins ist hoffentlich schon dabei, dieses Geschoss zu zerstrahlen.“


    Die Waffenoffizierin an der Feuerorgel nickte nur.


    Carlos konnte sich nicht erinnern, dass diese Phlegmatikerin im Dienst je Aufregung oder Nervosität gezeigt hätte.


    „Trotzdem bleiben wir aber alle schön brav angeschnallt. Es schadet nie, vorsichtig zu sein“, sagte Carlos. Und schon hatte er es herausgefordert.


    Der Junge am Radar, Pears, wenn Carlos sich richtig erinnerte, schreckte schon wieder hoch. „Objekt ist verschwunden. An seiner Stelle über hundert neue Kontakte geringer Größe, die in unsere Richtung ausschwärmen.“


    Unmöglich! Konnte dieser Hinterwäldler tatsächlich in den Besitz einer Clustermissile gelangt sein? Ein großes Geschoss, dass quasi nur als treibstoffeffizienter und mit modernsten Hochleistungssensoren vollgestopfter Transportbehälter für hunderte kleinere Geschosse diente, bis es diese nahe genug ans Ziel gebracht hatte? „Ausweichmanöver, die Lenkwaffen schön bei 90 Grad Backbord halten. Sie haben diesen Tanz oft genug geübt, Crewmen.“


    Sein Schiff beschleunigte übergangslos mit 23g, aufgrund der aktivierten Andruckabsorber spürte er allerdings nur drei davon. Dieses Manöver sollte die Zeit bis zum Einschlag zumindest verlängern. Er konnte förmlich spüren, wie sich seine Mannschaft anspannte. Hatte sich eben Nervosität in seine Stimme geschlichen? Auf dem Taktikschirm rasten Punkte auf die Smile zu und sprachen eine deutliche Sprache: Es waren insgesamt hundertfünfzig Lenkraketen. Jede davon groß genug, um eine Fusionsbombe von mehreren Kilotonnen Sprengkraft zu transportieren. Sie verteilten sich über einen Flugkorridor von mehreren hundert Kilometern Durchmesser. Die Smile war in der Mitte davon. Einem einzigen Geschoss auszuweichen war einfach. Aber wenn einen ein ganzer Schwarm einhüllte, war das etwas Anderes.


    Carlos blickte zur Waffenoffizierin.


    Sie trug noch immer ihr übliches Pokerface, als sie Meldung erstattete. „Verteidigungslaser arbeiten bereits. Feuer wurde mit einer Salve Langstreckenraketen erwidert.“


    Diese Raketen sollten mehr als ausreichend sein, um den Verrückten aus dem All zu sprengen, aber die Laser würden möglicherweise nicht alle feindlichen Raketen rechtzeitig abschießen können. Sicher rotierten diese, damit sich die Energie der Laser über ihre Hülle verteilte. Es dauerte so deutlich länger, ein Loch hinein zu brennen und sie auszuschalten. Aber die Smile hatte noch Chancen, aus dieser Attacke unbeschadet hervorzugehen. Den kleinen Raketen würde sicher bald der Treibstoff ausgehen und sie würden dem ständigen Ausweichmanöver der Smile nicht mehr folgen können. Aber so, wie sich die Geschosse verteilt hatten, zielten viele auf Punkte in der Flugbahn, welche die Smile erst noch passieren würde – und auf Punkte mehr oder weniger weit daneben, falls ein anderes Ausweichmanöver versucht wurde. Im Weltraum war eine Atombombe zwar harmloser als innerhalb einer Atmosphäre, aber wenn so eine Höllenmaschine direkt an der Schiffshülle explodierte, dann würde die Smile ihre meterdicke Panzerung weggeschmolzen und ihr Innerstes offengelegt bekommen. Und selbstverständlich könnten solche Geschosse die Schiffshülle bei einem direkten Treffer auch durchschlagen und im Inneren explodieren...


    Carlos verfolgte die Fortschritte beim Abschießen der Raketen. Diese Geschosse bewegten sich mittlerweile um einen Kilometer pro Sekunde schneller als sein Schiff. Er nahm am Rande Meldungen der Funkerin zur Kenntnis. Die Fregatte Francis Drake hatte ohne Befehl die Formation verlassen und nahm die Verfolgung von Mad Sams Schiff auf. Die Rostlaube des Wahnsinnigen hatte abgedreht und hielt auf das Asteroidenfeld nahe der Umlaufbahn des vierten Planeten zu. Drei der Begleitschiffe kamen, um bei der Abwehr zu helfen.


    Carlos blickte wieder auf den Taktikschirm und musste nicht erst auf die Computerauswertung warten, um zu begreifen, dass diese Schiffe vermutlich zu spät kommen würden. Ein oder zwei Geschosse würden durchkommen.


    


    „Captain Zhang, Ihnen ist doch klar, dass ihr Schiff diesem Angriff nur durch Glück ohne nennenswerte Schäden entkam?“


    „Diesem Angriff zumindest schon. Und mit Glück hatte das nichts zu tun.“


    „Sie müssen es ja wissen. Sie haben den Wilden so nahe an ihr Schiff herankommen lassen.“


    Carlos lag ein bissiger Vergleich auf der Zunge, der sich um einen Affen im Zoo drehte. Das Vieh zog unvermittelt eine Waffe und eröffnete laut kreischend das Feuer auf eine glotzende Besucherin. Aber dies war wohl doch nicht so schlagfertig, wie er im ersten Augenblick gedacht hatte. Nach kurzer Pause sagte er: „Ich habe bereits dargelegt, wieso von Wilden normalerweise keine ernstzunehmende Bedrohung ausgeht. Aber im Nachhinein ist man selbstverständlich immer klüger.“


    Die Inquisitorin schüttelte den Kopf. „Fahren wir mit dem Bericht am Besten fort und entscheiden dann, welche Bedrohung tatsächlich vorlag.“


    


    Ein kaum wahrnehmbarer Stoß ging durch das Schiff. Die meisten hier auf der Brücke dürften ihn nicht mal gespürt haben. Es war ein Einschlag gewesen. Aber eine Nuklearexplosion an der Schiffshülle fühlte sich anders an. Ganz anders. Ein Blindgänger? Carlos gab das Kommando zum Drosseln der Triebwerke. Der Schiffscomputer projizierte ihm die holografische Meldung vor die Augen, dass Schadenskontrollteams bereits auf dem Weg zur Einschlagstelle waren. Alle anderen Lenkwaffen waren entweder rechtzeitig abgeschossen worden oder trudelten nun ohne Treibstoff aus dem Sonnensystem hinaus.


    Drayu atmete tief durch und flüsterte zu Carlos hinauf: „Jetzt wissen wir, was der alte Kauz machen kann. Reicht Ihnen das Captain, oder wollen wir ihm die Gelegenheit geben, uns noch ein paar Tricks zu zeigen?“


    „Klappe! Sehen Sie zu, dass sofort festgestellt wird, was genau uns da getroffen hat und in welchem Zustand es ist. Sollte uns ein Blindgänger in der Panzerung stecken, dann will ich diesen in weniger als einer Minute entfernt haben. Und ich will einen kompletten Schadensbericht.“


    Drayu wandte sich wieder seinem Kontrollpult zu und gab die entsprechenden Anweisungen aus.


    Carlos gab als nächstes Anweisungen an den Steuermann. „Bei den nächsten Manövern ist Rücksicht auf eventuell in der Nähe der Außenhülle arbeitende Schadenskontrollteams zu nehmen.“ Und diese Techniker würden die Schadenskontrolle in Rekordzeit bewältigen, wenn sie wussten, was gut für sie war. Carlos musste schleunigst ein Problem unschädlich machen, das viel größer war als gedacht. Zwei Probleme, wenn man die Ratte mitzählte.


    Die Atmosphäre auf der Brücke hatte sich verändert. Seine Crew war verunsichert. Nur zu verständlich, wenn man bedachte, dass sie gerade eben hätten verdampft werden können. Sie brauchten etwas zu tun. „Funk! Rufen Sie die anderen Schiffe. Wir bilden eine Linienformation. Die Drake soll auf uns warten. Wehe, der Captain lässt sich zu einem Alleingang hinreißen. Ist noch ein Radarkontakt des Angreifers zu erkennen?“


    „Ja, Captain“, kam es vom Sensoroffizier. „Er konnte unseren Gegenschlag abwehren und bewegt sich auf das Asteroidenfeld an Steuerbord zu.“


    Mad Sam war voller Überraschungen. Verfügte nicht bloß über ein Waffenarsenal, sondern konnte auch noch Lenkraketen abwehren. Es wurde Zeit, mit dem Unterschätzen dieses Widersachers aufzuhören. Carlos wurde die Meldung eingeblendet, dass die Schadenskontrolle abgeschlossen war und die Techniker wieder auf dem Weg in ihre Bereitschaftsstationen waren. Es hatte tatsächlich eine Lenkrakete in der Außenhülle nahe der Kantine gesteckt. Im Hohlraum des Geschosses, wo normalerweise der Sprengkopf transportiert wurde, hatte man allerdings nur ein Schild mit einem aufgemalten Smileygesicht gefunden.


    Carlos knallte die Fäuste auf die Lehnen seines Sessels. Hatte etwa keine dieser Raketen einen Sprengkopf besessen? Oder war diese aus blankem Zufall als einzige durchgekommen? „Abfangkurs! Beschleunigung zwei g über Absorptionsleistung. Schiffe sollen bis auf fünfhundert Kilometer ausschwärmen. Die vorderen Abschussrohre werden mit Kampfdrohnen geladen. Diese werden mit je zwei Raketenwerfern und zwei Verteidigungslasern bestückt. Die restlichen Slots werden mit zusätzlichem Sprengstoff vollgestopft. Es wird Zeit, sich für diese Unverschämtheit zu revanchieren, Gentlemen.“


    Seine Crew bestätigte. Auf dem Gesicht des Sensoroffiziers war Genugtuung zu erkennen. Schon kurz darauf presste sie alle der Beschleunigungsdruck in die Sessel.


    Der Möchtegernpirat hatte über zehntausend Kilometer Vorsprung. Aber das würde ihm nichts nützen. Vor seinem Inneren Auge sah Carlos bereits ein hübsches Feuerwerk.


    Drayu meldete sich von seiner Arbeitsstation. „Captain, darf ich vorschlagen, dass wir lediglich die Drohnen hinterherschicken und die Schiffe später nachfolgen lassen? Einfach so in ein derart dichtes Asteroidenfeld hinein zu rasen könnte gefährlich werden."


    „Negativ! Wir müssen um jeden Preis sicherstellen, dass er nicht entkommt und einen erneuten Anschlag unternimmt. Wir haben ja gesehen, wozu er in der Lage ist.“


    „Sollten die Drohnen ihn wider Erwarten nicht erwischen, dann können wir ihn immer noch erneut zum Kampf stellen, wenn er wieder herauskommt. Im Asteroidenfeld würden Sprungberechnungen ewig dauern. Er entkommt uns also nicht.“


    Carlos machte eine wegwerfende Handbewegung. „Egal, wie gut wir ein solches Manöver koordinieren, es würde dem Armleuchter die Möglichkeit geben, uns doch noch zu entkommen.“


    Drayu wandte sich ab und widmete sich endlich wieder seinen tatsächlichen Aufgaben. Die Verfolgung wurde aufgenommen.


    


    „Captain Zhang, Ihnen ist klar, in welche Lage Sie sich bringen, wenn Sie bei dieser Geschichte bleiben?“


    „Oh, mir ist völlig klar, in welcher Lage ich mich bereits befinde. Ich bin derjenige, der den Medien bequem als Sündenbock für diese Katastrophe präsentiert werden kann.“


    Die Inquisitorin knallte ihr Datapad auf die Sessellehne. „Captain, Fakt ist, Sie sind vor zwei Wochen mit fünf Schiffen aufgebrochen, um einige Sonnensysteme am Rand des zivilisierten Raums für die Besiedelung vorzubereiten. Fakt ist, Sie sind nahe des Planeten Fenrir IV auf Widerstand durch die Wilden gestoßen und haben eingestanden, diese unterschätzt zu haben. Fakt ist, Sie haben zugegeben, dass Sie besagte Wilde daraufhin ohne nachzudenken auf nicht von uns kontrolliertes Gebiet verfolgt haben. Wie ich vermute, diente dies der Befriedigung Ihres Egos. Fakt ist, außer Ihnen gibt es nur eine einzige, weitere Überlebende und sie ist in weit schlechterem Zustand als Sie, kann Ihre Geschichte also nicht bestätigen. Fakt ist“, sie seufzte und zog ihre lindgrüne Uniform glatt, „Sie behaupten, ein Verrückter Wilder namens Mad Sam und seine Ratte seien schuld am Verlust von fünf Schiffen samt Besatzung. Fakt ist, sollten sie als Sündenbock hingestellt werden, dann machen Sie dies sehr einfach.“


    Arrogante, alte... „Da Sie dieser Geschichte sowieso keinen Glauben schenken, kommen wir doch bitte gleich zum unidentifizierten Schiff, dass-“


    „Das geheimnisvolle Schiff der bösen Aliens? Aber bitte doch.“


    


    „Warum wartet er hier einfach?“, murmelte Carlos zu sich selbst. Seine Crew wusste bereits, dass sie sich beim lauten Denken ihres Kapitäns nicht einmischen sollte.


    Der Hauptschirm, der die gesamte vordere Wand der Zentrale einnahm, zeigte eine vergrößerte Darstellung von Mad Sams Schiff. Es hatte wenige hundert Kilometer innerhalb dieses Asteroidenfelds einfach abgebremst und hatte Geschwindigkeit und Flugrichtung den dahintreibenden Gesteinsbrocken angepasst. Es sah so aus, als würde es reglos verharren. Wollte Sam in den Hyperraum springen? Die Berechnungen für einen Sprung so nahe an einer Sonne und inmitten all dieser kleineren Gravitationsquellen würden selbst mit dem Computer der Smile die ganze Woche dauern.


    Aus den Augenwinkeln bemerkte Carlos, wie Mullins ihre Hand über einem Knopf an ihrer Feuerorgel schweben ließ. Es war der große Rote. Sollte sie ruhig, solange sie brav auf den Befehl wartete. Er wollte zuerst wissen, was der Grund für Sams Verhalten war. Hatte er eingesehen, dass weiterer Widerstand sinnlos war?


    „Wartepositionen im Halbkreis um den Angreifer einnehmen. Abstand mindestens hundert Kilometer, höchste Wachsamkeit und Verteidigungsanlagen weiterhin in Bereitschaft. Versuchen Sie, Funkverbindung herzustellen.“


    „Auf unsere Signale wird nicht reagiert“, kam es vom Sommersprossengesicht.


    Also wollte sich der Alte doch nicht ergeben. Zu schade, Carlos hätte gerne mehr über ihn in Erfahrung gebracht. Zum Beispiel, wo er eine Hightechwaffe herbekommen hatte, deren Herstellung für diese Wilden doch ein völliges Mysterium sein müsste. Könnte man es wagen, ein Enterkommando rüberzuschicken? Lieber nicht. Er traute Mad Sam zu, sein eigenes Schiff zu sprengen. Auf dem Taktikschirm war zu sehen, dass die anderen Schiffe nun auf Position waren. „Laser: Feuer frei! Kein Grund, jetzt noch einen Sprengkörper zu verschwenden.“


    Carlos meinte, aus der Richtung der Feuerleitstation einen enttäuschten Seufzer zu hören.


    Die Hülle von Mad Sams Schiff glühte an mehreren Stellen auf. Auf dem Hauptschirm konnte man sehen, wie die Hauptlaser der Smile sich an empfindlichen Stellen ihres Ziels wie Hangaröffnung oder Triebwerke durch die Außenhülle schmolzen. Wolken aus verdampftem Metall verflüchtigten sich ins All hinaus. Und irgendwo in diesem Inferno saß ein verängstigter Verrückter und sah sein Schiff um ihn herum verglühen.


    Ein Lächeln stahl sich auf Carlos Lippen.


    „Rakete wurde vom Feindschiff gestartet!“, schrie der Radarjunge mit der schrillen Stimme wieder.


    „Auf welches unserer Schiffe?“


    „Nun... auf keines, Captain. Die Rakete steuert auf einen Asteroiden an Steuerbord zu.“


    Mad Sam war wohl in Panik geraten und hämmerte verzweifelt auf den Kontrollen in seinem Cockpit herum. „Beobachten und bei Änderung der Flugbahn abschießen!“ Mad Sams Schiff löste sich bereits in seine Bestandteile auf. Gleich gäbe es einen gefährlichen Verrückten weniger in der Milchstraße.


    Plötzlich verschwand das Schiff jedoch in einem grellen Lichtblitz. Es war in den Hyperraum gesprungen! Aber wie hatte der Alte dies hier so schnell schaffen können? Carlos ignorierte die aufgeregten Kommentare seiner Mannschaft und rang um seine Fassung.


    Vom Radaroffizier kam die Meldung, dass die von Mad Sam blindlings abgefeuerte Rakete inzwischen harmlos am Asteroiden detoniert war.


    Jetzt zählte aber nur der Alte selbst. Höchstwahrscheinlich war er blind gesprungen und verteilte sich jetzt als Staubwolke über ein nahes Sonnensystem. Carlos sog scharf Luft ein. Es sei denn... „Drayu! Sie suchen mir jetzt die gesamte Umgebung ab! Wenn dieser Verrückte hier so schnell springen konnte, dann hat er sich beim Wiederauftauchen entweder pulverisiert, oder er kann nicht weiter als eine Million Kilometer gekommen sein. Finden Sie ihn! Er hat eines seiner Sprungmodule vergeudet und sich damit etwas Zeit erkauft, aber so oder so bringen wir das jetzt zu Ende!“


    „Aye Aye, Sir!“ Sein erster Offizier nickte. Er begann damit, die Kommandeure der anderen Schiffe anzuweisen, sich an der Suche möglichst effizient zu beteiligen.


    Die Funkerin ruckte in ihrem Sessel herum, ihre Augen waren weit aufgerissen. „Captain! Die Francis Drake und die Kwai melden, dass sie unter schwerem Beschuss stehen! Sie benötigen sofortige Unterstützung. Dann riss der Kontakt einfach ab.“


    Diese Schiffe befanden sich fast tausend Kilometer an Backbord, in Richtung des Asteroiden, auf den Mad Sam gefeuert hatte. War er dorthin gesprungen und hatte sie unter Beschuss genommen? Carlos konnte sich nicht vorstellen, dass sein Schiff in seinem gegenwärtigem Zustand noch in der Lage war, irgendetwas zu beschießen. Geschweige denn, gleich zwei Kriegsschiffe in Bedrängnis zu bringen. „Radar, empfangen Sie andere Schiffe dort?“


    „Ich empfange nur haufenweise Störsignale und Explosionen“, rief der Junge.


    „Steuer, bringen Sie uns näher ran!“ Die Funkerin sah passenderweise noch in seine Richtung. „Legen Sie mir die Funkverbindung auf die Lautsprecher. Ich will eine genauere Statusmeldung von den ersten Offizieren dieser beiden Schiffe. Gleich darauf rufen Sie unsere restlichen Begleiter. Sie sollen schnellstens die Distanz zu den beiden Angegriffenen verringern!“


    „Aye Sir, aber ich empfange nur noch Statik. Nicht einmal der Computer kann noch etwas Brauchbares herausfiltern. Sicher ein Störsender!“


    „Versuchen Sie mit den Laserkoms durchzukommen! Ich will wissen, was dort vor sich geht, bevor wir mitten drin sind!“


    


    „Dies war dann der Punkt, an dem Sie merkten, dass Sie diesen Unbekannten in die Falle gegangen waren?“


    „In Mad Sams Falle bin ich getappt. Genau wie die Fremden auch.“


    


    „Haben wir jetzt Radarkontakte?“, fragte Carlos den Sensoroffizier.


    Sie hatten sich bis auf dreihundert Kilometer dem Kampfschauplatz genähert, aber trotzdem weder die Funkverbindung zur Kwai oder der Drake wieder aufbauen können, noch ein klares Sensorbild erhalten. Wenn da jemand mit einem Störsender am Werk war, dann mit einem wirklich modernen Gerät. Die optischen Kameras lieferten lediglich die Bilder von verglühenden Miniatursonnen – detonierte Fusionsbomben. Auf jeden Fall verdeckten sie die Schiffe dahinter in allen verwertbaren Spektren.


    Die Hände des Sensoroffiziers huschten ohne Pause über seine Instrumente, dann stieß er eine Faust in die Luft. „Ich hab was! Zwei Schiffe, aber nur undeutlich. Eines davon ist nach Form und Größe die Drake. Das andere ist definitiv nicht die Kwai. Dafür ist es zu weit entfernt und viel zu groß, fast neun Kilometer lang.“


    Neun Kilometer? Carlos kannte keinen Schiffstyp diesen Ausmaßes. „Funk, versuchen Sie weiterhin Verbindung mit der Kwai herzustellen. Steuer, mit dem Abbremsen be-.“ Carlos erhaschte eine Bewegung auf dem Hauptschirm: etwas Großes taumelte aus den Explosionen heraus durch das Bild. Der Schiffscomputer markierte dieses Objekt automatisch als potentielle Gefahrenquelle, obwohl es sich momentan nicht auf Kollisionskurs befand und blendete eine Vergrößerung ein. Grau, mit ausgefransten Kanten, die orange glühten? Form ähnlich dem Kommandoturm einer Korvette vom Nebula Typ, wie die Kwai eine war? Da konnte er eine Beschriftung auf dem Ding ausmachen: RTS Kwai – 01. Der Rest der Schriftzeichen verlor sich in angeschmolzenem Metall. Ach herrje... „Funk, hat sich gerade erledigt. Kreisformation mit den anderen Schiffen koordinieren, wir halten den fremden Radarkontakt in unserer Mitte, dreißig Kilometer Entfernung. Wir lassen je eine komplett mit Abfanglasern bestückte Drohne auf halber Strecke zwischen uns und dem Gegner fliegen. Sensor, die da draußen haben gerade unsere Kameraden verdampft. Ich will eine Zielerfassung, präzise genug für die Laser!“


    Von allen Stationen gingen Bestätigungen ein. Das Schiff schwenkte um ein paar Grad, während nur mit den Manövrierdüsen abgebremst wurde. Die Geschwindigkeit sollte gerade so weit reduziert werden, dass die Schiffe nicht zu schnell für einen guten Schuss am Gegner vorbeiflogen.


    „Ich hab die Bastarde mit den optischen!“, rief Pears von der Sensorstation.


    Endlich bekam der Feind ein Gesicht. Das Bild auf dem Hauptschirm wechselte: ein Asteroid, anhand der eingeblendeten Legenden über neun Kilometer lang. Er lag noch über hundert Kilometer hinter der Drake. Und er hatte mehrere frische Explosionskrater, in denen die Hülle eines Raumschiffs zu sehen war. Die Kwai schien sich zumindest verbissen gewehrt zu haben.


    Carlos beugte sich vor und versuchte mehr Details auszumachen. Die steinerne Hülle brach vollends weg und gab ein fremdes Schiff frei. Jemand hatte sich hier erstaunlich viel Mühe gegeben um es zu tarnen. Sicher war die Felshülle innen mit einer Isolierschicht überzogen gewesen, um verräterische Emissionen zu dämpfen. Dieses Schiff sah aus wie ein langer grauer Quader, ziemlich genau achteinhalb Kilometer lang. Drei Stummelflügel um das Heck angeordnet und zwei Zacken an der Spitze. Dazu ein klobiger Kommandoturm im hinteren Drittel des Schiffs. Zwei rotglühende Streifen an den Seiten. Nicht so elegant wie die Smile, die an einen Raubvogel mit angelegten Schwingen erinnerte. Auf jeden Fall hatte Carlos diesen Schiffstyp noch nie gesehen. Eine Alarmmeldung auf seinem persönlichen Display zeigte an, dass die Francis Drake sich gerade in einem Glutball auflöste. Carlos musste schlucken. Die Fremden hatten um jeden Preis unbemerkt bleiben wollen und Mad Sam hatte ihre Tarnung zerschossen. Direkt nachdem er die Befriedungsgruppe hergelockt hatte? Hätte die Felsumhüllung nicht so schwere Schäden erlitten, wäre dieses Schiff ihnen vielleicht nie aufgefallen.


    „Funk, stellen Sie Verbindung zu diesen Fremden her, teilen Sie denen mit, dass wir nicht auf Seiten desjenigen stehen, der die Rakete auf sie abgefeuert hat.“


    „Sie nehmen die Funkverbindung nicht an, Captain.“


    Verdammt.


    Irgendein Brückenoffizier meldete, dass dieses Schiff beidrehte und in ihre Richtung beschleunigte. Wozu? Die Schiffe waren bereits jetzt näher beieinander als es in den meisten Raumschlachten vorkam.


    Pears von der Ortung meldete sich. Schweißtropfen krochen von seiner Stirn ins Gesicht. „Captain, wir empfangen eine Peilung von diesem Ungetüm. Mit irgendetwas zielen die auf uns...“


    


    Carlos hatte in seiner Erzählung inne gehalten. Diesen Kampf nun schon zum vierten Mal zu schildern war nicht einfach.


    Die Inquisitorin nickte ihm zu. „Fahren Sie nur fort, Captain, wir kommen jetzt ja zu einer besonders spannenden Stelle.“


    Carlos stemmte sich auf den Ellbogen hoch. „Jene Stelle, an der fast meine gesamte Besatzung starb, würde ich nicht als spannend bezeichnen“, fauchte er. Dann atmete er tief durch und grinste. „Aber davon abgesehen, war der Kampf zumindest recht aufschlussreich.“


    Die Alte zog eine Augenbraue hoch.


    Eine Bürokratin wie sie hatte selbstverständlich keine Ahnung, wovon Carlos redete. „Hören sie dieses Mal bitte besser zu, als die letzten drei Male, ja?“ Er ließ sich aufs Bett zurück sinken.


    


    „Captain, das Ding ist wirklich ziemlich groß“, kam eine wirklich sehr intelligente Meldung von Drayu.


    Leider hatte er recht. Und dieses Schiff hatte schon zwei ihrer Begleitschiffe abgeschossen. Aber für einen Rückzug war es zu spät. Die Entfernung zum Gegner betrug nur noch knappe zweihundert Kilometer und vor Langstreckenraketen und Laserstrahlen konnte man kaum davonfliegen. Und im Gegensatz zu Mad Sam würden sie hier den Sprung kaum mit unerklärlicher Schnelligkeit schaffen.


    Carlos erhielt die Meldung, dass die vorausgeschickten Kampfdrohnen bereits erste Raketen des Gegners zerstrahlten. Also tat er das einzig Vernünftige in dieser Situation:


    „Meldung an alle Schiffe: Die Damen und Herren an den Feuerorgeln dürfen sich jetzt austoben!“


    Der Kampf verlief weniger so, wie Carlos es gehofft und mehr, wie er es befürchtet hatte. Schon wurden die ersten Lasertreffer gemeldet. An allen Schiffen. Der Smile wurde eine Sensoranlage verdampft. Allerdings konnten mit den beiden Hauptlasern solide Treffer am Angreifer verbucht werden. Sie schienen allerdings kein wichtiges System ausgeschaltet zu haben. Und im nächsten Augenblick verlor die Smile ihr drittes Begleitschiff. Die Roanoke flog gerade an einer tiefen Steuerbordposition, als sie von etwas getroffen wurde, das Carlos aufgrund des Feuerwerks auf dem eingeblendeten Bildausschnitt für eine überschwere Partikelkanone hielt. Eine Triebwerksgondel der schnittigen Fregatte wurde einfach durchschlagen. Ein weißglühendes Loch an der oberen Seite der Gondel blitzte auf und fast zeitgleich spie die untere Seite eine Stichflamme geschmolzenen Metalls und verbrennenden Sauerstoffs aus. Das Schiff war nach einem solchen Treffer praktisch kampfunfähig. Hoffentlich brauchten die Fremden einige Sekunden für den nächsten Schuss.


    Aber egal, wie groß deren Schiff und dessen Kanonen auch sein mochten – nur eine Nuklearrakete, die das Schiff treffen und die Außenhülle durchschlagen konnte... Ein Sieg hier war immer noch im Bereich des Möglichen und auf seinem holografischen Display wurden Carlos bereits die Daten der eigenen Treffer samt Bildern eingeblendet. An zwei Stellen war die Außenhülle des Feindschiffes von Lasern weggeschmolzen worden. Zwei Löcher von über zehn Metern.


    Direkt neben den Einschusslöchern war eine verschnörkelte Schrift mit vielen Kreisen und Quadraten auf der Hülle. Carlos hatte solche Zeichen noch nie gesehen. Er sah auch keine Triebwerke oder Manövrierdüsen am feindlichen Schiff. Wie bewegte es sich bloß fort? Aus einem der Einschusslöcher züngelte knallrotes Inferno. Das andere dagegen... leuchtete Blau. Verbrannte da eine exotische Atmosphäre? Nein, eine innere Schicht der Außenhülle musste offengelegt worden sein. An der anderen Einschussstelle leuchtete es nun ebenfalls Blau. Es kam von den Rändern und kroch auf das Zentrum zu. Das Loch schloss sich langsam aber stetig. Ein Teil dieses Schiffes konnte sich offenbar regenerieren. Dieser Kampf musste schnellstmöglich beendet werden. Und plötzlich überlagerte strahlendes Weiß das gesamte Bild.


    Carlos wandte sich an seinen ersten Offizier. „Nukleartreffer?“


    Drayu nickte. „Eine Megatonne, nur ein paar hundert Meter vor deren Außenhülle explodiert.“


    Sehr gut! Das musste ihnen unter anderem die Mündungen einiger Waffen zerschmolzen haben. Mit anderen Worten: jetzt war der Zeitpunkt, diese Bastarde aus dem All zu fegen. „Maximalbeschleunigung! Steuer: Änderung. Bringen Sie uns in maximal fünf Kilometern Entfernung an ihnen vorbei. Mullins, am Punkt der nächsten Annäherung feuern Sie denen eine Raketensalve durch die Außenhülle! Drayu, Status der Roanoke und der Daimes?“


    „Kampfunfähig. Und Captain, wenn ich empfehlen dürfte, auf Nummer Sicher zu gehen und-“


    „Gerade um auf Nummer Sicher zu gehen dürfen wir jetzt nicht nachlassen. Sie haben ja selbst gesehen, was dieses Schiff mit unseren Begleitern gemacht hat. In der Zeit, die wir brauchen um uns in Sicherheit oder zumindest in die Deckung eines Asteroiden zu bringen, drehen die uns ihre nicht angeschmolzene Seite zu und verdampfen uns mit ihren verbliebenen Waffen einfach die Triebwerke.“ Auf der taktischen Schematisierung des Kampfgeschehens sah er, wie seine letzten Befehle ausgeführt wurden - und wie der Gegner sein Schiff tatsächlich drehte. Kurz darauf blitzten die Markierungen von heranfliegenden Raketen auf. Und Meldungen über Lasertreffer am Bug der Smile.


    Sein erster Offizier begann, die Schadensmeldungen herunterzubeten.


    Carlos hörte nicht zu. Nur noch fünf Sekunden bis zum entscheidenden Angriff.


    „Rakete auf sieben Uhr, Ent-“, schrie Pears.


    Carlos wurde so hart in seinen Sitz gepresst, dass er glaubte, mehrere seiner Rippen würden brechen. Die Sichtschirme blitzten weiß auf. Der Druck auf Carlos Körper nahm einfach nicht ab. Es wurde dunkel.


    


    „Hatte sich diese böse Rakete etwa auch als Felsen verkleidet?“


    „Dies wäre zumindest eine mögliche Erklärung, wieso sie von unseren Sensoren nicht erfasst worden war“, sagte Carlos. „Wahrscheinlicher ist aber, dass sie schon zu Beginn des Kampfes in eine abgewandte Richtung gefeuert worden war und mit Minimalleistung um einige Asteroiden herum in unseren Heckbereich geflogen ist. Bis der Augenblick zum Zuschlagen kam. Diesen Trick hat ein Kamerad von mir auch schon mal gegen Aufständische angewandt. Ist ziemlich schwierig.“


    „Darüber hinaus noch die Beschriftung dieses Schiffes: Sie konnten die Kennzeichnung dieses Alienschiffes also mit keinen gebräuchlichen Schriftzeichen in Beziehung setzen?“


    „Ich habe nie gesagt, dass es Aliens gewesen wären. Ich denke, dass wenn es tatsächlich noch eine dritte raumfahrende Spezies in dieser Galaxis geben würde, dann hätte sich diese in den letzten paar Jahrhunderten mal bemerkbar gemacht. Und wenn Sie großzügigerweise gestatten würden... dann hätte ich auch eine Frage an Sie...“


    Die Inquisitorin zog die Augenbrauen hoch.


    


    Und es wurde wieder hell. Einigermaßen hell zumindest. Carlos starrte an die Decke. Kurz darauf realisierte er, wieso er das tat – er lag rücklings auf dem Boden. Er erinnerte sich an den Raketeneinschlag.


    Carlos hob den Kopf an und sah sich um. Schwarze Rauchschwaden hingen unter der Decke, genährt durch leckgeschlagene Energieleitungen und zahlreiche Brände. Der Gestank verbrannter Isolierungen fraß sich in seine Schleimhäute. Wenn sogar die in der Mitte des Schiffes gelegene Kommandozentrale in Mitleidenschaft gezogen worden war, dann musste der Einschlag verheerend gewesen sein. Zumindest schien es kein Atmosphärenleck in unmittelbarer Nähe zu geben.


    Die Funkerin huschte händeringend umher. Sie blieb vor den Überresten der Sensorstation stehen, fasste hinein und zerrte etwas aus den Trümmern hervor. Es war ein Arm mit den Rangabzeichen eines ersten Lieutenants an den Ärmeln. Pears. Plötzlich saß das Mädchen auf dem Hintern. Sie hatte den Arm noch in den Händen – er endete an der Schulter in getrocknetem Blut und zerfleddertem Fleisch.


    War Carlos auch verletzt? Er betastete seinen Kopf und hielt sich danach die Hand vor die Augen. Sie war mit Blut beschmiert. Seltsamerweise fühlte er keinen Schmerz.


    Die Rothaarige saß immer noch dort, wo sie hingefallen war. Ihre Schultern bebten und Tränen zeichneten helle Furchen in ihr verrußtes Gesicht. Ihr Mund war weit aufgerissen aber Carlos hörte keinen Pieps von ihr.


    Genauergesagt hörte er gar nichts. Shit! Waren seine Trommelfelle kaputt?


    Die Kleine sah zu ihm herüber und sprang auf die Füße. Einen verschwommenen Augenblick später fiel sie neben ihm auf die Knie und packte seine Uniformjacke. Sie schüttelte ihn, ihre Lippen schnappten auf und zu. Irgendwann gab sie endlich auf und begann, ihn in Richtung Rettungskapseln zu schleifen. Immer wieder zwangen sie Hustenkrämpfe zu pausieren. Kein Wunder. Ihr Kopf tauchte in die immer dichter werdenden Rauchwolken unter der Decke ein.


    Dann wurde es endgültig dunkel.


    


    „Die Funkerin, die mich in die Rettungskapsel geschleppt hat. Sie sagten, es gäbe außer ihr keine weiteren Überlebenden? Und wie genau geht es ihr?“, fragte Carlos.


    „Nein, gibt es nicht und Lieutenant McEvans hat sich eine schwere Vergiftung von irgendwelchen Gasen aus einem Energieleitungssystem zugezogen. Ich habe das Technikgebrabbel der Ärzte nicht völlig verstanden, aber wenn eine Menge Naniten es nicht bald schafft, bedeutende Teile ihres Hirngewebes zu retten, dann dürfte sie aus dem Koma nicht mehr erwachen und euthanasiert werden.“


    Carlos sank tiefer in die Kissen.


    Die Inquisitorin nickte bloß. „Womit wir am Ende Ihrer Geschichte angekommen wären. Sie erwähnten noch, dass sich aus ihrem Bericht wichtige Erkenntnisse ableiten lassen. Welche wären das denn bitteschön?“


    Carlos hielt die Hand hoch und streckte den Zeigefinger aus. „Erstens, diese Fremden haben unseren Streitkräften gegenüber ein paar taktische Vorteile: regenerative Hüllenpanzerung und reaktionsloser Antrieb. Das sind aber keine überragenden Vorteile. Ich kann mir gut vorstellen, wären wir auf diesen Kampf vorbereitet gewesen, dann hätten wir gewinnen können.“


    „Ich bin mir sicher, Sie haben sich hier schon so einiges vorgestellt, Captain...“


    Carlos streckte den Mittelfinger aus. Er achtete darauf, auch den Zeigefinger ausgestreckt zu lassen. „Um ihre strategischen Vorteile sollten wir uns viel mehr Sorgen machen. Wir müssen damit rechnen, dass diese Fremden sich aufgrund ihres reaktionslosen Antriebs nicht um Treibstoffvorräte zu sorgen brauchen. Zumindest nicht im selben Ausmaß wie wir. Weiters wissen wir kaum etwas über sie, aber wenn die ihrerseits schon Geheimmissionen in unseren Randterritorien durchführen, dann wissen die sicherlich schon einiges über uns. Allein das könnte sich als fatal erweisen.“


    „Na zum Glück sind das nur Spekulationen aufgrund unbewiesener Geschichten.“


    Carlos streckte nun auch seinen Ringfinger in die Luft. „Und drittens: Dass Mad Sam dieses Schiff durch seinen Raketentreffer enttarnt hat, war unter Garantie kein Zufall. Dieser Verrückte weiß mehr über das Schiff und die Machtgruppe dahinter. Ihn wiederzufinden wird deutlich einfacher sein, als dieses Schiff aufzuspüren. Er treibt sich sicher wieder bei den anderen Wilden herum. Und wir müssen das schnellstmöglich tun. Da draußen ist jemand, der weitaus gefährlicher ist, als die Wilden oder die UNR Hippies.“


    „Ihre Einschätzung ist zur Kenntnis genommen. Spekulationen und Überlegungen über weiteres Vorgehen überlassen wir aber schön dem Nachrichtendienst. Möchten Sie noch etwas hinzufügen?“


    Carlos zuckte mit den Schultern. „Was sollte ich noch großartig hinzufügen? Der Rest besteht daraus, dass ich hier wieder aufgewacht bin und man mir mitteilte, dass mir die Schuld am Verlust der Flotte gegeben würde.“


    „Und selbstverständlich ging die Blackbox der Smile of Buddha zusammen mit ihrem Schiff selbst verloren. Sie wissen, dass man als erstes den kommandierenden Offizier zur Rede stellt, wenn Schiffe vom Feind vernichtet werden.“


    „Mit anderen Worten: Sie wollen das alles tatsächlich mir in die Schuhe schieben!“


    „Die Vernichtung ihrer Schiffe könnte bei inkompetenter Führung sogar von den Wilden bewerkstelligt worden sein – Sie haben ja selbst zugegeben, einen von denen unterschätzt zu haben. In den Tiefen der Galaxis gibt es ganze Horden von diesen Barbaren. Darüber hinaus verlangen tausende Angehörige nach Aufklärung.“ Sie zog noch einmal ihr Datapad zu Rate. „Wie glauben Sie, hatte dieser Mad Sam seinen Hyperraumsprung so schnell durchführen können? Hatte er seine Berechnungen für diesen speziellen Raumzeitknotenpunkt etwa schon im Vorhinein durchgeführt? Ihre Rettungskapsel musste fast zwei Tage aus dem Asteroidenfeld manövrieren, bevor Sie hierher springen konnten.“


    Darauf wusste Carlos auch keine Antwort, obwohl ihn die Frage brennend interessierte. Er zuckte mit den Schultern.


    „Und warum konnten Sie überhaupt in Ihrer Rettungskapsel entkommen? Wieso hat das fremde Schiff lange genug gewartet, bis es Ihrem Schiff den Todesstoß gegeben hat? Wieso hatte es danach offenbar nicht nach Überlebenden gesucht? Wollen Sie mir etwa erklären, dass diese Fremden Sie mit Absicht haben entkommen lassen, damit Sie mit ihren Geschichten hier bei uns Panik säen?“


    „Frau Inquisitor, ich dachte wir überlassen solche Spekulationen den lieben Freunden vom Nachrichtendienst? Und wir bräuchten ja nicht zu spekulieren, wenn wir diesen Terroristen und seinen Seuchenüberträger endlich suchen würden. Er ist eine ernstzunehmende Bedrohung für die gesamte Republik, die von Ihnen fatal unterschätzt wird.“


    „Wir reden jetzt doch hoffentlich von diesem Mad Sam und nicht von seiner Ratte, oder?“


    Carlos antwortete nichts darauf.


    Sie packte ihre Sachen zusammen. „Nun, Captain Zhang, ich denke nicht, dass es da tatsächlich allzu viel zu spekulieren gibt. Die naheliegendste Erklärung ist ja schließlich immer noch, dass Sie die Ihnen anvertrauten Männer inkompetent gegen eine Bande von Wilden in den Tod geführt haben, wonach sie feige geflohen sind. Versuchen Sie, auf Unzurechnungsfähigkeit zu plädieren... Nein, bleiben sie einfach bei ihrer Geschichte. Das funktioniert sicher besser.“ Sie öffnete noch einmal den Mund, überlegte es sich dann aber wohl anders. Sie hob die Hand zum Abschied und ging.


    Durch die geöffnete Tür erhaschte Carlos kurz einen Blick auf die als Wachen vor seiner Tür postierten Raumlandesoldaten. Sie trugen Helme, die wie Drachenköpfe geformt waren. Ehrengarde. Kein gutes Zeichen.


    Dann war er wieder allein. Er konnte die herbeigesehnte Stille nicht genießen. Dieser Mad Sam musste schnellstmöglich aufgespürt und zum Reden gebracht werden. Aber niemand würde dies tun. Diese verdammten Bürokraten hatten ja zugegebenermaßen keinen Grund, ihm zu glauben.


    Carlos rieb sich die Hände über das Gesicht. Shit! Nicht, dass er viel zu verlieren hätte und einfach hier liegen zu bleiben und auf seine Gerichtsverhandlung mit anschließender Exekution zu warten, wäre einfach nur feige. Er würde allerdings erst einmal eine Runde schlafen, bevor er sich seinen Fluchtplan zurecht legte. Das Verhör hatte ihn ausgelaugt und hier rauszukommen würde alles andere als einfach werden.


    Wieso konnte er nicht einmal in seiner Karriere mit einfachen Problemen konfrontiert werden? Einfach nur mal so zur Abwechslung. Manchmal wünschte er sich, er wäre einer dieser Wilden. Anarchistische Hippies, die sorgenfrei durch die Galaxis trampen. Wäre dies nicht entspannend?


    


    

  


  
    KAPITEL 1


    


    Die Titelmelodie ihrer Lieblingsserie vor sich hin pfeifend, sprang Niko über die Schwelle von Vaclafs Antiquitätenkaufhaus und landete mit ihren nagelneuen Stiefeln in einer riesigen Blutlache. Ihr Pfeifen erstarb und sie verharrte regungslos.


    Vier Meter vor ihr lag die Quelle der Blutlache: eine Leiche. Der bulligen Gestalt im Nadelstreifenanzug war der halbe Kopf weggeschossen worden. Der Blutlache nach zu urteilen, war die Wunde nicht kauterisiert worden. Eine Coil- oder Chemgun mit Explosivmunition könnte hier verwendet worden sein. In den Händen der Leiche lag ein Messer mit gezackter Klinge. Der Tote hatte seine Waffen offenbar nicht so intelligent gewählt wie sein Mörder.


    Niko, konzentrier dich aufs Wesentliche! Hier schlich jemand herum, der Leuten den Kopf wegschoss! Aber wo?


    Das gesamte Erdgeschoss dieses Kaufhauses war ein Urwald aus klapprigen Regalen, vollgestopft mit dem kuriosesten Zeug. Bücher, Werkzeuge und Raumschiffersatzteile ragten auf die viel zu schmalen Gänge hinaus. Der ledrige Geruch von Antifriktionsöl und vergilbtem Papier beherrschte die Luft. Hunderte mögliche Verstecke für einen hinterhältigen Killer.


    Niko wäre am liebsten sofort wieder verschwunden, aber sie brauchte die Hilfe des Ladeninhabers, um ihren Auftrag abzuschließen. Und außerdem musste sie doch sehen, ob es ihm gut ging. Sie zog ihren Blaster und kämpfte sich in Richtung Ladentheke vor, die Waffe stets schussbereit in beiden Händen haltend. Schon nach wenigen Schritten entdeckte sie Vaclaf tatsächlich hinter dem mit Actionfiguren vollgestellten Verkaufstisch. Er hielt eine Chemgun in den verkrampften Händen und zitterte am ganzen Körper. Seine weit aufgerissenen Augen fixierten die Leiche. Und er hatte den Finger noch am Abzug.


    Ok, vermutlich war die Leiche der Bösewicht gewesen. Aber schlichen hier noch mehr von denen herum? Aus den Augenwinkeln behielt Niko die Umgebung im Auge. Vaclav stand offenbar unter Schock, sie würde vermeiden müssen, ihn noch weiter zu erschrecken. Oder sollte sie vielleicht doch abhauen? Sie warf einen sehnsüchtigen Blick zurück zum Ausgang. Nein, in seiner Lage würde sie auch nicht einfach alleine gelassen werden wollen.


    Niko steckte ihren Blaster wieder ins Holster und trat langsam nach vorne, die Handflächen deutlich sichtbar. Sie achtete darauf, Vaclaf nicht vor die Mündung zu treten. Von seiner Waffe per genau gesteuerter chemischer Explosion ein Geschoss in die Magengrube geschleudert zu bekommen, wäre gar nicht nett. „Vaclaf, ich bin es, Niko. Ich hab wegen dem Stick gemailt, den ich von dir kaufen will?“


    Es dauerte mehrere Sekunden, bis er sie ansah. Dann zog er die buschigen Augenbrauen hoch bis an seine Baskenmütze und atmete scharf ein. „Niko! Ja, sicher doch, ich habs auf die Seite gelegt. Hast du immer noch diesen gestörten Roboter bei dir an Bord?“


    Es war kein gutes Zeichen, dass er das naheliegendste Gesprächsthema einfach ignorierte. „Später.“ Sie deutete auf die Leiche am Boden. „Wie ich sehe hast du gerade ziemlich was am Hals. Brauchst du Hilfe?“


    Vaclaf starrte wieder auf die Leiche. Dann auf seine Chemgun. Er steckte sie endlich weg. „Naja, dieser Tseng Punk kommt hier rein und droht mir an, dass von seinen Komplizen hier in der Stadt demnächst mein Laden demoliert wird, wenn ich denen nicht jede Woche zweihundert Credits gebe.“


    Niko nickte. Dieser asoziale Abschaum machte sich auf immer mehr Planeten breit. „Ja, ja, verstehe. Aber sind hier noch mehr von denen?“


    „Ja, er sprach doch von seinen Komplizen.“


    „Vaclaf! Ich meine hier im Laden!“


    Plötzlich war jemand hinter ihr. „Na ich hoffe nicht!“


    Niko sprang vor Schreck fast bis unter die Decke. Sie wirbelte herum und riss ihren Blaster aus dem Holster. Im letzten Augenblick erkannte sie den bärtigen Typen, der gerade aus einem Fass voller Sonnenschirme zum Vorschein kam. Wie hieß er doch gleich? Stan! Er arbeitete in diesem Laden als Handlanger.


    Vaclaf kicherte.


    Er fand es wohl lustig, wenn jemandem beinahe das Herz stehen blieb. Niko rollte mit den Augen. „Stan, ist außer diesem Typen hier noch jemand in den Laden gekommen? Jemand, der uns womöglich jede Sekunde abknallen könnte?“


    Stan konsultierte einen Data Lackey an seinem Armband und schüttelte den Kopf. „Nö, außer dem war da niemand. Kam rein und zückte sein Messer. Ansonsten bist nur du gekommen.“


    Niko atmete auf und drehte sich wieder zu Vaclaf um. „Nun da uns offenbar gerade niemand niederschießen will, hol bitte den Stick, den ich kaufen möchte.“


    Vaclafs Gesicht strahlte und er sprang durch ein Schott in den Frachtraum hinter dem Ladentisch. Wie die meisten Bewohner dieser Stadt hatte er sein Schiff gelandet und zur permanenten Behausung umfunktioniert, es aber in raumflugtauglichem Zustand belassen. Aus dem Frachtraum drangen die Geräusche von umfallenden… Dingen und Kisten, die hierhin und dorthin gerückt wurden. Bei Vaclafs Talent, sich in seinem organisierten Chaos zurecht zu finden, würde es sicher nicht länger als eine Stunde dauern, bis er mit der Ware wieder zum Vorschein kam.


    Stan zupfte an Nikos Ärmel. „Was ist das für ein Stick, den du kaufen möchtest?“


    „Willst du nicht endlich aus dem Fass kommen?“


    Er nickte und kletterte tatsächlich aus seinem Versteck. Dabei verstreute er die meisten Schirme über den Fußboden.


    Bevor er noch weiter in Nikos Angelegenheiten herumstöbern konnte, steuerte sie das Thema auf den toten Verbrecher. „Willst du nicht euren Roboter holen, um das hier zu beseitigen?“


    Stan starrte kurz gegen die Wand. Vermutlich dachte er gerade nach. „Ja, eigentlich schon.“ Er eilte davon.


    Niko hoffte, dass er wirklich den Roboter holen ging. Stan war ein netter Kerl, aber brauchte zeitweise ein wenig Hilfe. Er konnte wirklich von Glück sagen, dass er sich bei seinem Job nach Vaclafs Anweisungen richten konnte und so nicht komplett auf eigenen Beinen stehen musste.


    Niko hockte sich beim Toten hin. Das Blut war noch nicht am Eintrocknen, die beiden waren mit der Leiche zumindest nicht lange allein gewesen. Die Erscheinung des Gangsters würde sie sich einprägen: Bequeme Hose, schicke Jacke und ein kariertes Band um den Hals geknotet. Tseng traten gerne in Gruppen auf, die sich ähnlich kleideten.


    Vaclaf kam zurück. In seinen Händen hielt er einen Würfel von der Größe einer Faust. Darin eingeschweißt befand sich ein fast viertausend Jahre alter Memorystick, für den Niko gleich einen recht großen Geldbetrag hinlegen würde. Und von Donald würde sie im Tausch für den Stick einen noch größeren Betrag erhalten.


    Sie sprang auf und kramte in den Taschen ihrer Lederjacke nach dem Beutel mit den Platinum-Creditchips. Zwischen einem Multitool und einem Taschenmedkit wurde sie seiner habhaft und überreichte ihn Vaclaf.


    Er ließ ihn unter der Ladentheke verschwinden, ohne die Chips darin nachzuzählen und deren Guthaben zu prüfen. Grinsend hielt er Niko den Würfel aus durchsichtigem Titanharz entgegen. „Das hat aber gedauert, bis du den Beutel gefunden hast. Du trägst sicher nur deswegen eine zwei Nummern zu große Jacke, um alle deine Werkzeuge und Gadgets darin verstauen zu können?“


    Niko pflückte ihm den Würfel aus der Hand. „Meine Jacke passt ausgezeichnet, danke.“ Der Kunststoff des Würfels war über all die Jahrhunderte zerkratzt und an den Rändern abgerieben worden, aber der Memory Stick darin sollte vor allen schädlichen Einflüssen wie Temperatur und Strahlung zuverlässig geschützt gewesen sein. Eigentlich konnte ihr das egal sein. Ihre Vereinbarung mit Donald besagte nur, den Stick zu beschaffen und nicht die Integrität der Daten darauf sicherzustellen. Allerdings achtete sie gern auf guten Service.


    Vaclaf trat um die Theke herum und starrte auf das Ding, als ob es nicht die letzten Jahre in seinem Lager Staub angesetzt hätte.


    Das Etikett auf dem Stick selbst war kaum noch zu lesen aber Niko war sich nach kurzer Überprüfung sicher, endlich das gesuchte Stück Unterhaltungssoftware gefunden zu haben. Sie hatte innerhalb des letzten Monats zehn Sonnensysteme danach abgegrast und dabei ebenso viele Sprungmodule verbraucht. Ringstation: Mission FUBAR stand in farbigen Buchstaben auf dem Stick zu lesen.


    Vaclaf tippte mit dem Zeigefinger gegen den Würfel. „Was soll mit diesem Ding eigentlich passieren? Du willst damit doch nicht selbst spielen?“


    Niko zuckte mit den Schultern. „Nein, das ist zum Glück für Donald.“


    „Wieso zum Glück?“


    „Nun, er hat während meines letzten Besuchs auf seiner Station versucht, einen der besseren Vultureman Graphic Novels als Theaterstück aufzuführen.“


    Vaclaf wich zurück. „Es wollte außer ihm keiner mitmachen, oder?“


    „Sagen wir einfach, Donald kann ziemlich überzeugend sein, wenn jemand in naher Zukunft etwas mit ihm aushandeln möchte. Ich konnte eben von Glück reden, dass er damals wegen diesem Ding meine Hilfe gebraucht hat und nicht umgekehrt.“ Niko verstaute den Stick sicher in einer Jackeninnentasche. „Und jetzt muss ich los. Ich würde gerne noch ein bisschen durch deine Regale stöbern, aber der eintretende Verwesungsgestank hier erstickt jegliche Freude am Entdecken.“


    „Ok, aber wenn du zurück zu Donald in den Core fliegst, mach nirgendwo im nördlichen Arm Zwischenstation. Die Tseng werden besonders dort in letzter Zeit immer dreister.“ Vaclaf deutete auf die Leiche. „Diese einzelnen Plagegeister sind noch vergleichsweise harmlos. Es gibt auch riesige Gangs von denen, viele tausend Psychopathen auf einmal, die gemeinsam losziehen und Leute von ihren Behausungen vertreiben.“ Ein fieses Grinsen huschte über sein Gesicht. „Aber ich hab in den Foren gelesen, dass Mad Sam letzte Woche einer solchen Horde im Fenrir System ordentlich in den Arsch getreten hat.“


    „In den Foren steht immer so viel Mist von Achtjährigen mit zu viel Freizeit. Ich frag Sam selber, sollte ich ihm wieder einmal begegnen.“


    „Mach das. Und wo wir schon dabei sind – ist an den Gerüchten was dran, dass die Tseng auf dich ein Kopfgeld ausgesetzt haben? Ein ziemlich hohes sogar?“


    Niko zog den Kopf zwischen die Schultern. „Die setzen doch auf so ziemlich jeden ein Kopfgeld aus, der vor ihnen nicht brav Männchen macht.“ Aber es war möglich, dass die Tseng tatsächlich ein Kopfgeld auf Niko ausgesetzt hatten. Die Sache im Enyo System war recht spektakulär geworden. Bergbauarbeiter hatten einen Mond mit verschiedenen Erzvorkommen besiedelt und dann waren plötzlich Tseng dort aufgetaucht. Selbstverständlich wollten die alles für sich allein und waren vernünftigen Argumenten nicht zugänglich gewesen. Sie führten sich zwar stets pompös auf, aber sobald sie rausfanden, dass die Panzerung ihrer Schiffe keinen ausreichenden Schutz vor schweren Coilgungeschossen bot, zogen sie in der Regel überraschend schnell den Schwanz ein. Ganz besonders dann, wenn besagte Geschosse mit Fusionsbomben im zwanzig Kilotonnen-Kaliber geladen waren. Nur hatten die Feiglinge leider die Angewohnheit, sich danach viele Freunde zusammenzusuchen, bis sie sich wieder groß und stark fühlten und es dann erneut zu versuchen. Niko und die Bergleute hatten sich dann doch verkrümeln müssen.


    Sie beendete dieses Gespräch besser, sonst ließ sie ihren aufkeimenden Zorn noch an Vaclaf aus. Niko verabschiedete sich. Sie drehte sich um, ging zur Tür – und stolperte über die Leiche. Um Haaresbreite wäre sie in der Blutlache gelandet. Sie fuhr wieder herum. „Falls du damit Hilfe brauchst, ich hab auf dem Weg hierher gesehen, dass Mary-Jane schon wieder ein paar neue Schweine auf ihrer Farm hat. Freut sich sicher über Hilfe beim Durchfüttern.“


    „Werds im Kopf behalten.“


    „Und falls sich noch einmal solche Gangster hier blicken lassen sollten, schick mir eine Nachricht. Ich helf dann selbstverständlich, die endgültig zu vertreiben. Ein paar Wochen bin ich noch in diesem Quadranten bevor ich eine Weile weg bin.“


    „Werd auch das im Kopf behalten, danke für das Angebot.“


    Normalerweise würde Vaclaf keinerlei Schwierigkeiten haben, genügend Verbündete aufzutreiben, aber es konnte nie schaden, seine Hilfe anzubieten. Die Tseng sollten ruhig merken, dass auch andere sich in großen Gruppen zusammenrotten konnten. Niko verabschiedete sich erneut und ging nun endgültig.


    „Halt! Warte!“, rief Vaclaf ihr hinterher.


    Niko seufzte und drehte sich wieder um. „Was ist denn noch?“


    Vaclaf setzte sich auf seinen Ladentisch. Er stieß dabei mehrere Sammelfiguren verschiedener Superhelden zur Seite, presste die Lippen aufeinander und gestikulierte planlos.


    „Es ist also etwas, das dir unangenehm ist?“ fragte Niko.


    Vaclaf nickte.


    Niko stellte sich direkt vor den Antiquitätenhändler hin. Hinter ihr hörte sie Stan zwischen den Regalen herumwühlen. Höchstwahrscheinlich fand er den Roboter nicht. Wie sie die beiden kannte, würde die Leiche noch am Abend hier herumliegen.


    „Sag mal, willst du nach dem Verkauf an Donald wirklich wieder mal spurlos verschwinden?“, fragte Vaclaf. „Mich hat ein eigenartiger Typ kontaktiert, der auch einen Auftrag für dich hätte....“ Er ließ den Rest des Satzes im Raum hängen.


    Niko seufzte, schob eine Falconman Figur behutsam zur Seite und setzte sich zu Vaclaf auf den Tisch. „Nach diesem Job werde ich ein paar Wochen damit beschäftigt sein, mir eine Tiefenradaranlage für meine Cockroach zu bauen. Danach bin ich im äußeren Rand und nehme ein paar Ascheplaneten näher unter die Lupe. In den Ruinenstädten dort liegen sicher noch einige Schätze herum, für die nicht nur du ein paar hundert Credits pro Stück bezahlen würdest. Also: ja!“


    Vaclaf schürzte die Lippen. „Und wenn dieser Typ für das Beschaffen eines bloßen Schmuckstücks aus der Zeit vor dem großen Feuerwerk fünftausend Credits bezahlen würde? Selbstverständlich hatte er auch von einer Provision für mich gesprochen, falls ich dich an ihn weitervermitteln kann...“


    „Dann würde ich fragen, was dieses große Feuerwerk gewesen sein soll. Und vor allem wann.“


    „Das hat er nicht erwähnt. Ich kenne diesen Blick. Du bist von diesem Angebot schon jetzt nicht begeistert?“


    „Naja, dieser Typ macht nicht einmal genaue Angaben darüber, was er sucht. Entweder, weil er selbst nicht viel über das Ding weiß, oder weil es bei unanständigen Leuten so begehrt ist, dass es Schießereien auslöst.“


    Vaclaf verzog das Gesicht. „Dann werd ich ihm deine Ablehnung ausdrücken, sollte ich ihn wiedersehen. Ist vielleicht besser so, der Typ war mir unheimlich. Wie er einen angesehen hat, als würde er versuchen, direkt in einen hineinzusehen. Dass er ständig diese ekelhaften Zitrusbonbons gelutscht hat, machte ihn auch nicht erträglicher.“


    „Und dass dir der Typ so unheimlich war, erzählst du mir selbstverständlich erst jetzt?“


    „Naja, die versprochene Provision war recht hoch...“


    Es rang Niko ein Grinsen ab. Dann sprang sie wieder auf. „Also wie schon erwähnt, lehne ich ab. Und jetzt gehe ich wirklich. Dass eigenartige Leute gerade dann nach mir fragen, nachdem du Gerüchte über Kopfgelder erwähnt hast, beunruhigt mich doch etwas. Kannst du mir diesen angeblichen Kunden beschreiben?“


    „Ja sicher. Seinen Namen hat er übrigens nicht genannt. Etwas größer als du, schlacksig und kurze, schwarze Haare. Bleiche Haut und in einen blauen Overall gekleidet. Darauf waren Symbole, die wie Gangsymbole ausgesehen haben. Aber solche hab ich bei den Tseng noch nie gesehen.“


    „Du siehst ja auch kaum Tseng, wenn sie nicht gerade deinen Laden ausrauben wollen.“ Niko deutete auf die Leiche. „Hast du Mr. Messerstecher und den Bonbonlutscher mal zusammen gesehen? Mich würde interessieren, ob die vielleicht zur selben Gang gehören?“


    Vaclaf schüttelte den Kopf.


    „Naja, vielen Dank für deine Mühe und lass endlich diese verdammte Leiche wegschaffen. Macht auf Kunden keinen guten Eindruck, wenn die deinen Laden betreten und in eine Wolke aus Fliegen und Verwesungsgestank rennen. Machs gut.“


    „Eines noch. Das mit den Bonbons von diesem Typen hat mich an etwas erinnert.“


    Nikos Kiefer spannte sich an. „Was denn noch?“


    Vaclaf warf ihr ein kleines, rotes Päckchen zu.


    Sie fing es mit einer Hand auf. Tamarinschokolade! Zwei Packungen. Sehr seltene und aus gutem Grund bei Kennern beliebte Leckerei. Nikos Speicheldrüsen zeigten, was sie draufhatten. Manche nannten dieses Zeug braunes LSD. Und das war nur zum größten Teil ein Scherz, der sich auf den ekstatisch guten Geschmack bezog. Man sollte dieses Zeug wirklich nicht essen und gleichzeitig ein Raumschiff fliegen. Sie ließ diese Kostbarkeit in einer thermoregulierten Jackentasche verschwinden.


    Vaclaf versuchte, sich ein Grinsen zu verkneifen, schaffte dies aber nicht. „Du und dein kleiner Bruder naschen dieses Zeug doch so gern. Ich hab nach einem Deal vor ein paar Monaten diese zwei Packungen für euch aufbehalten.“


    „Ich werd mich bedanken, sobald ich weiß, dass du nicht bloß versuchst, uns von dem Zeug abhängig zu machen. Danny stopft sowieso zu viel Süßes in sich hinein. Ich halte das Zeug besser von ihm fern. Und sorg dafür, dass Stan jetzt endlich die Leiche beseitigt, hörst du?“


    


    Mit schwungvollen Schritten verließ Niko den Laden und machte sich auf den Weg zurück zu ihrem Schiff. Die furchtbare Hitze gegen Mittag hier auf Orestes IX sorgte dafür, dass Sie die Kühlfunktion ihrer Jacke aktivieren musste. Trotzdem schwitzte sie. Die Straßen waren wie ausgestorben. Jeder halbwegs Vernünftige hatte sich zuhause verkrochen, bis die Temperaturen wieder erträglicher waren. Sie konnte es kaum erwarten, wieder auf ihre Cockroach und dort unter die Dusche zu kommen, gleich nachdem sie ihr Schiff in den Orbit und auf einen Kurs aus dem System hinaus gebracht hatte. Niko hoffte zumindest, dass sie es einigermaßen schnell zurück zu ihrem Schiff schaffte, denn diese Stadt, Faraway City, bestand zum überwiegenden Teil aus kreuz und quer abgestellten und umgebauten Schiffen. Das Ergebnis war ein Labyrinth... das sich ständig veränderte. Je nachdem, mit welchen Nachbarn sich manche Stadtbewohner gerade vertrugen oder eben nicht, versetzten sie ihre Behausungen und machten jeden einzelnen Besuch in dieser Stadt zu einer neuen Odyssee.


     Aber schon nach mehreren Minuten näherte Niko sich doch dem Landefeld am Stadtrand. Höchstwahrscheinlich hatte sie bloß Glück gehabt. Ihr Orientierungssinn war nämlich nicht der beste. Keramikmauern, die vor Lärm und Luftverwirbelungen startender Schiffe schützen sollten, reckten sich hinauf in den Himmel. Dieser Platz war für Besucher gedacht. Einheimische landeten sowieso mitten in der Stadt. Sie passierte die sich überlappenden Mauern im Zickzack und hielt auf den überdachten Landeplatz ihres Schiffes zu. Sie manövrierte sich zwischen den äußeren Stützpfeilern des Kunststoffdaches hindurch, das sich automatisch öffnen konnte. Sie hatte sorgsam darauf geachtet, diesen Ort nicht zu verändern, denn sie hätte nun wirklich keine Lust, hier vor ihrer Abreise noch etwas in Ordnung zu bringen. Ihre Cockroach nahm fast die gesamte Fläche dieses Abstellplatzes ein. Der Rumpf war eine langgezogene Ellipse von dreißig Metern Länge. Die Triebwerksaufbauten wirkten wie angelegte Flügel. Die Landebeine vervollständigten die Erscheinung des namensgebenden Insekts. Allerdings war es hellgrau und nicht braun, wie die meisten echten Kakerlaken.


    Die Hauptluke stand offen. Aber weder ihr Roboter, noch ihr kleiner Bruder waren zu sehen und ihr Kater schon gar nicht. Niko blieb stehen. Das war ungewöhnlich. Sie fragte sich was-


    Jemand drückte ihr eine Waffe an die Schläfe.


    Aha. Nicht einen Finger bewegte sie. Aus dem Augenwinkel konnte sie rechts hinter sich einen rabenschwarzen Haarschopf erkennen.


    Der Bewaffnete stand einfach so da und sagte nichts. Aber da tauchte von der anderen Seite bereits ein weiterer Pistolero auf und zupfte ihr mit Daumen und Zeigefinger den Blaster aus dem Holster.


    Da sprach der erste endlich: „Dort hin, neben die Landerampe. Schön langsam.“ Die Stimme gehörte einer jungen Frau. Und ihr leicht gehässiger Tonfall ließ nur wenig Zeifel daran, was passieren würde, wenn Niko nicht sofort gehorchte. Jemand, der verkommen genug war, einen mit der Waffe zu bedrohen, hatte gewiss keinerlei Skrupel, auch abzudrücken. Oder bloß zum Untermauern seiner Forderungen ein Ohrläppchen wegzubrennen.


    Niko setzte sich in Bewegung. Sicher wollten die beiden Schurken sie dort hinten haben, damit sie von den Stützpfeilern verdeckt wurde. Jeder Zeuge hätte schon aus purem Eigennutz den beiden Schurken in den Rücken schießen können. Er könnte ja deren nächstes Opfer werden. Aber momentan war niemand in der Nähe. Und von Nikos Kameraden ließ sich noch immer keiner blicken. Hoffentlich hatten diese Gangster ihnen nichts getan.


    Die finsteren Gestalten folgten ihr auf dem Fuß und hielten die Waffe ständig gegen ihren Kopf gedrückt.


    Niko schaffte es nur mit Mühe, nicht zu hyperventilieren. Die könnten sie einfach so abknallen.


    An der befohlenen Stelle angekommen, versetzte die junge Frau Niko einen Klaps gegen den Hinterkopf. „Hinsetzen!“


    Niko tat, wie geheißen und schlang die Arme um die angezogenen Knie.


    Beide Schurken bauten sich vor ihr auf. Das Mädchen war ein paar Jahre jünger als Niko. Ihre Haarmähne war spiegelglatt und reichte bis an die Hüften. Der andere war ein untersetzter Mann, dem schon die Schläfen grau wurden. Sicher war der schon fast hundert Jahre alt. Beide hatten mandelförmige Augen und goldfarbene Haut. Jeans und T-Shirt als Bekleidung. Und die auf Nikos Gesicht gerichteten Waffen waren Laserpistolen. Besonders Tseng nutzten diese gerne.


    Nikos Eingeweide wurden eiskalt. Waren das Freunde von demjenigen, der Vaclafs Laden unsicher gemacht hatte? Hatten die Niko dort gesehen und dachten, sie wäre am Tod ihres Komplizen beteiligt? Hatten die vielleicht Vaclaf schon erledigt? Wenn sie bloß an Nikos Schiff interessiert wären, dann hätten sie damit schon längst verschwinden können. Naja, sie hätten das zumindest versuchen können. Alle wichtigen Schiffssysteme waren gesichert. Und da die beiden nicht bloß noch am Leben, sondern sogar unverletzt waren, schienen sie dies eben nicht versucht zu haben. Nein, hier ging es um ihre Person selbst. Und da sie noch lebte, sollte sie wohl gekidnappt werden. Das Gerücht vom Kopfgeld stimmte anscheinend.


    Die Tussi tippte mit dem kleinen Finger auf einem Datapad herum, während sie mit der selben Hand immer noch die Waffe auf Niko gerichtet hielt. Ihr Begleiter behielt die Umgebung im Auge.


    Die riefen gewiss Komplizen her, um Niko zu verschleppen. Sobald das passierte, sanken ihre Überlebenschancen ins Bodenlose. Da die Schurken sich im Austausch für Niko Credits erhofften, wären sie vernünftigen Argumenten kaum zugänglich. Blieb nur, zu kämpfen. Allein und unbewaffnet gegen zwei professionelle Kidnapper. Na Bravo. Bis jetzt fiel ihr nichts Besseres ein, als auf Zeit zu spielen. „Ihr beide arbeitet für die Tseng, oder?“


    Die Frau hielt in ihrer Tipperei inne. „Wir sind Tseng. Kopfgeldjäger, um genau zu sein. Hast du etwa keine Ahnung, wie viele Credits auf deinen Kopf ausgesetzt sind?“


    Niko war noch nie gut darin gewesen, Verwunderung zu heucheln, also zuckte sie bloß mit den Schultern.


    „Du hast dich mit deiner Schrottschüssel im Selenya System einer Zollkontrolle widersetzt.“


    Na hallo? Was fiel denen ein, auf ihrem Schiff herumstöbern zu wollen?


    „Du hast auf der Kolonie New Hope Nahrungsmittel zweifelhaften Zustands verkauft.“


    Da hatte wohl irgendein Weichei Nikos Protuberanzenchili nicht vertragen.


    „Du hast einem Kapitän der Marine mit einem Stahlrohr die Kniescheibe zertrümmert.“


    Der und seine Handlanger wollten sie nach dem Chiliverkauf nicht wegfliegen lassen.


    „Auf dich kommt eine Menge Ärger zu.“


    Niko sog durch die zusammengebissenen Zähne Luft ein. Wegen der Geschichten bereits der ganze Aufwand? Die wussten noch gar nichts vom Schiff mit deren Mondbesetzungsgangstern und Nikos Fusionsbombe? Sie verkrampfte die Hände ineinander, um deren Zittern zu verbergen. Nur nicht daran denken, was diese Schurken alles mit ihr anstellen könnten.


    Der Alte sprach ein paar Worte zum Mädchen in einer Sprache, die Niko nicht kannte. Ihr fielen lediglich die vielen sch Laute auf. Dann drehte er sich wieder um.


    Auf was warteten die beiden?


    Die Kleine sprach jetzt in ihr Datapad, ebenfalls in der fremden Sprache. Vermutlich erkundigte sie sich nach ihrem Fluchtschiff.


    Schlechte Planung, wenn das nicht schon in der Nähe wartete. Niko sah wieder zur offen stehenden Schleuse ihres Schiffes. Sie sollte damit aufhören, um die Aufmerksamkeit ihrer Kidnapper nicht unnötig auf ihr Schiff zu lenken. Vielleicht warteten ihre Kameraden im Verborgenen auf eine Gelegenheit zum Zuschlagen. Aber wieso hatten sie nicht schon längst etwas unternommen? Die Szene hier konnte doch zumindest Rob nicht entgehen. Ihr Roboter war die meiste Zeit in die Überwachungssysteme ihres Schiffes eingeloggt. Die Gangster mussten ihm und den anderen tatsächlich etwas angetan haben. Nikos Hände ballten sich zu Fäusten.


    Die Tussi folgte Nikos Blick zur Schleuse und grinste sie an. „Mach dir keine allzu großen Hoffnungen auf Rettung in letzter Sekunde. Von deinem Roboter hast du keine Hilfe zu erwarten. Und um diese Tageszeit ist die Stadt und das Landefeld wie ausgestorben.“


    Niko begann, diese Frau richtig zu hassen. Aber sie hatte recht. Zumindest schienen diese Gangster sich die Mühe gemacht zu haben, den Tatort vorher auszukundschaften. Und sie hatten auch im Vorfeld Einmischungen vorgebeugt. Ein schöner Captain war Niko – sie konnte nicht einmal ihre Crew schützen. Um Danny machte sie sich die meisten Sorgen. Die Kidnappertussi hatte ihren kleinen Bruder nicht einmal erwähnt. Niko atmete tief durch und biss die Zähne aufeinander. Sie musste nur an eine Waffe kommen, bevorzugterweise ihren Blaster, den die beiden Gangster ihr abgenommen hatten. Sie übte fast jeden Tag mit dieser Waffe im Holoschießstand der Cockroach. Aber sie machte sich keine Illusionen über ihre Chancen, tatsächlich eine Waffe in die Finger zu bekommen.


    Aus den Augenwinkeln sah sie etwas Blaues von der Landerampe ihres Schiffes hinter eines der Landebeine huschen. Dort ragte dann ein metallisches Tentakel mit zahlreichen Sensoröffnungen um die Ecke. Rob! Beinahe hätte Niko aufgeseufzt, aber sie riss sich gerade noch rechtzeitig zusammen und blickte mit gesenktem Kopf in eine andere Richtung.


    Die beiden Schurken hatten nichts gemerkt. Offenbar dachten sie, dass Niko sich ihren Waffen gefügt hätte und warteten geduldig auf ihre Mitfluggelegenheit. Schien ja ziemlich lange zu dauern. Vermutlich war es einer der typischen Tsengvögel und wäre hier zu sehr aufgefallen?


    Nikos Finger verkrampften sich um ihre Knie, als sie darauf wartete, dass Rob endlich etwas unternahm, wie zum Beispiel ein Ablenkungsmanöver zu starten. Indem er zum Beispiel einem der beiden den Kopf ablaserte.


    Nichts passierte.


    Moment! Wartete Rob vielleicht darauf, dass sie selbst eine Ablenkung startete? Sie, die hilflos vor den bewaffneten Gangstern am Boden saß? Das sah diesem Feigling ähnlich. Niko räusperte sich. „Sagt mal, die Person, der ihr euer Fluchtschiff anvertraut habt, die ist doch, naja, vertrauenswürdig, oder?“


    Beide starrten Niko an.


    „Ich meine ja nur, sollten wir am Abend immer noch hier sitzen, ich kenne da einen tollen Imbissstand gleich die Straße runter. Machen kreative Hot Dogs.“


    Der Alte baute sich direkt vor Niko auf. Er fauchte etwas in der fremden Sprache und trat ihr gegen das Schienbein.


    Sie unterdrückte einen Aufschrei und presste ihre Hände auf die schmerzende Stelle.


    Das Mädchen übersetzte: „Mein Großonkel sagt, dass auf deinem Steckbrief lebend steht. Er möchte dich höflichst darauf hinweisen, dass man diesen Zustand großzügig interpretieren ka-“ Plötzlich schrie sie wie am Spieß.


    Rauch, begleitet von beißendem Gestank, drang an Nikos Nase.


    Die Kidnapperin krallte sich mit einer Hand am Landebein neben ihr fest, mit der anderen fummelte sie an ihrem Bein herum. Ihr Laser polterte irgendwo über den Boden.


    Der Alte sprang zu ihr hin.


    Niko erkannte, weshalb die Frau so herumbrüllte. Wo ihr linkes Knie gewesen war, klaffte ein verkohltes Loch von der Größe einer Walnuss im Bein. Die Wundränder waren mit der Hose verschmolzen und qualmten.


    Rob kam hinter den beiden zum Vorschein. Einer seiner vier Tentakelarme hatte den eingebauten Plasmabrenner aktiviert. Dessen sonnenheiße Flamme bearbeitete offenbar auch organisches Material mit Leichtigkeit. Braver kleiner Kerl!


    Der Kidnapper stand neben seiner kreischenden Komplizin und fuchtelte mit den Händen vor ihrem Bein in der Luft herum. Aber anstelle dem Alten auch was wegzubrennen, verschwand Rob einfach hinter der Rampe.


    Vielen Dank auch. Niko sprang hoch und hinter den Gangster. Sie schlug mit ihrem Ellbogen nach seinem Genick. Sie traf seinen Kopf. Schmerz schoß durch Nikos Arm. Beide taumelten sie in die immer noch schreiende Tussi hinein und krachten zu dritt gegen das Landebein.


    Die Kidnapperin knallte mit dem Kopf dagegen und ihr verwundetes Bein gab ein Geräusch von sich, als ob ein trockenes Stück Holz entzwei riss. Sie brach zusammen.


    Niko hatte der Aufprall etwas mitgenommen. Sie schüttelte ihren Kopf, um die Benommenheit zu vertreiben.


    Der Gangster blickte mit seinen Augen in zwei verschiedene Richtungen.


    Niko versuchte, ihren Blaster wieder zu erlangen, aber der Mann schlug mit der Faust nach ihr.


    Sie brachte gerade noch ihre Arme nach oben, um den wuchtigen Schwinger abzufangen. Der Schlag warf sie trotzdem beinahe zu Boden. Neben ihrem Ohr summte es. Der Schurke hatte mit der anderen Hand seine Waffe abgefeuert und Niko war nur knapp einem Schuss aus nächster Nähe direkt ins Gesicht entgangen.


    Einen Daumen stach Niko in ein Auge ihres Feindes und vergrub ihre Zähne in die Hand, mit der er seine Waffe hielt. Das Auge verfehlte sie, aber ihr Mund füllte sich mit Blut, als sie ihre Zähne durch Haut, Muskeln und Sehnen bis auf die Knochen hinein grub. Sein Griff lockerte sich und sie zerrte ihm die Waffe aus der Hand.


    Plötzlich traf er Niko mit einem Schlag an der Schläfe.


    Ihr Sichtfeld blitzte weiß und schon schlug sie seitwärts auf dem Boden auf. Der gerade erbeutete Laser entglitt ihren Fingern und schlitterte über den Boden. Zwischen ihren Zähnen hing ein daumengroßes Stück Fleisch. Sie spuckte es aus und sprang auf die Beine. Sofort kippte sie wieder um. Was musste der Boden auch hin und her schwanken?


    Zumindest schien der Alte auch nicht in der Verfassung zu sein, nachzusetzen. Er presste die blutende Hand in die Armbeuge und auf seinem TShirt blühte augenblicklich ein roter Fleck auf. Mit der freien Hand suchte er etwas an seinem Körper. Er blickte sich um und sah Nikos Blaster hinter sich auf dem Boden liegen. Er sprang auf die Waffe zu.


    Niko hechtete nach dem Laser. Nein, es war kein Laser, sondern ein Nadler. Teuer und die vergifteten Geschosse durchschlugen auf kurze Entfernung sogar verstärkte Kleidung. Sie wirbelte herum und richtete die Waffe auf ihren Feind, blickte aber in die Mündung ihres eigenen Blasters.


    Dessen Abzug klickte. Und klickte erneut. Und noch ein drittes Mal. Der Mann fluchte und seine zittrigen Hände fummelten an Nikos Blaster herum.


    Niko versuchte abzudrücken. Sie zielte zwischen seine Augen. Ihr Zeigefinger wollte sich aber einfach nicht rühren!


    Der Gangster warf ihren Blaster beiseite und stürmte mit ausgestreckten Armen auf sie zu.


    Nun krümmte sich Nikos Finger wie von selbst um den Abzug. Sie fühlte kaum Rückstoß. Hatte die Waffe versagt?


    Aber dann schoss plötzlich ein Rinnsal Blut unter dem linken Auge des Verbrechers hervor. Er kam zum Stehen und sackte vor Niko auf die Knie. Schaum trat ihm vor die Lippen. Das aus Bruchstücken der abgefeuerten Nadel austretende Gift zeigte seine Wirkung. Er war bereits tot. Die Leiche fiel Gesicht voraus auf den Boden.


    Niko atmete einige Male tief durch und kämpfte sich wieder auf die Beine. Beinahe hätte ihr Zögern ihr das Leben gekostet. Sie tapste zu ihrer Waffe und überprüfte ihren Blaster genauer. Sie hätte nie gedacht, dass ausgerechnet das Versagen ihrer eigenen Waffe ihr Leben retten würde. Die Ladeanzeige war leer. Sie hatte wieder einmal vergessen, eine Batterie einzulegen. Kein Saft für die Magnetspulen im Lauf, um die Explosivgeschosse hinauszuschleudern. Ein heißeres Kichern drang aus ihrer Kehle. Sie verdankte ihr Leben ihrer eigenen Zerstreutheit. Wie krank war das denn? Da musste sie sich zum zweiten Mal in ihrem Leben auf diese Waffe verlassen und dann passierte sowas.


    Niko lief es plötzlich eiskalt den Rücken hinunter! Sie hatte die Kidnappertussi vergessen! Sie fuhr herum.


    Die jüngere Tseng lag nicht mehr an der Stelle, wo sie zu Boden gegangen war. Sie kroch auf ihre Laserpistole zu.


    Niko schnappte sich auch diese Waffe und sah die Frau an. Ihr linkes Bein hing nur noch an Resten miteinander verschmolzener Haut und Hose am Körper.


    Niko bezweifelte keine Sekunde, was sie trotz ihrer Verletzung immer noch vorhatte und schluckte den Eisklumpen in ihrer Kehle hinunter. Nach dem Kampf auf Leben und Tod eben würde dies hier erst richtig schlimm werden.


    Die Kopfgeldjägerin erstarrte. Ächzend setzte sie sich aufrecht hin. Und dann starrte sie Niko einfach nur an. Die Haare klebten ihr schweißnass im Gesicht. Und sie zitterte.


    Nikos Hand mit dem erbeuteten Nadler zitterte ebenfalls.


    Die Kopfgeldjägerin krächzte: „Ja und jetzt? Du willst mich doch auch noch abknallen, oder etwa nicht?“


    Niko schüttelte den Kopf. „Aber ich will auch nicht den Rest meines Lebens eine Zielscheibe am Rücken tragen.“ Ihre eigene Stimme war ebenfalls fast am Versagen.


    „Wirst du aber! Du denkst doch nicht, dass du auch damit noch ungestraft davonkommst?“ Die junge Frau fauchte mehr, als das sie sprach.


    „Du könntest zumindest so tun, als würdet ihr mich nie wieder belästigen.“


    „Mit ein bisschen Glück erwischen wir dich wieder lebend und liefern dich so bei den Behörden ab. Dann können sie dir vorher noch Manieren beibringen.“


    Niko musste unwillkürlich schlucken. Augenblicke später schaffte sie es endlich, der Tseng in den Kopf zu schießen.


    Niko stand noch einige Zeit da und starrte auf die Leiche. Dann drehte sie sich um und ging zur Hauptluke ihrer Cockroach. Unterwegs stoppte sie. Niko schleuderte die beiden erbeuteten Waffen von sich. Tief holte sie Luft und schrie. Nichts Bestimmtes. So laut sie nur konnte. Wieso machte dieser Abschaum das nur? Konnten die andere Leute nicht einfach in Frieden lassen? Dann ging Niko weiter. Unterwegs erbrach sie auf den Hangarboden.


    


    Rob wartete an der Hauptschleuse auf sie. Der einen Meter große Roboter aus blauem Plastik starrte sie mit den beiden handtellergroßen Linsen seiner Multioptiken an.


    Nikos Hände zitterten immer noch. Sie stopfte sie in die Taschen ihrer Lederjacke und stampfte die Rampe hoch.


    Rob reckte seinen Kopf in die Höhe und justierte die Blenden seiner Linsen neu, als sie an ihm vorbei ins Schiff ging.


    Niko blieb stehen und drehte sich zu ihm um. „Weißt du, ich bin dir zwar dankbar dafür, dass du mit dem Wegbrennen einer Kniescheibe für Ablenkung gesorgt hast, aber du hättest mir auch ruhig mit dem zweiten Schurken helfen können. Er hätte mich beinahe umgebracht.“


    Der Roboter rührte sich nicht.


    „Oder, du hättest dir zumindest die Waffe der Kidnapperin schnappen können. Und was ist überhaupt mit Danny?“


    Rob fuhr ihr auf seinen Gleisketten hinterher. „Niko, du verstehst doch sicherlich, dass auch ich Angst hatte, zerlasert zu werden? Und Danny geht’s vergleichsweise gut, wurde bloß niedergeschockt und ich hab ihn in den Doc gepackt. Ein paar Nerven in seiner Halswirbelsäule wurden angesengt. Er wird noch zwölf Stunden brauchen bis er fertig ist, aber er wirds unbeschadet überstehen.“


    Niko atmete auf und strich sich mit den Fingern durch die Haare. „Entschuldige, Kleiner. Ich wäre gerade eben beinahe verschleppt oder ermordet worden und habe Angst um meinen Bruder. Ich bin noch völlig aufgewühlt.“ Von außerhalb des Hangars hörte sie das Dröhnen eines landenden Raumschiffs. Sie hatte keine Ahnung, ob das die restlichen Gangster waren, aber sie beeilte sich trotzdem besser. Sie betätigte den Schalter zum Hochfahren der Rampe und öffnete per Daumenabdruck auf eine bestimmte Stelle an der Wand ein verborgenes Nebenterminal. Sie loggte sich in den Schiffscomputer ein. Er sollte das Schiff in den Orbit bringen und sie benachrichtigen, wenn sich ein fremder Flugkörper an ihr Heck heftete. Dann ließ sie sich Rob gegenüber an der Wand auf ihren Hintern sinken.


    Ivan kam in den Eingangsbereich geschlichen. Die siebzig Kilo schwere Genkonstruktion war eine Ansammlung von zerzaustem Fell, übler Laune und einem viel zu großen Magen. Er setzte sich vor Niko hin. Sie und ihr Haustier waren so auf Augenhöhe.


    Niko streckte vorsichtig eine Hand aus, um zu überprüfen, in welcher Laune er war.


    Der Kater ging nicht in Angriffsstellung.


    So weit so gut. Sie ließ ihre Finger durch sein graues Fell und über die darunter liegenden Muskelpakete gleiten und er gab ein tiefes Schnurren von sich. „Weißt du, ich hätte da draußen auch deine Hilfe gut gebrauchen können. Mama hat dich damals wohl umsonst mit dieser umfangreichen Sonderausstattung gezüchtet, hm?“


    Ivan beschnupperte Nikos Hände. Nein, sie hatte nichts Fressbares bei sich. Er drehte sich wieder um, streckte seiner Eigentümerin dabei den Hintern entgegen und marschierte davon. Unterwegs gab das Vieh knurrende und schmatzende Laute von sich.


    Niko seufzte. Auch als kleines Kätzchen hatte Ivan meistens nur dann von ihr Notiz genommen, wenn sie eine Futterdose in der Hand gehabt hatte. Ihre Mutter hätte ihn wohl mit einem anhänglicheren Charakter ausstatten sollen. Zumindest seine Rolle als Beschützer nahm er... relativ ernst. Solange er nicht gerade ein Nickerchen hielt, was wohl gerade eben der Fall gewesen war.


    Die Triebwerke liefen endlich an und das Schiff schwebte auf den Jetstreams sanft vom Landeplatz.


    Rob tippte ihr auf die Schulter. „Ich verstehe deine augenblickliche Situation, Niko. Wärst du einfach mit denen gegangen, dann hätte niemand gewusst was aus dir geworden wäre. Aber sieh es positiv: du hättest entkommen und überraschend wieder auftauchen können.“


    „Schöner Trost. Aber als du dein sogenanntes Ablenkungsmanöver gestartet hast, hätte ich im darauffolgenden Kampf draufgehen können.“


    „Ja, allerdings...“ Rob richtete seinen Blick den Gang hinunter. „Bei einer Schießerei weiß man zumindest woran man ist.“


    Das Schiff hob den Bug um einige Grad nach oben. Der Bordcomputer begann mit einem sanften Aufstieg in den Orbit. Er musste ja auf ein nicht angeschnalltes Menschlein Rücksicht nehmen.


    Niko musste noch die eine Frage stellen, von der sie wusste, dass ihr die Antwort nicht gefallen würde. „Rob… wie genau ist das mit Danny abgelaufen?“


    „Du kannst Fragen stellen. Nun, die Gangster tauchten hier auf, suchten nach dir und zu diesem Zeitpunkt bekam Danny hinterrücks einen Lähmschuss ins Genick. Er war sofort bewusstlos, ansonsten aber nur leicht verletzt.“


    Da suchten diese Kopfgeldjäger eigentlich nach ihr und verletzten dann ihren kleinen Bruder mit einem Schocker. Unzivilisierter Abschaum! „Rob, wo warst du eigentlich während all dem?“


    Der Roboter fuhr einen Meter zurück. „Du denkst doch nicht, dass ich etwas damit zu tun hätte? Der Materiewandler des Überlichtantriebs musste neu eingestellt werden. Ich war damit so beschäftigt, dass ich meine Kommunikations- und Überwachungssysteme ausgeschaltet habe.“


    „Ok, verstehe.“


    „Und dort drinnen hört man ja nicht, was draußen vorgeht.“


    „Schon gut, ich wollte-“


    „Wenn du mir nicht glaubst, dann geh doch nachsehen! Du findest in den Logs des Wandlers alle meine Zugriffe mit Zeitstempel.“


    Niko trat vor Rob hin und packte ihn am Kopf. „Ich glaube dir ja! Wie kommst du bloß auf die Idee, ich hätte dich in irgendeinem Verdacht? Und die nächste Frage: die beiden da draußen waren doch kaum alle von denen?“


    „Ich habe sonst niemanden gesehen. Nachdem ich den bewusstlosen Danny in den Doc brachte, habe ich mich selbstverständlich wieder in die Außenkameras eingeklinkt. Danach kamst du schon in den Hangar spaziert.“


    „Gut, sehen wir zu, dass wir von hier verschwinden. Zumindest einer von denen scheint hier ja noch herumzuschleichen. Ein Zitronenbonbons lutschender Schockgangster.“


    Robs Kopf surrte in eine zur Seite geneigte Position. „Niko, möchtest du dich nachher auch etwas in den Doc legen? Du scheinst bei der Rauferei da draußen etwas in Mitleidenschaft gezogen worden zu sein.“


    „Nur ein paar Kratzer! Aber von Vaclaf habe ich erfahren, dass mich so ein Typ finden wollte. Woher wusste der auffallend genau, wo er mich suchen musste und vor allem wann? Ist ja nicht so, dass ich meine Flugpläne und Handelskontakte in Foren poste. Und wieso haben die beiden Gangster da draußen mich nicht wie Danny niedergeblitzt? Wäre ja bequemer gewesen.“


    Rob hob einen Tentakelgreifarm und gab kurz statisches Rauschen von sich.


    Wieso hatte es ihm jetzt bitteschön die Sprache verschlagen? „Vielleicht hatten die so eine Waffe gar nicht bei sich. Ja, ich weiß, ich hätte ihre Leichen durchsuchen sollen. Aber vermutlich kriecht einer von denen mit einem Schocker noch da draußen herum", sagte Niko. Moment! Rob hatte seine Überwachungssysteme doch kurzfristig ausgeschaltet. Schnell zum Terminal! Sie überprüfte alle an Bord befindlichen Lebenszeichen. Nur sie, Danny im Doc, Ivan und das EM Signal von Rob. Niko atmete erleichtert auf.


    „Ok, ganz wie du meinst“, sagte Rob. „Ich werde in Zukunft wegen solcher Schurken ganz besonders auf der Hut sein.“


    Niko tätschelte ihrem Roboter den Kopf. „Rob, also... Da denkt man sich nichts Böses und wird in einen Kampf auf Leben und Tod verwickelt. Und als krönenden Abschluss findet man den kleinen Bruder niedergeschockt im Doc vor, bloß weil er auf dem selben Schiff fliegt. Manchmal denke ich, es wäre das Beste, wenn ich mich irgendwo verkriechen und nie mehr rauskommen würde.“


    „Ja, das denke ich auch oft.“


    Niko blickte ihren Roboter einige Augenblicke verwirrt an. „Mach dich nicht lächerlich. Welchen Grund hättest du schon dazu? Zum Glück bin ich die einzige, die den Bordcomputer hochfahren und die Sicherungen an der Steuerung deaktivieren kann. Sonst hätten die sicher auch noch mein Schiff gestohlen. Und dich gleich dazu.“


    Robs Körper straffte sich plötzlich. „Du meinst, auch Danny kann das Schiff nicht in Gang setzen?“


    „Kann er nicht. Ich hatte ja öfters versucht, ihm das Fliegen beizubringen und ihm einen Account anzulegen, aber er programmiert ja lieber ständig neue Treiber für alle möglichen Chips an Bord.“


    Rob wedelte mit seinen Tentakelarmen und surrte dann davon.


    Der Kleine hatte ja guten Grund, sich aufzuregen, wenn das Schiff nur von einer einzigen Person vollständig gesteuert werden konnte.


    Rob tauchte plötzlich wieder um eine Gangbiegung herum auf. „Zurück auf Donalds Station können wir dann versuchen, endlich wieder eine komplette Crew zusammenzustellen!“


    „Sofern jemand etwas mit einer Pilotin zu tun haben will, der eine Horde Psychopathen auf dem Fuß folgt. Und ich geeignete Leute finden kann.“


    „Wirst du überhaupt suchen?“


    Niko erhob sich und machte sich auf den Weg in den Doc-Raum. Sie wollte noch bei ihrem Bruder vorbeischauen, bevor sie ins Cockpit ging. Auch wenn sie nichts anderes tun konnte, als kurz vor dem Gerät zu stehen, das zu sehr wie ein schwarzer Metallsarg aussah.


    Der Autopilot hatte das Schiff sicher schon in einem niedrigen Orbit, bereit, noch höher zu gehen. Den Kurs auf eine Absprungposition wollte sie aber lieber selbst setzen. Der Computer machte das oft nicht so effizient, wie sie das gerne hätte. Und in diesem speziellen Fall konnte es Niko nicht erwarten, auf den großen roten Knopf zu drücken, der den Sprung einleitete. Zum Glück war Orestes IX trotz seines Namens der einzige Planet in diesem ansonsten fast leeren System. Das Schiff würde schnell zum Sprung bereit sein. Auch für den Fall, dass das Schiff der Gangster hier doch noch irgendwo auftauchte, wollte sie gleich im Cockpit sein.


    Wieso hörte man eigentlich nie davon, dass mörderischer Abschaum sich gegenseitig an die Gurgel ging? Nie wurde davon berichtet, dass die sich gegenseitig auflauerten. Vielleicht sollte Niko sich auch als Berufsverbrecherin ausgeben, um von solchen Schurken in Ruhe gelassen zu werden.


    


    

  


  
    KAPITEL 2


    


    Mindy überprüfte mit ihrem Personal Data Lackey noch ein letztes Mal ihre Sprengfallen. Alle funktionsfähig. Sie hatte ein halbes Dutzend durchsichtige Explosivfolien an den holzvertäfelten Wänden und der Decke dieses Separees versteckt. Mit bloßem Auge waren sie kaum zu erkennen. Deren Sprengkraft war gering, alles andere wäre in diesem geschlossenen Raum glatter Selbstmord gewesen. Allerdings gaben sie eine gerichtete Druckwelle ab, stark genug um einen menschlichen Schädel zu zertrümmern. Mindy summte zufrieden vor sich hin. Sollten beim bevorstehenden Deal Probleme auftreten, dann würde sie diese mit dem einen oder anderen wohldosierten Knall bequem aus dem Weg räumen können. Die Sprengsätze waren sowohl mit ihrem PDL als auch mit bestimmten Pfeiftönen zur Explosion zu bringen. Dieser Sprengstoff war alles andere als billig gewesen, aber Geschäfte mit Fanatikern brachten nun einmal gewisse Risiken mit sich. Die Menge an Credits, die ihr dieser Deal einbringen konnte, rechtfertigte allerdings sowohl die Ausgaben als auch die Gefahr.


    Schon in ein paar Stunden würde sie ihrem Ziel einen deutlichen Schritt näher sein: Genug Geld, um all dem, das ihr nicht passte, für den Rest ihres Lebens den Stinkefinger zeigen zu können. Und das war eine Menge. Sie rief auf ihrem PDL ein Makro auf. Es verglich all ihr bis jetzt angehäuftes und auf anonymen Konten verstautes Vermögen mit einer bestimmten Summe. Diese Summe berechnete das Makro jeden Tag aufs Neue, nachdem es verschiedene Daten des Finanzmarkts aus den UNR zuhause abgefragt hatte. Sie wollte eines Tages wieder zuhause leben und von der Regierung verschriebene Beschäftigungsprogramme einfach ignorieren können. Dort wurde darauf geachtet, dass man die dafür nötige Summe eben nicht einfach so anhäufen konnte. Der blaue Fortschrittsbalken auf dem Bildschirm hatte sich bereits zu über vierzig Prozent gefüllt. Und Mindy war erst zweiunddreißig Jahre alt. Sie lehnte sich auf der mit rotem Leder bezogenen Sitzbank zurück und klappte ihren PDL wieder zu.


    Es würde noch zwanzig Minuten dauern, bis ihr Gehilfe mit den Käufern eintraf. Geräusch- und Sichtabschirmung des Separees waren bereits aktiviert. Vom Rest des Spielkasinos konnte man weder hereinsehen noch hören, was hier drin besprochen wurde. Sie hatte aber eine tolle Übersicht auf die größte Spielhalle. Die Wilden an den Spieltischen verschwendeten Zeit und Geld bei Poker, Jazzing Jackrabbit, Blackjack und den abstrusesten Wetten. Deren Treiben war bei genauerer Betrachtung recht interessant. Anders als in den Casinos zuhause gab es hier kaum Spiele, die allein dem Zufall überlassen waren. Kein Roulette, kein Glücksrad. Und wenn doch, dann führten sie als lustige Kuriosität ein Nischendasein. Die Wilden verließen sich wohl lieber auf Erfahrung und Geschick, als auf Glück.


    Ein Skwip war zum Beispiel gerade dabei, am Pokertisch ordentlich abzuräumen. Dieses Alien erinnerte auf den ersten Blick an eine aufrecht gehende Zeichentrickkatze und war mit seinen eineinhalb Metern Körpergröße für die Verhältnisse seiner Spezies ein Riese. Auf jeden Fall kam dieses Fellknäuel ohne die üblichen Stapel von Speisekarten auf dem Sitz aus. Gerade verließen zwei seiner Mitspieler den Tisch. Sein Gesicht blieb, wie für einen Pokerspieler typisch, ausdruckslos, aber sein buschiger Schwanz verriet seine Erregung. Mindy hätte gerne mitgemischt, aber dafür hatte sie jetzt keine Zeit.


    Jetzt wartete sie lieber mit einem violett schimmernden Cocktail voll unbestimmbarer Inhaltsstoffe auf die Käufer der Naniten. Mindy war vor einigen Monaten in den Besitz dieser Biester gelangt und hatte seitdem einen Käufer gesucht, der einen realistischen Preis bezahlen konnte. Diese mikroskopisch kleinen Roboter waren sicher dazu gedacht gewesen, im menschlichen Körper Tumorgewebe abzutragen und Schadstoffe aus dem Blut zu filtern, aber diese Kundschaft würde ganz anderes damit versuchen. In die Körper von besonders verhassten Mitgliedern der Tseng-Regierung eingeschleust, könnten sie dort die Wände von wichtigen Blutgefäßen durchlöchern. Zumindest, wenn die Zielpersonen Glück hatten, denn mit frei programmierbaren und damit waffenfähigen Naniten könnten verbitterte Leute ziemlich kreativ werden. Sollten sie ruhig. Je weniger Möchtegerneroberer es gab, desto besser.


    Am anderen Ende der Halle betrat Mindys Gehilfe das Casino. Er wieselte sich mit fliegenden Dreadlocks zwischen den Spielern hindurch auf das Separee zu. Er war früher zurück als erwartet. Und er kam allein, anstatt in Begleitung der Käufer. Nein, sie hatte nicht ernsthaft erwartet, dass alles nach Plan laufen würde. Aber dass bereits so früh etwas schief ging, überraschte sie doch. Wieso hatte er ihr keine Nachricht geschickt?


    Mindy überprüfte den Sitz ihrer Blaster im rechten Stiefel, an der Hüfte unter einer unscheinbaren Falte in ihrem Kleid, zwischen den Schulterblättern unter ihrer roten Haarmähne und unter der Tischplatte direkt vor ihr. Zusätzlich hatte sie an ihrem linken Unterarm noch ein dünnes Vibromesser unter einer Schicht Kunsthaut verborgen. Aber möglicherweise war sie nur ein wenig paranoid. Wieder einmal.


    Sie konzentrierte sich darauf, ihrem Gehilfen gegenüber Gelassenheit zu zeigen. Dies funktionierte am Besten, um ihn zu beruhigen und so zu verhindern, dass er zur Peinlichkeit wurde. Als er das Separee betrat, setzte Mindy zusätzlich ein Lächeln auf und ließ ihn gar nicht erst zu Wort kommen. „Hallo Pete. Was genau läuft denn nicht so, wie mit denen abgesprochen?“


    Er kam zum Stehen, als wäre er gegen eine Mauer gelaufen und zwang seine Lippen in ein Grinsen. „Na ja, eine Menge natürlich.“


    Mindy ließ ihr Lächeln verschwinden. Pete sollte nicht glauben, dass er sich mit seinem armseligen Humor aus der Verantwortung stehlen konnte. Was auch immer schief gegangen war, könnte ja durchaus seine Schuld sein.


    Er brachte seine Gesichtsmuskeln wieder in eine gesellschaftsfähige Anordnung und setzte sich zu ihr an den Tisch. „Also, die wollen sich jetzt und nicht erst in zwanzig Minuten mit uns treffen. Als ich den Mittler unten bei den Hangars getroffen habe, meinte er, seine Auftraggeber würden jeden Moment eintreffen und wollten dann sofort zu uns hochkommen. Er war geradezu erpicht darauf, dass ich nicht mit ihm zu warten bräuchte und sie einfach nachkommen würden.“


    Mindy presste die Lippen aufeinander. Wenn die unbedingt früher kommen wollten als vereinbart, dann war das im Grunde genommen kein Problem. Nur leider war es mit Abweichungen bei Waffendeals so eine Sache. In der Regel waren beide Parteien hochgradig nervös und wollten jeden Grund für Aufregung vermeiden. Änderungen in letzter Minute waren oft ein Anzeichen für einen bevorstehenden Bruch der Vereinbarung. Und zwar in einer Größenordnung, die einen dazu nötigte, von der Waffe Gebrauch zu machen. „Pete, du hast mit denen geredet, also wie schätzt du das Ganze ein: wollen sie einfach nur klarstellen, dass sie es wären, die den Ton angeben oder planen sie etwas Dummes?“


    Jede Spur von erzwungener Fröhlichkeit verschwand nun endgültig aus seinem Gesicht. „Ersteres, würde ich sagen. Nach dem Gespräch hab ich mir die Aufzeichnungen meines Scanners angesehen“, er aktivierte das Holo seines Datapads und zeigte ihr ein Gewirr von bunten Linien in einem Koordinatensystem, „und es sieht so aus, als hätte der Typ versucht, unsere Kommunikationsfrequenzen zu scannen.“


    „Er hat also versucht, unsere Funkgeräte abzuhören?“


    Er unterdrückte ein Augenrollen. „Vereinfacht ausgedrückt: Ja. Die wollen sich sicher bloß ein paar Vorteile am Verhandlungstisch verschaffen. Was ihnen aber kaum gelingen dürfte. Ich darf sowieso nie Details mit dir über Funk besprechen, egal wie gut ich die Verbindung absichere.“


    Es hatte ein paar Lektionen gebraucht, ihm diesen Grundsatz professionellen Arbeitens beizubringen. Er war seit sieben Wochen bei ihr und hatte sich als effektiver Ersatz für ihre dahingeschiedene Kameradin erwiesen, mit der sie seit ihres Verlassens der UNR damals auf Handelsreisen gegangen war. Allerdings hatte er immer noch zu viel Vertrauen in seine technischen Spielereien. Mindy würde ihn auch davon noch befreien.


    „Ich möchte trotzdem nicht, dass sie überhaupt in unsere Frequenzen kommen“, sagte sie. „Allein deswegen könnten die sich schon einbilden, wir würden nicht wissen, was wir tun und übermütig werden.“


    „Schon in Arbeit. Wir wechseln einfach den Verschlüsselungsalgorithmus, dann können die wieder von vorne anfangen. Ich bräuchte nur kurz deinen PDL, um das einzustellen.“ Er hielt seine Hand auf.


    „Das kann ich selber doch auch.“ Mindy war sich nicht sicher, ob das stimmte. Aber so kurz vor einem prekären Geschäftstreffen einen beachtlichen Teil ihrer Lebensversicherung aus der Hand zu geben, widerstrebte ihr. Selbst bei ihrem eigenen Gehilfen. „Versuch lieber einen selbstsicheren Eindruck zu machen. Was habe ich dir über solche Leute beigebracht?“


    Er sah auf den Fußboden und begann brav herunterzuleiern: „Sie verhalten sich wie Tiere. Schätzen die Stärke ihrer Gegner zu oft nach deren Körpersprache ein. Und wenn sie Schwäche zu orten glauben, dann lassen sie sich zu Tollkühnheiten hinreißen, die für alle Beteiligten unvorteilhaft sind.“


    Sie fuhr ihm mit den Fingern durch die Dreadlocks. „Wie lange wird es noch dauern, bis sie hier sind?“


    „Sollten jeden Moment kommen.“


    Mindy checkte noch einmal ihren PDL und wühlte sich mit dem Zeigefinger durch die Menüs auf dem Touchscreen. Das Einstellen neuer Verschlüsselungsalgorithmen gehörte wohl zu jenen neunzig Prozent aller Funktionen, die sie noch nie aufgerufen hatte. Hoffnungslos. Aber da sie jetzt kein Funkgespräch vor dem Treffen mehr führen würde, war dies zumindest kurzfristig kein Problem.


    Am unteren Bildschirmrand blinkte zivilisiert eine Meldung, anstelle ihr als Popup ins Gesicht zu springen. Ihr Lieblingsnetzcomic war endlich wieder mit einer neuen Folge gesegnet worden. Sie klappte das Gerät zu und nahm sich vor, den Comic gleich nach dem Treffen zu lesen. Sie konnte die neuesten Entwicklungen in der Untoten-WG von BlackFriday kaum abwarten.


    Mehrere Gestalten betraten das Casino, die dem Aussehen nach die Käufer waren.


    Mindy fixierte den Anführer und blinzelte zweimal, um den Zoom ihrer Kontaktlinsen zu aktivieren. Sein Gesicht wurde sechzehnfach vergrößert. Die verschwommenen Köpfe von ständig durch das Bild laufenden Spielern irritierten ein wenig. Ein Mann mittleren Alters mit mandelförmigen Augen, Ziegenbart und einer Glatze, die von einem Kranz langer schwarzer Haare umgeben war. Eine Tätowierung in Form eines grinsenden Drachen zierte seinen Hals und wies ihn als Mitglied der Dragons aus. Dies war eine interstellare Verbrecherorganisation, die in der Republik Tseng entstanden war. Terrorismus gehörte ebenfalls zu ihrem Repertoire. Und wehe, es nannte sie jemand Smileydragons...


    Er und seine Begleiter trugen fast identische Anzüge aus billigstem Polyester. Kein Wunder, dass die sich als Gangster verdingen mussten. In anderen Berufen hätten sie in dieser Aufmachung nicht einen Hauch von Glaubwürdigkeit. Die mit Mindys PDL verbundene Gesichtserkennungssoftware sprang automatisch an und bestätigte die Identität des Mannes - zumindest das, was davon bekannt und kaum echt war. Sie verwarf die Infos über den angeblichen Freihändler Petros Isrinhousen, ohne sie überhaupt zu lesen.


    Pete tippte wie wild auf seinem Pad herum.


    Wozu?


    Pete sah zu ihr herüber und drehte sich sofort wieder weg. Er tätigte noch hastig ein paar Eingaben, dann schaltete er das Pad ab und starrte gegen die Wand.


    Es hatte durchaus seine Vorteile, leicht vertrottelte Gehilfen zu haben. Man merkte es sofort, wenn sie etwas im Schilde führten. Es würde sicher noch eine Minute dauern, bis die zwielichtige Gesellschaft sich durch das Gewühl gekämpft hatte. Oder vielleicht sogar noch länger, denn der Anführer dieser Truppe war gerade dabei, sich an der Bar seine Jacke mit Gratisproben von Schokokeksen vollzustopfen.


    Mindy murmelte in Petes Richtung etwas über die Codes und klappte ihren PDL wieder auf. Sie überprüfte als erstes den Status ihrer Sprengfallen.


    Abgeschaltet.


    Diese kleine Kanaille! Mindy musste zugeben, dass sie ihm Verrat nicht zugetraut hätte. Nicht nach all den Schwierigkeiten, die sie in den letzten Wochen gemeinsam durchgestanden hatten. Sie hatte sogar immer darauf geachtet, ihm nach Stresssituationen emotionale Stütze zu geben. Das hätte doch eine Bindung zu ihr aufbauen sollen? Höchstwahrscheinlich hatte eine ansehnliche Menge Credits all die Mühe neutralisiert. Mit einem unauffälligen Knopfdruck schaltete sie die Sprengfallen wieder ein. Anstandslos gingen die Explosivfolien wieder in Bereitschaft. Hätte Pete ihren PDL gebraucht, um die Fallen dauerhaft abzustellen?


    Die angeblichen Käufer kamen schon die Treppe zum Separee hoch. Für einen Rückzug war es zu spät. Aber zumindest dachten diese Schurken, sie hätten Mindy nun so gut wie verteidigungsunfähig. Moment. Hätte Pete auch an ihren Blastern rumspielen können? Quatsch! Von den meisten wusste er gar nichts. Sie lehnte sich wieder zurück. Schön gelassen und harmlos wirken.


    Die Käufer betätigten den Summer des Abteils.


    Mindy nickte Pete zu.


    Er erhob sich betont lässig und schlenderte zur Tür.


    Nein, er war wirklich kein guter Schauspieler. Und noch bevor sich die Schiebetür vollständig geöffnet hatte, drehte er den Ankommenden schon den Rücken zu und schlenderte zum Tisch zurück.


    Spätestens jetzt hatte er sich verraten. Nicht vertrauenswürdigen Personen den Rücken zuzudrehen, das hatte sie ihm gleich als erstes ausgetrieben.


    Der Terroristenboss kam in Begleitung von drei weiteren Gestalten: Ein hünenhafter Glatzkopf, der Narben und Tätowierungen zur Schau stellte. Er ließ seine Augen sofort über jedes Detail des Raumes gleiten. Vermutlich ein Leibwächter, aber dieses Aussehen und Verhalten war zu offensichtlich. Sicher sollte er vom tatsächlichen Leibwächter ablenken. Der Nächste war ein mittelgroßer Schönling mit gestylten Haaren. Sogar Mindy hatte mehr Muskelmasse als er. Der Junge starrte mit trübem Blick vor sich hin, ein Hinweis darauf, dass er sich mit Daten auf einem Kontaktlinsendisplay befasste.


    Mindy könnte wetten, dass dies der tatsächliche Leibwächter war und mit an seinem Körper versteckten Sensoren nach Explosivstoffen oder Giften suchte. Von ihm ging die größte Gefahr aus, da er die Sprengfallen finden könnte. Aber es sollte sie überraschen, wenn seine Geräte die Abschirmung dieser Sprengsätze tatsächlich durchdringen konnten.


    Die Letzte war eine hausbackene Frau mit zwei Blastern in Achselholstern. Sie blickte sich draußen um, dann trat auch sie herein und schloss die Schiebetür hinter sich. Unter Garantie war sie kein optischer Aufputz, sondern lediglich Nothilfe für den Glatzkopf, sollte etwas völlig aus dem Ruder laufen. Die Dragons setzten sich nicht einmal hin, sondern blieben vor dem Tisch verteilt stehen. Na wenigstens kamen sie gleich zur Sache. Ausgedehnte Begrüßungen würden dem Schönling mehr Zeit für seine Schnüffelei geben.


    Mindy lächelte ihnen zu. „Willkommen, Gentlemen. Sie haben die vereinbarte Summe in bar bei sich?“


    Der Anführer der Truppe grinste schief. „Kein Sinn für Etikette. Damit muss man wohl leben, wenn man Geschäfte mit Wilden tätigt.“


    Da musste der gerade reden.


    Sein Grinsen verschwand. „Lassen Sie mich bitte ebenso unverblümt klarstellen, dass die wichtigere Frage hier ist: Werden Sie uns den Lagerort der Ware nennen, uns Ihre Waffen aushändigen - alle - und dann widerstandslos mit uns mitkommen? Wir möchten diese hübsche Einrichtung hier doch nicht besudeln?“


    Er versuchte tatsächlich etwas Dummes. Und er benutzte Worte wie unverblümt. Gleich zwei Gründe, die Milchstraße von diesem Müll zu befreien.


    Der Glatzkopf hatte plötzlich seine Hand in der Jackentasche.


    Der Ausbeulung nach zu urteilen, hielt er in dieser Hand einen Blaster und hatte diesen auf Mindy gerichtet. Wieso er sich die Mühe machte, in einem abgeschirmten Separee die Waffe zu verstecken, konnte sie nicht nachvollziehen. Er war sicher nicht besonders intelligent.


    Mindy seufzte pikiert. „Ihre ersten beiden Bitten kann ich klar nachvollziehen. Sie wollen eine krumme Tour abziehen, mir meine Ware nehmen ohne dafür zu bezahlen und mich zuvor entwaffnen, um Gegenwehr auszuschließen. Doch wieso wollen Sie sich die Mühe machen, mich zu verschleppen?“


    „Weil jemand sehr interessiert daran ist, Sie verschiedenen Strafen zuzuführen, die er für gerecht hält“, antwortete der Terroristenboss.


    „Sind Sie sicher, dass Sie ihre Hausaufgaben gemacht haben? Ich kann mich nicht erinnern, dass momentan ein Kopfgeld auf mich ausgesetzt wäre.“


    „Sie missverstehen mich. Hierbei handelt es sich um eine Privatangelegenheit. Bitte lassen Sie es mich ihnen zeigen.“ Er sah zum Schönling hinüber. Dieser öffnete die Tür und winkte jemanden heran.


    Ein Mann im unwesentlich teureren Anzug und mit getrimmtem Bart kam herein. Eine ziselierte Gürtelschnalle von der Größe einer Untertasse hing über seiner südlichen Hemisphäre. Jack Caol, Privatschnüffler und Gelegenheitskopfgeldjäger. Der einzige seines Fachs, der sich so weit in den Rand wagte und dachte, er sähe in dieser Aufmachung cool aus.


    Seine Anwesenheit war gar nicht gut. Mindy war vor einem Jahr mit seiner damaligen Freundin aneinander geraten. Das dumme Ding hatte sich eingebildet, Mindy weit von ihrem Zuständigkeitsbereich entfernt wegen ein paar verloren gegangener Zollformulare festnehmen zu können. Dabei war die Kleine doch genau wie Jack nicht einmal ein richtiger Cop sondern bloß Berufsstalker gewesen. Mindy hatte einen Blaster gebraucht, um durch ihren Holzkopf zu dringen.


    Jack stand da und grinste sie an.


    Mindy konzentrierte sich weiterhin auf den Terroristenboss: „Hätte wirklich nicht gedacht, dass Sie sich mit so einem einlassen. Schadet ein gebrochener Deal nicht eurem Ruf? Er hat Ihnen wohl zur Unterstützung Ihrer politischen Kampagne den Inhalt seines Sparschweinchens versprochen?“


    Bevor er antworten konnte, sprang Pete von seinem Stuhl hoch und rannte an Jacks Seite. Tränen standen ihm in den Augen und er brüllte Mindy so heftig an, dass ihm Spucke aus dem Mund flog: „Wir werden dich in Streifen schneiden, du beschissene Dreckschlampe!“


    Mindy kniff die Lippen zusammen. „Hmm, lass mich raten, du bist in Wahrheit ein Verwandter von Jacks Komplizin und ihr wollt Rache nehmen?“


    „Ich bin Jacks Bruder, verdammt. Sie war meine Schwägerin.“


    „Als ich dich damals auf Vexxis aufgelesen habe, kann dieses Treffen nicht inszeniert gewesen sein. Dazu war die Flucht vor diesen Tseng viel zu chaotisch. Du hast einfach die Gelegenheit gesehen, mein Vertrauen zu erschleichen und mich ans Messer zu liefern, oder?“


    Pete nickte so heftig, dass ihm seine Dreadlocks ins Gesicht fielen.


    „Das ist schon Wochen her, in denen du mich jederzeit hinterrücks erschießen hättest können.“


    Pete senkte den Kopf und ließ die Schultern hängen.


    Mindy nickte Jack zu. „Nun, zumindest sind feige Familienmitglieder zumindest dazu gut, einem Informationen zu liefern. Aber was erwartet man denn von jemandem, der sich mit diesem Abschaum hier einlassen musste, um mich zu kriegen?“


    Seine Nasenflügel blähten sich auf. Dass er nicht auf Mindy losging bewies, dass die Smileydragons in deren Pakt den Ton angaben. „Man tut eben, was man tun muss.“


    Der Anführer der Dragons grinste, seine Schergen dagegen zuckten mit keiner Wimper.


    Sie dachten wohl, sie hatten es nicht nötig, auf eine Beleidigung zu reagieren. Mindy strich sich mit den Fingern beiläufig über den Unterarm, genau dort wo sie die Kunsthaut vom darunterliegenden Messer ziehen konnte. „Aber ich muss zugeben, ich bin ein wenig überrascht, Pete. Nach all dem, was wir in den letzten zwei Monaten durchgemacht haben, hätte ich nicht gedacht, dass du mich tatsächlich nur an den Galgen bringen wolltest. Es hätte mittlerweile durchaus so eine Art kameradschaftliche Bindung zwischen uns geben können.“


    „Halt die Fresse!“ Pete schluchzte es mehr, als dass er es brüllte. Tränen und Rotz rannen ihm über das Gesicht. „Es war die Hölle. Alle fünf Minuten wird man beinahe in die Luft gesprengt, niedergeblastert, verhaftet oder in einen Schiffscrash verwickelt.“


    „Also, jetzt übertreibst du aber.“


    „Gleich auf Firisis hast du diesen Zollbeamten betäubt!“


    „Er hätte um Haaresbreite die fünf Kilogramm Colourful-Reality-Sticks gefunden. Wir hätten beide zwanzig Jahre kriegen können.“


    „Und auf Alpha Centauri, die Schießerei mit diesen bibelfesten Militärfanatikern.“


    „Die wollten mich mit ihren selbstgedruckten Erlöserdollars bezahlen.“


    „Und dann diese Verfolgungsjagd quer durch ein Asteroidenfeld, bei fast Punkt eins Licht!“


    „Kleiner, diese Piraten wären wohl kaum das Risiko eingegangen, uns nach dem Raub am Leben zu lassen.“


    „Aber, dass du sie auch noch provozieren -“


    Der Terroristenboss brachte Pete mit einer unwirschen Handbewegung zum Schweigen. „Bitte, ich bin sicher, Sie werden diese Unterhaltung später fortsetzen können. Lassen Sie uns zum Geschäft kommen.“ Er erhob sich und blickte Mindy finster an.


    Ja, es wurde tatsächlich Zeit, dass sie zum Geschäft kamen. Und am besten würde sie mit dem Glatzkopf anfangen. Der hielt momentan als Einziger eine Waffe auf Mindy gerichtet und lehnte noch dazu an sehr günstiger Stelle an der Wand. Sie pfiff einen ganz bestimmten Ton und tauchte unter den Tisch.


    Die entsprechende Sprengfolie detonierte. Das Ergebnis war wie erwartet: Lauter Knall, herumspritzendes Blut und geschockte Gesichter. Und keiner versuchte etwas Dummes zu tun. Sie hatten anscheinend instinktiv begriffen, wo sie hineingeraten waren.


    Der Anführer trat ganz langsam vor, seine Handflächen deutlich sichtbar. Seine Glatze war mit Blutspritzern gesprenkelt. Mit einem Kopfnicken deutete er auf Pete. „Ich hätte wissen müssen, dass es eine schlechte Idee war, auf die technische Expertise dieses Jungen zu vertrauen. Wie genau sehen Ihre Bedingungen aus?“


    Mindy steckte ihren Kopf über die Tischplatte und rollte mit den Augen. „Ihr tut einfach genau das, was ich sage, verstanden? Und jetzt nehmen alle, einer nach dem anderen, ihre Waffen zwischen Daumen und Zeigefinger und legen diese auf den Fußboden. Sonst knallt´s gleich nochmal. So oft, wie es nötig ist. Aber diese Sprengladungen waren teuer und ich will sie nicht verschwenden. Ihr seht also, ihr habt eine Chance, wenn ihr brav seid.“


    Die Gangster befolgten ihre Anweisungen, bewegten sich aber wie in Zeitlupe.


    „Ich bitte im Übrigen um Beeilung. Ich will das hier beenden, bevor ihr erneut auf dumme Ideen kommt.“


    Trotz des langweiligen Arbeitstempos kam auf dem Fußboden bereits ein beachtliches Arsenal an Blastern, Messern und Granaten zusammen. Und die Dragons rührten ansonsten keinen Finger.


    Jack allerdings starrte Mindy in die Augen und hatte das Kinn vorgeschoben. Seine Finger krochen immer weiter in Richtung der beiden Blaster an seinem Gürtel.


    Mindy fixierte Jack und schüttelte den Kopf.


    Er begann auf der Unterlippe zu kauen. Seine Finger ertasteten jetzt die Griffe seiner Waffen. Eine weitere Sprengfalle befand sich direkt über seinem Kopf an der Decke.


    Das Mannweib bemerkte ebenfalls, was er vorhatte und machte einen Schritt rückwärts. Ihre Augen bettelten Jack, an, vernünftig zu sein.


    Mindy nahm seelenruhig ihren PDL in die Hand. Wenn er nach seinen Waffen griff, würden die Terroristen ebenfalls angreifen, anstelle zu hoffen, die folgende Explosion zu überleben. Sie würde sie alle erledigen müssen.


    Jack zog seine Waffen.


    Mindy ließ sich wieder unter den Tisch fallen und tippte auf ihrem PDL alle Schaltflächen an, die sie erwischen konnte. Die Druckwelle fegte sie fast unter dem Tisch hervor. Ihr Cocktail zerschellte an der Wand. Ohne die Implantate in ihren Gehörgängen hätten ihre Trommelfelle dies nicht überstanden. Vorsichtig hielt sie den PDL über den Rand des Tisches, damit die eingebaute Kamera ihr ein Bild von der angerichteten Verheerung auf die Kontaktlinsen schicken konnte.


    Der Anblick war zufriedenstellend: keiner der Terroristen war noch in einem Stück. Moment – an keiner der Leichen klebten die blutigen Fetzen von Jacks Kleidung! Petes Überreste lagen dort auf dem Boden, wo Jack früher gestanden hatte. Hatte er seinen großen Bruder etwa zur Seite gestoßen? Vollidiot! Zumindest die anderen Gangster waren nur noch mit viel Fantasie als etwas zu erkennen, das zuvor ein Mensch gewesen war.


    Mindy kam hinter dem Tisch hervor und tänzelte zwischen den besudeltsten Stellen des Bodens und den verstreuten Waffen hindurch in Richtung Ausgang. Mit einem Knopfdruck deaktivierte sie die verbliebenen Sprengsätze und ließ ihren PDL im Kleid verschwinden. Beißender Rauch trieb ihr Tränen in die Augen. Soweit sie erkennen konnte, gehörte auch keiner der herumliegenden Körperteile zu Jack. Wieso musste ausgerechnet er so ein Glück haben?


    Die Schiebetür stand einen Spalt offen. Eine Spur aus Blutstropfen führte nach draußen.


    Die Spieler in der Halle waren immer noch fleißig beschäftigt. Sicher hatten sie den vorbei eilenden Verletzten nicht einmal bemerkt. Gut, Mindy konnte keine Einmischung gebrauchen. Sie musste weiterhin ihren Geschäften nachgehen, besonders jetzt, nachdem dieses so spektakulär geplatzt war – mitsamt den Geschäftspartnern. Somit hatte sie weder Zeit noch Lust, sich ständig nach einem rachsüchtigen Heckenschützen umzusehen. Jack musste erledigt werden, bevor er sich irgendwo verkriechen konnte.


    Sie strich ihr Kleid wieder glatt und eilte nach draußen in Richtung Ausgang. Mit ihrem PDL stellte sie unterwegs ihre Kontaktlinsen so ein, dass sie die Blutflecken leuchtend hervorhoben. Die Spur führte zu einem Aufzugsknotenpunkt direkt neben dem Eingang des Casinos. Von dort führten Turbolifts, Antigravschächte und Treppen in andere Bereiche dieser Raumstation. Die Aufzüge waren wie immer völlig überfüllt. Jack war verletzt, also war er sicher im Antigravtunnel entschwebt, anstatt tausende Stufen vollzubluten.


    Ein tonnenförmiger Roboter tauchte auf und rollte neben ihr her. „Der Inhaber dieses Casinos möchte dich darauf hinweisen, ein gemietetes Abteil nicht unverschlossen zurückzulassen.“


    Mindy steckte der schlampig zusammengeschweißten Mülltonne ihren Creditchip in den entsprechenden Schlitz am Kopf. „Ich bin fertig damit. Buche gleich den zehnfachen Betrag der Miete ab“, murmelte Mindy, während sie nach einem Weg Ausschau hielt, ihr Ziel abzufangen.


    „Verstanden. Ich muss dich darauf hinweisen, dass es mir nicht erlaubt ist, ohne entsprechende Leistung Credits...“


    „Dein Eigentümer wird dieses Geld sicher für Reparatur und Reinigung des Abteils verwenden wollen. Passt auf Sprengfolien an Wänden und Decke auf. Herumliegende Waffen könnt ihr behalten.“


    Der Roboter buchte den angebotenen Betrag nun doch ab. „Ich verstehe. Wäre toll, wenn alle gewalttätig-kriminellen Gäste so rücksichtsvoll wären wie du. Danke.“ Er schoss den Creditchip in hohem Bogen aus seinem Schlitz.


    Mindy schaffte es gerade so, diesen aufzufangen. Derartige Vorfälle ereigneten sich hier anscheinend öfters.


    Der Roboter rauschte davon und Mindy nahm die Verfolgung wieder auf. Auf der anderen Seite des Knotenpunkts gab es eine kleine Servicetreppe. Nicht so überfüllt, wie die normalen Aufgänge. So würde sie schneller nach oben kommen, als Jack durch den Antigravschacht schweben konnte. Sie nahm an, dass er zum fünf Decks höher gelegenen Marktplatz wollte. Dort konnte er das Tansportmedium wechseln und fand zudem noch eine günstige Packung Synthflesh für seine Wunden. Zumindest würde sie in seiner Lage diese Route wählen.


    Los! Sie sprintete über den Platz und schaffte es sogar, den meisten Passanten auszuweichen. Dann auf die Treppe und nach oben.


    Ihre Lungen brannten, als sie den Marktplatz erreichte und sie musste sich abseits all der Marktstände zum Verschnaufen gegen die Wand lehnen. Das war auch ganz gut so, denn wenn sie einfach weitergerannt wäre, hätte sie vielleicht die Blutspur am Rand dieses überlaufenen Areals übersehen. Sie führte zum Aufzug, hinunter in den Hangarbereich. Schnell weg zu kommen war Jack anscheinend wichtiger, als seine Wunde zu versorgen. Die Tür stand noch offen.


    Mindy spurtete darauf zu. Die Kabinen kamen nur in Intervallen von fünf Minuten hier vorbei. Er musste einfach diese erwischt haben. Es waren noch mehrere andere Leute darin. Ihn dort drinnen abzuknallen würde spannend werden, aber sie konnte nicht das Risiko eingehen, dass er entkam.


    Eine Blondine in einer grünen Jacke spazierte ihr in den Weg. Als Mindy um sie herum zu manövrieren versuchte, stolzierte sie ihr erneut vor die Füße. Und währenddessen tippte sie selbstverständlich geistesabwesend auf ihrem Datapad herum. Auf Mindys verärgerten Blick hin lächelte sie entwaffnend und drehte sich zur Seite weg. Hirnloses Huhn!


    Mindy sprintete, so schnell sie in ihrem ausgelaugten Zustand noch konnte weiter, aber die Lifttüren schlossen sich bereits. Und Jack war gar nicht drinnen – soviel hatte sie noch erkennen können, bevor ihr die Türen vor der Nase zusammenschlugen. Es wäre wohl auch zu einfach gewesen, wenn die Blutspur tatsächlich zu ihm geführt hätte. In welche Kabine war er dann gestiegen? Er hatte immerhin die Zeit gehabt, eine falsche Blutspur zu legen. Was wären die naheliegendsten Alternativen?


    Auf der anderen Seite des Platzes winkte Mindy jemand zu. Es war ein ziemlich fetter Typ in einem dunkelblauen Overall. An den Schultern dieses Kleidungsstücks prangten Symbole, die sie noch nie gesehen hatte. Unordentliche Haare und Dreitagebart rundeten die wenig vertrauenswürdige Erscheinung ab. Und als ob das nicht abstoßend genug wäre, kaute er auf etwas herum. Neben ihm war eine Wartungsklappe auf Hüfthöhe in der Wand.


    Mindys Kontaktlinsen hoben Blutspuren am unteren Rand der Klappe hervor. Sie stürzte hin und riss sie auf. Dahinter fand sie einen Blutstropfen im Wartungstunnel. Weitere Tunnel führten gerade aus, nach links und nach rechts. Leitern führten auch nach oben und unten. Jack allerdings war nirgendwo mehr in Sicht und anhand des einzelnen Bluttropfens ließ sich nicht einmal abschätzen, in welche Richtung er gekrochen sein könnte. Mindy konnte keine weiteren Spuren ausmachen. Sie seufzte. So würde sie ihn nicht wiederfinden und wenn doch, könnte er in diesen unübersichtlichen Gängen leicht aus dem Hinterhalt angreifen. Bei ihrem Glück war er noch in viel besserem Zustand, als seine blutende Wunde vermuten ließ. Und sie hatte niemanden mehr, der ihr den Rücken freihalten konnte. Sie sah besser zu, dass sie auf ihr Schiff kam, wo sie von dessen Überwachungssystemen geschützt war.


    Der schmierige Typ im Overall tippte ihr auf die Schulter. „Willst du deinem Freund nicht nach? Er sah so aus, als würde er Hilfe brauchen. Naja, zumindest denke ich, dass er dein Freund war.“ Das, auf dem er herumkaute, war dem Geruch nach... Zitrusbonbons?


    Unglaublich, da lief dieses Individuum hier einfach so herum und führte sie aus einer Mischung von Hilsbereitschaft und an den Haaren herbeigezogener Annahmen auf die Fährte ihres Feindes. Warum? Weil sie beide durch ihr Laufen aufgefallen waren? Als ob sie dem Typen helfen möchte, der seine Wunde zu verbergen versuchte? Zeit, diesen Idioten möglichst sanft loszuwerden.


    „Ich danke dir für deine Hilfe. Aber du hast die Situation falsch eingeschätzt. Einen schönen Tag noch.“ Fein säuberlich verschloss sie die Luke wieder und machte sich auf den Weg zurück zu ihrem Schiff.


    Es war nicht nur der Deal schief gegangen. Sie wurde auch von einem Verrückten gejagt, der sie für die Dummheit seiner Familienmitglieder verantwortlich machte. Entweder sie fand einen Weg, das schnell und möglichst sauber aus der Welt zu schaffen, oder sie verschwand von hier. Das würde sie aber nur im Notfall tun. Donalds Station war der Handelsknotenpunkt dieses gesamten Hinterwäldlersektors. Aber wie sollte sie Jack auf diesem riesigen Gebilde aufspüren? Selbst wenn er sich unvorsichtigerweise in den Mietunterkünften verkrochen hatte, allein das war ein Areal von mehr als einem Kubikkilometer.


    Auf dem Weg zurück zu ihrem Schiff hielt sie die Augen offen. Es war Jack durchaus zuzutrauen, dass er selbst im verletzten Zustand das Überraschungsmoment ausnutzen wollte. Sie musste jetzt erst einmal in Ruhe über einen Weg nachdenken, Jack schnellstmöglich aufzuspüren und auszuschalten.


    

  


  
    KAPITEL 3


    


    Carlos stieß die Luke der Rettungskapsel auf und musste sofort die Augen zusammenkneifen. Gleißende Wüstensonne! Dazu Sand bis ans Ende des Horizonts und keine einzige Wolke am Himmel. Hitze schwappte herein und schon rannen ihm Schweißtropfen über das Gesicht. Das hier war definitiv nicht der Ort, an den er gewollt hatte.


    Er schloss die Luke wieder, setzte sich zurück in den Beschleunigungssitz und widerstand dem Drang, die Faust gegen die blanke Metallwand zu schlagen. Jetzt erst mal gründlich nachdenken. Ob er jetzt in einer anderen Situation wäre, wenn die aus dem Fenrir System zurückgekehrten Aufklärer Spuren des Zwischenfalls gefunden hätten? Solche, die seine Geschichte untermauert hätten? Hatten sie aber nicht. Also hatte er bessere Chancen in diesem Wahnwitzunternehmen gesehen und war aus dem Militärkrankenhaus auf Honshu Station geflohen.


    Carlos hatte ins Nephele System springen wollen. Dort befand sich ein ziviler Außenposten auf dem dritten Planeten, völlig abgeschieden am äußersten Rand der Republik, wo die Staatsorgane ihre ohnehin nur noch symbolische Autorität für eine Handvoll Credits feil boten. Und wo zwei gute Freunde aus Carlos Jugendzeiten abgestiegen waren, die ihm noch einige Gefallen schuldeten. Dieser Außenposten wäre vorübergehend ein gutes Versteck gewesen.


    Doch schon bei der Ankunft in diesem System hatte das Astrogationssystem der Kapsel versagt, als es sich mit den hiesigen Astrogationssatelliten hätte verbinden sollen. Auch nach der Landung hatte sich daran nichts geändert. Dies allein war Carlos schon mysteriös vorgekommen. Angeblich war diese Rettungskapsel erst diese Woche gewartet worden. Zumindest hatte ihm das dieser naive Techniker in den Hangars von Honshu Station weisgemacht. Carlos war ein Narr gewesen, dieser Gestalt Glauben zu schenken. Nicht vorschriftsgemäße Uniform, ungepflegtes Äußeres und kaute im Dienst Süßigkeiten. Ein Kandidat für eine Disziplinarmaßnahme.


    Auch das Funkgerät hatte keinen Empfang bekommen. Aber zumindest die Landung hier auf Nephele III hatte funktioniert – zumindest hatte Carlos geglaubt, dass dies hier sein Ziel gewesen wäre. Dann hatte er die Luke geöffnet. Nephele III war ein Planet mit sehr gemäßigtem Klima. Am Äquator wurde es nie wärmer als vierzig Grad, an den Polen sank die Temperatur höchstens bis knapp unter den Gefrierpunkt. Was zum Teufel hatte also die Gluthölle dort draußen zu bedeuten? War er auf Nephele II gelandet? Dies war ein solider Felsbrocken, näher an der Sonne als Nephele III und mit einer Durchschnittstemperatur von hundertzwanzig Grad. Ganz so heiß war es da draußen auch wieder nicht.


    Und dass weder Astrogationssystem noch Funkgerät funktionierten, obwohl an den Geräten alle grünen Lämpchen leuchteten könnte bedeuten, dass dieses Sonnensystem nie mit entsprechenden Satelliten ausgestattet worden war. Wo war er hier?


    Alleine durch Nachdenken würde Carlos kaum auf eine Lösung kommen. Er griff in den Nahrungsverteiler neben seinem Sitz und zog mehrere Wasserflaschen heraus, die er in seinen Rucksack stopfte. Aus einem Schrank neben der Luke zog er eine Garnitur Schutzkleidung und probierte diese an. Hut, Atemmaske, Sonnenbrille, Jacke, Hose und Stiefel. Er würde nämlich zu Fuß dort hinaus müssen. Die Rettungskapsel flog mit ihrem einzigen, nun ausgebrannten Sprungmodul und den leeren Treibstofftanks nirgendwo mehr hin.


    Da weder Funk- noch Astrogationssysteme funktionierten, konnte er sich auch kein Taxi bestellen. Himmel, er konnte sich nicht einmal in das hiesige Netz einloggen und den Weg zur nächsten Siedlung abfragen.


    Hierbleiben könnte er auch nicht. Die Wasser- und Nahrungsvorräte dieser Kapsel würden bald zur Neige gehen. Er musste also schnellstens die nähere Umgebung erkunden und den Weg in die Zivilisation finden. Falls es auf diesem Planeten überhaupt andere Menschen gab, denn das Fehlen von Satelliten verhieß nichts Gutes. Carlos packte noch eine Notration ein, dann verschloss er seinen Rucksack und aktivierte die Klimaaggregate der Kleidung. Angenehm gekühlt würde er hoffentlich weniger Flüssigkeit ausschwitzen.


    Wenn er vom nächsten Hügel kein Anzeichen von Zivilisation erkennen konnte, dann war eine Richtung so gut wie jede andere. Wenn er nach einigen Stunden nicht fündig wurde, konnte er immer noch zur Kapsel zurückkehren und es am nächsten Tag mit einer anderen Richtung nochmal versuchen. Für zwei oder drei solche Tage würde das Wasser gerade so reichen. Die Atmosphäre hier war viel zu trocken, als dass die Kondenser der Rettungskapsel mehr als ein paar Tropfen täglich aus der Luft filtern konnten. Und es bestand keine begründete Hoffnung, dass jemand hier vorbeikommen und ihn finden, geschweige denn, helfen würde.


    Er wappnete sich gegen die Hitze, öffnete die Luke und trat hinaus. Die Tür schloss sich hinter ihm automatisch. Was er machen würde, wenn diese Ausflüge keinen Erfolg brachten, darüber würde er nachdenken, wenn es soweit war.


    


    Die erste Erkundungstour war ein Fehlschlag. Vom Kamm der höchsten Düne in der Umgebung waren keinerlei Anzeichen von Zivilisation zu erkennen gewesen. Danach war Carlos geradeaus weiter marschiert. Den halben Tag lang. Die Schutzkleidung reflektierte bestimmte Teile der Sonnenstrahlung. Auch fing sie seinen Schweiß und die Feuchtigkeit seiner Atemluft auf, um daraus trinkbares Wasser zurückzugewinnen. Dennoch hatte er mehr Flüssigkeit verloren als erwartet. Eine seiner Flaschen war bereits leer.


    Immerhin hatte er knappe zwanzig Kilometer zurückgelegt. In diesem Gelände war das beachtlich. Jetzt saß er erneut auf dem Kamm einer hohen Düne und suchte mit bloßen Augen den Horizont ab. Er hatte bereits mit dem Zoom seines Datapads Ausschau gehalten, aber nur noch mehr Sand bestaunen dürfen. Funksignale konnte das Gerät immer noch keine auffangen.


    Zumindest würde die Sonne bald untergehen. Vermutlich würde er am Rückweg die Aggregate seiner Schutzkleidung sogar auf wärmen umschalten müssen. Es war geradezu pervers, wie kalt es nachts in einer Wüste werden konnte, nachdem einem tagsüber fast die Haut vom Gesicht gebrannt worden wäre.


    Er nahm noch einen letzten Schluck aus einer Flasche. Wenn er seinen Verbrauch nicht reduzieren konnte, dann würde das Wasser früher als gedacht ausgehen. Er hoffte wirklich, dass sein morgiger Trip mehr Erfolg bringen würde.


    Genug Zeit mit Selbstmitleid vergeudet! Er verschloss die Flasche und verstaute sie wieder im Rucksack. Etwas Wasser war dabei zu Boden getropft und versickerte augenblicklich im Sand. Carlos fragte sich, wie viele Leute bereits als ausgetrocknete Leichen unter dem Wüstensand ein unrühmliches Ende gefunden hatten.


    Eine rissige ausgemergelte Hand tauchte aus dem Sand auf und griff nach seinem Schenkel.


    Eine gekonnte Hechtrolle später fand sich Carlos zwei Meter entfernt im Sand liegend wieder. Er sprang wieder auf die Beine und bemerkte, dass er aus Leibeskräften schrie. Er hörte damit auf und wirbelte herum.


    Wo er gesessen hatte, ragte tatsächlich ein Unterarm aus dem Wüstensand und tastete wie ein makabrer Tentakel umher.


    Carlos näherte sich. Langsam. Vorsichtig. Ja, sein Laser befand sich immer noch am Gürtel und war schussbereit. Mit zitternden Fingern kramte er den Faltspaten aus dem Rucksack hervor. Er klappte den Griff des Werkzeugs gar nicht aus, sondern benutzte die Spitze mit beiden Händen, um den Verschütteten behutsam freizulegen. Wer auch immer da unter dem Sand lag, Carlos wollte ihm nicht versehentlich noch mehr zusetzen. Schon bald hatte er Kopf und Oberkörper freigelegt. Vorsichtig nahm er Tropenhelm und Schutzmaske des Halbtoten ab.


    Das ausgemergelte Gesicht war weitestgehend unversehrt, Unterarme und Hände hatten allerdings einen Sonnenbrand davongetragen, der an eine richtige Verbrennung grenzte. Davon abgesehen, schien die Haut dieses jungen Mannes unnatürlich bleich zu sein. Seine Lippen bewegten sich, produzierten allerdings nur ein leises Krächzen. Ansprechbar war er nicht.


    Carlos tat das, was ihm als das Naheliegendste erschien: Er holte seine Flasche wieder hervor, ließ eine Elektrolyttablette aus dem Medkit hineinfallen und führte sie zum Mund des Mannes. Nach und nach ließ er ihm etwas Wasser über die Lippen tröpfeln. Er hatte bereits Schwierigkeiten, auch nur diese geringe Menge aufzunehmen. Carlos würde zwar seinen Vorrat mit ihm teilen, aber nicht herausfordern, dass er mit einem Hustenanfall wertvolles Wasser über den Wüstensand verteilte. Alle paar Minuten würde er ihm wieder etwas einflößen und ihn so nach und nach wieder hydrieren.


    Nicht allein aus Menschlichkeit musste er diesem Fremden helfen. Es war kein Vehikel in der Nähe zu sehen, das könnte mit ein wenig Glück bedeuten, dass es in der Nähe eine Siedlung gab. Der Mann trug Schutzkleidung, also war er hier kaum ausgesetzt worden. Sein Überleben würde Carlos lebenswichtige Informationen bringen. Während der Fremde die nächsten Tropfen schluckte, nahm Carlos dessen Schutzkleidung näher in Augenschein. Keine eingebauten Kühlaggregate, aber mit wärmereflektierendem Material überzogen. Keinerlei Logos oder Abzeichen, die seine Herkunft und Zugehörigkeit verraten hätten. Zwei kleine Wasserflaschen, beide leer, fanden sich im Rucksack. Mit so wenig Wasser konnte er hier nicht weit gekommen sein. Der Typ hatte leider kein Datapad bei sich. Es hätte Carlos interessiert, ob dieses im Gegensatz zu seinem etwas empfangen hätte.


    Dann fand er noch ein auffallend großes Etui. Es war randvoll mit platinfarbenen Creditchips. Das war ein kleines Vermögen. Zwischen den Chips befand sich eine zusammengefaltete Serviette. Darauf war eine notdürftige Karte skizziert worden. Könnte dieses Stück Kunststoff der Grund dafür sein, dass der Unbekannte hier in der Wüste beinahe verreckt wäre? Hoffentlich war er bald ansprechbar. Die Fragen türmten sich auf.


    Zumindest war dieses mit Ketchupflecken überzogene Esstischutensil eingenordet. Carlos stellte sein Datapad so ein, dass es ihm zeigte, wo laut des Magnetfelds dieses Planeten Norden war. Hoffentlich war der Unterschied zum kartografischen Norden nicht allzu groß. Der Halbtote war aus der Richtung gekommen, in die Carlos unterwegs gewesen war. Seine Route führte fast genau über die Rettungskapsel hinweg und ragte einige Kilometer darüber hinaus. Von der Kapsel aus wäre der Rest der eingezeichneten Strecke in einem Tagesmarsch leicht zu schaffen. Der Weg zum Ausgangspunkt war von hier aus fast doppelt so lang. Der Zielort war also Carlos beste Option.


    Er verstaute das Etui mit den Creditchips wieder in den Taschen des Mannes, die Karte behielt er. Mit einer Rolle Klebeband und der Notdecke aus seiner Ausrüstung bastelte Carlos einen notdürftigen Schlitten, mit dem er seine neue Bekanntschaft hinter sich herziehen konnte. Dann flößte er ihm erneut Wasser ein. Die Sonne versank bereits hinter den Dünen, als Carlos ihn auf den Schlitten lud. Mit aktivierter Nachtsichtfunktion der Sonnenbrille machte er sich auf den Weg. Kurz darauf musste er Halt machen, um sicherzustellen, dass die Kleidung des Mannes ihn warm genug halten würde. Es war noch viel kälter geworden, als er befürchtet hatte. Und selbstverständlich musste stets weiteres Wasser eingeträufelt werden.


    Als Carlos mitten in der Nacht wieder bei seiner Fluchtkapsel ankam, war der Fremde gestorben.


    


    Carlos begrub den Unbekannten noch vor Sonnenaufgang, um der Hitze zu entgehen. Genaugenommen schaufelte er bloß einen Haufen Sand über die Leiche. Die Wüste würde sie sowieso spätestens beim nächsten Sandsturm freilegen und danach wieder begraben, wie es ihr passte. Trotzdem bastelte Carlos aus den Armlehnen zweier Sitze der Fluchtkapsel ein behelfsmäßiges Kreuz und platzierte es auf dem Grab. Wenn dieses Begräbnis schon vollkommen sinnlos war, dann sollte es zumindest so korrekt wie möglich ablaufen. Carlos hatte den Toten mitsamt seinen Besitztümern begraben, lediglich die Serviette und das Etui mit den Creditchips hatte er behalten. Auch wenn er sich ein wenig wie ein Dieb vorkam, er hatte nur einen kleinen Teil seiner eigenen Geldmittel bei der Flucht mitnehmen können. Eine kleine Finanzspritze konnte er also gut gebrauchen. Vorausgesetzt natürlich, er kam aus dieser Wüste raus und an einen Ort, wo er es ausgeben konnte.


    Er packte seinen Rucksack mit Wasserflaschen voll. Es blieb kaum etwas übrig, das er zurücklassen musste. Hatte er sich wirklich so sehr verrechnet? Zu viel konsumiert? Nein, er würde dem Verstorbenen mehr Wasser gegeben haben, als beabsichtigt. Ein dritter Ausflug in die Wüste war damit zu vergessen. Er packte eine Halbliterflasche aus und schüttete sich den Inhalt in die Kehle. Zusammen mit dem Wasser, das er seit dem Aufstehen heute Morgen getrunken hatte, machte dies jetzt 1,25 Liter. Mal sehen, wie lange er es aushielt, bevor der Durst dort draußen unerträglich wurde.


    Am liebsten hätte Carlos bis zum Einbruch der Nacht gewartet, aber er hatte keine Ahnung, wie viel Zeit er noch hatte. Vielleicht war der Verstorbene nicht zu einer Siedlung sondern nur zu einem Treffpunkt unterwegs gewesen. Und die andere Person verschwand vielleicht, wenn der lebensmüde Wüstenwanderer zu lange überfällig blieb. Carlos wusste außerdem nicht, ob er seinen Bestimmungsort mit der Nachtsichtfunktion der Brille problemlos finden würde. Vielleicht warteten dort gar keine Personen, die auf dem Infrarot aufleuchten würden, sondern nur ein verstecktes Transportmittel, an dem er vorbeilaufen könnte.


    Mit aktivierter Schutzkleidung machte er sich auf den Weg zum auf der Serviette markierten Zielort. Die Fluchtkapsel strich er aus seinen Gedanken. Jetzt, wo er den gesamten restlichen Wasservorrat bei sich trug, gab es keinen Grund mehr, hierher zurück zu kommen.


    Carlos sah sich noch ein letztes Mal zum behelfsmäßigen Grab um. Der Mann, den er gerettet hatte, war jetzt eine vertrocknende Leiche unter dem Sand. Alles, was er bewirkt hatte war, ihn vor dem Ende noch ein paar Kilometer durch die Wüste zu schleppen. Und Wasser an ihn zu verschwenden. Naja, hier in der Wüste waren nur wenig Leute unterwegs. Falls dies hier schief ging, dann würde Carlos also kaum das Pech haben, selbst jemandem vor seinem Ableben noch gründlich zur Last zu fallen. Er setzte sich in Marsch.


    


    Am späten Nachmittag hatte Carlos schon den größeren Teil seines Wasservorrats aufgebraucht und die Zunge lag ihm trotzdem wie ein staubiger Lappen im Mund. Die Schutzkleidung ließ wirklich zu wünschen übrig. Wenn die Karte nur halbwegs genau gekritzelt worden war, dann hätte er den Zielort doch schon längst sehen müssen. Aber es gab hier rein gar nichts. Nur ihn selbst, gestrandet auf einem Ozean aus Sand. Er drehte sich auf dem Kamm einer Düne einmal im Kreis. Nichts. Er setzte sich erstmal hin. Was hatte er denn erwartet? Dass eine Serviette, die er einem Sterbenden in der Wüste abgenommen hatte, ihn retten würde? Etwas Besseres, als einfach weiterzumarschieren und zu hoffen, fiel ihm nicht ein. Wenn er sein Wasser noch etwas weiter rationierte, dann...


    Er atmete tief durch und schlug mit der Faust in den Sand. Ach Scheiß drauf! Er holte seine letzte Flasche aus dem Rucksack und trank sie in einem Zug leer. Der Speicher mit dem Recyclingwasser aus der Schutzkleidung war momentan ebenfalls leer. Dann warf er die Flasche so weit weg, wie er nur konnte. Sie wurde vom Luftwiderstand schon nach wenigen Metern abgebremst und taumelte zu Boden. Abgestürzt und gescheitert.


    Carlos hatte die Schlacht mit den Fremden überlebt. Er war mit einem kühn ausgedachten Plan aus dem Militärkrankenhaus auf Honshu Station geflohen. Ein ganzes Platoon Raumlandesoldaten und zwei Abfangjäger hatten ihn nicht aufhalten können. Und jetzt krepierte er hier in der Wüste, nachdem er seine letzte Hoffnung auf eine vollgekritzelte Serviette gesetzt hatte.


    Aber Carlos würde zumindest nicht als weinerliche Heulsuse sterben. Er machte sich wieder abmarschbereit und - hinter einer Düne zu seiner Rechten hörte er etwas. Es hörte sich an, wie menschliche Stimmen. Einzelne Worte konnte er keine ausmachen.


    Carlos sprang mehr in diese Richtung, als dass er lief. Die paar Dutzend Meter kamen ihm länger vor, als sein gesamter, bisheriger Aufenthalt in dieser Gluthölle. Schwitzend kämpfte er sich über die letzte Düne. Am höchsten Punkt fiel er bäuchlings hin. Der glühende Sand sengte ihm das Kinn an, aber das war momentan nebensächlich. Er mochte nicht so recht glauben, was er dort unten sah.


    Ein übergewichtiger Mann lag halbnackt auf einer Strandliege. Er hielt sich sogar so ein zusammenfaltbares Spiegel... Dings vor das Gesicht, damit es mehr Sonnenlicht abbekam. Seine Haut glänzte, sicher das Resultat einer dicken Schicht Schutzcreme. Nur so wäre es zu erklären, dass dieser Clown sich nicht schon längst zum Cevapcici gemacht hatte. Gekräuselter Flaum hielt die verlorene Stellung auf seiner Glatze. Die billige Plastiksonnenbrille wirkte angeschmolzen.


    Neben diesem Mann stand ein Campingtisch, auf dem ein Datapad in voller Lautstärke Popmusik spielte. Vorausgesetzt, dass man dieses Gekreische tatsächlich als Musik bezeichnen wollte. Es waren die aktuellsten Dissonanzen einer siebzehnjährigen Popgöre von zuhause. Unglaublich, diese akustischen Verbrechen gegen die Menschlichkeit fanden ihren Weg sogar zu... ja wo immer hier auch war. Vielleicht stammte dieser Typ aus der Republik Tseng, was die Chancen, dass er Carlos helfen würde, erhöhen könnte.


    Moment – was, wenn er sich wirklich noch auf republikanischem Territorium befand? Wie hoch waren wohl die Chancen, dass Steckbriefe von ihm auf einem solchen Hinterwäldlerplaneten ausgeschickt worden waren? Er könnte all dies entweder herausfinden oder hier bald im eigenen Saft schmoren.


    Carlos richtete sich auf, strich seine Kleidung glatt und schritt so würdevoll, wie ihm das noch möglich war, die Düne hinunter. Der Glatzkopf reagierte nicht auf ihn, bewegte nur seinen Kopf im Takt zur Musik. Carlos schaltete das Pad ab.


    Glatze schreckte hoch. Seine Augenbrauen hoben sich bis über den Rand seiner Sonnenbrille. „Mann, was soll der Scheiß?“


    „Ich möchte mich hiermit dafür entschuldigen, Ihnen einen Gefallen getan zu haben, aber ich benötige wirklich Ihre Aufmerksamkeit.“


    Der Halbnackte löste sich aus der Strandliege und produzierte dabei ein Geräusch, als ob ein Plastiknetz in einen Block Butter eingeschmolzen und dann rausgezogen worden wäre. „Kommen wir einfach zur Sache, ok? Du bist doch hier, weil Du kaufen willst?“


    Lag hier eine Art versteckter Handelsposten? Carlos konnte es kaum erwarten, Transport zum nächsten Ausläufer der Zivilisation und Wasser zu erwerben. Er nickte.


    Sein Gegenüber nahm die Sonnenbrille ab. Die Haut des Mannes war durch das gewagte Sonnenbad braun geworden, um seine Augen aber war sie fast weiß geblieben. Er drehte sich um und ging zur Düne, die Carlos heruntergekommen war.


    Ein Tunnel war hineingegraben worden. Nein, Unsinn. Es war die offenstehende Hauptschleuse eines Schiffs. Es war einfach hier in der Wüste abgestellt und mit Sand zugeweht worden. Carlos konnte nicht erkennen, um was für ein Schiff es sich hier handelte. Er hätte zu gerne einen Hinweis gehabt, mit wem genau er es hier zu tun hatte. Danach zu fragen hätte aber bedeutet, sich einem Unbekannten gegenüber Blöße zu geben.


    Der Dicke nahm vor der Schleuse Aufstellung und brüllte hinein: „Becky! Beweg deinen faulen Arsch und schaff das Zeug raus, der Käufer ist da!“


    Keine Antwort...


    „Becky! Verdammt, nochmal!“ Der Mann kratzte sich am Hintern, der nur von der viel zu engen Badehose bedeckt wurde.


    Wollten diese Leute Carlos ein ganzes Sortiment verschiedener Waren andrehen, obwohl eigentlich klar sein sollte, was ein durch die Wüste torkelnder Mann haben wollte? Er stellte seine Absichten besser gleich klar, bevor sich diese Farce in die Länge zog. „Hören Sie, ich benötige vier Dinge: Wasser, Transport zur nächsten Stadt, Informationen, wo wir hier überhaupt sind und wie ich mit meinem Datapad Zugriff auf die Kommunikationsnetze in diesem System bekomme.“


    Sein Gesprächspartner drehte sich um blickte ihn ausdruckslos an, dann lachte er los. „Ich sehe schon, bei uns bist du an der richtigen Adresse. Und keine Angst, Bob kann dich nachher in die Stadt mitnehmen, wenn du magst.“


    Was sollte das denn bedeuten?


    Eine Frau verließ das vergrabene Schiff. Sie wog sicher über hundert Kilo und ihr Makeup könnte einem Shuttlepiloten Nachts als Landesignal dienen. Dazu trug sie ein Sommerkleid, das von schmerzhaftem Optimismus zeugte – schmerzhaft für ihre Mitmenschen. In der Hand trug sie einen abgewetzten Aluminiumkoffer.


    Der Mann zog zwei weitere Stühle heran und deutete auf den Campingtisch.


    Carlos folgte der Aufforderung und versuchte sich der lockeren Stimmung anzupassen.


    Die beiden setzten sich zu ihm. Mit einem breiten Grinsen platzierte das Weibsbild den Koffer auf dem Tisch und drehte ihn in Carlos Richtung. Langsam hob sie die Klappe an. Der Koffer war randvoll mit rosaroten Riegeln, fein säuberlich aufeinander geschichtet.


    Zuerst erkannte Carlos nicht, was er da sah. Dann viel es ihm wie Schuppen von den Augen: Colourful-Reality-Sticks! Er saß mit Drogendealern am selben Tisch.


    Der Glatzkopf räusperte sich. „Ist mit der Ware etwas nicht in Ordnung? Dir ist doch klar, dass bei hundert prozentig reinen PR Sticks der vereinbarte Preis von 260.000 Credits wirklich nicht zu viel verlangt ist?“


    Carlos lächelte und nickte. Damit war die Frage beantwortet, warum der Verstorbene auf einer Himmelfahrtstour durch die Wüste gestolpert war. Höchstwahrscheinlich rührten die zugrunde liegenden Planungsfehler daher, dass Drogenhändler oft von der eigenen Ware naschten. Carlos schrieb auch die Frage ab, wo der Junge hergekommen war. Wenn man dort schlau war, würde man ihn gar nicht erst vermissen.


    Solche Gangster konnten gefährlich werden, wenn etwas nicht nach Plan lief. Er holte also lächelnd und vor allem langsam das Etui des Toten hervor.


    Die beiden Drogendealer lächelten nun ebenfalls.


    Carlos tat so, als müsse er noch ein Schloss am Etui öffnen. Er brauchte jetzt dringend ein paar Sekunden zum Nachdenken. Höchstwahrscheinlich war dieser menschliche Müll gerade dabei, die Bewohner auf diesem und benachbarten Planeten von ihrem Stoff abhängig zu machen um sie anschließend auszubeuten. Besonders Wilde würden gar nicht wissen, wie ihnen geschah. Jedenfalls versuchten solche Verbrecher dies oft an den ungebildeten Bewohnern verarmter Slums zuhause.


    Carlos würde sie einfach erschießen und ihre Ausrüstung an sich nehmen. Sollten sie je versuchen, ihre Erzeugnisse an Bürger der Republik zu verkaufen, dann drohte ihnen sowieso die Todesstrafe. Sofern die beiden allein waren, dann sollte es einfach werden...


    „Wieso habt ihr mir nicht gesagt, dass der Kunde schon da ist?“ Ein zwei Meter großer Typ mit zerzaustem langem Bart und Haar war aus der Luke des Schiffes hervorgetreten. Über seine beachtliche Wampe spannte sich eine lederne Schürze, die mit rosaroten Krümeln bedeckt war. Höchstwahrscheinlich der Drogenkoch der Bande.


    Der Mann in der Badehose drehte sich im Sessel zum Riesen um. „Weil du arbeiten solltest, deswegen. Mach lieber die nächste Lieferung fertig.“


    Die schienen ja auffallend große Mengen ihres Teufelszeugs unter die Leute bringen zu wollen. Carlos öffnete die Schnallen des Etuis, ließ den Deckel aber noch geschlossen. Ihm wäre es lieber, gleich alle drei im Schussfeld zu haben. „Ach, lassen Sie ihren Kollegen doch bei dieser Transaktion anwesend sein. Ich denke, bei so einem Moment sollten alle Beteiligten teilnehmen.“


    Die drei sahen sich kurz an, dann zuckten sie mit den Schultern. Der Drogenkoch trat zum Tisch.


    Carlos öffnete den Deckel des Etuis mit einer Hand und grinste die Drogendealer an. Mit der anderen Hand entsicherte er unauffällig den Laser in seinem Gürtelholster. Also dann.


    „Nein, warte noch!“ rief der Typ in der Badehose.


    Was denn jetzt?


    „Bob kommt gerade zurück. Der soll auch dabei sein.“


    Der Drogenkoch war also nicht Bob? Wie viele gab es denn von denen?


    Hinter einer nahen Düne erklangen die Motorgeräusche zweier Hoverbikes. Die Schwebefahrzeuge wurden außer Sicht abgestellt.


    Carlos nahm die Hand vom Laser. Selbst mit dem Überraschungsmoment auf seiner Seite könnten vier Gegner zu viel für ihn sein.


    Ein bulliger Typ mit Bürstenhaarschnitt und Lederjacke kam über die Düne gestapft. Das für Wüstenklima viel zu heiße Kleidungsstück war aufgebläht, sicher von eingebauten Belüftungs- und Kühlsystemen. Darunter trug er zwei Blaster auffallend großen Kalibers am Gürtel. Eine Hakennase und mehrere Narben verunstalteten das breite Gesicht. War dieser Bob ein Berufsschläger? Oder gar ein Söldner? Der Drogenkoch machte ihm nicht nur Platz, sondern verzog sich gleich zurück ins Schiff.


    Eine kleine Stimme in seinem Kopf flüsterte Carlos zu, dass die Chancen hier eindeutig gegen ihn standen.


    Hinter Bob kam auch eine junge Frau zum Vorschein. Sie schien eine Wüste ernst zu nehmen. Jedenfalls trug sie Schutzkleidung, Kappe und Sonnenbrille. Sie rief ihm hinterher: „Denk bitte daran, dass ich bis zum Abend wieder auf dem Liar's Peak sein muss, wegen dem Targetball Spiel.“


    Bob rollte mit den Augen. „Ja doch! Ich bring mit meinen Freunden hier nur schnell ein Geschäft über die Bühne. Du kannst ja aufpassen, dass wir nicht trödeln.“


    Sie blickte zu den anderen Drogendealern und Carlos herunter. Ihre Augen blieben auf dem Badehosenunhold etwas länger hängen, als auf allen anderen. Und sie rümpfte die Nase. Vielleicht sah sie, wie sich ihr Gesicht in der glänzenden Wampe spiegelte? Schließlich schüttelte das Mädchen den Kopf. „Ach, weißt du... ich denke es ist besser, wenn ich bei den Bikes warte. Ich sehe, ihr habt da etwas ganz Eigenes am Laufen.“ Bevor ihr Freund antworten konnte, war sie bereits wieder über den Dünenkamm verschwunden.


    War auch besser so. Sie wirkte wie eine typische Bikerbraut, die sich vom gefährlichen Aussehen ihres Freundes beeindrucken hatte lassen und erstaunlicherweise noch ohne blaues Auge herumlief. Carlos wollte vermeiden, sie in eine mögliche Auseinandersetzung hineinzuziehen.


    Bob hatte den Verhandlungstisch inzwischen erreicht. Er zog einen seiner Blaster und richtete ihn auf Carlos. „Wer zum Teufel ist das blöde Arschloch da?“


    Der Glatzkopf streckte dem Mann mit der Waffe die Handflächen entgegen. „Nein, Bob, knall den Typen nicht ab! Das ist der Käufer!“


    „Nein, Martin, das ist nicht der Käufer! Der Käufer heißt Andy und den hab ich schon ein paar Mal gesehen! Das da ist nicht Andy!“


    Na toll. Natürlich musste einer von denen wissen, an wen ihr Gift verkauft werden sollte. Und es musste ein bis an die Zähne bewaffneter Schießwütiger sein. Carlos war nicht durch die Wüste gekrochen, um hier abgeknallt zu werden, aber solange er eine Waffe vor der Nase hatte, konnte er schlecht seine eigene ziehen. Wenn er die Situation etwas entschärfen könnte, dann bekäme er vielleicht wieder das Überraschungsmoment auf seine Seite. „Selbstverständlich bin ich nicht Andy. Ich bin Carlos.“


    Bob hob seine Waffe noch etwas höher. Er zielte Carlos zwischen die Augen. „Und wenn du nicht Andy bist, was willst du dann verfickt nochmal hier?“


    Carlos hob beschwichtigend seine Hände. „Ich bin anstelle von Andy den ganzen Weg durch die Wüste marschiert um euch hier zu treffen und von euch zu kaufen.“ Zum größten Teil stimmte das sogar.


    „Ein Mann meiner Größe und mit blauen Augen?“


    "Etwas kleiner, mit braunen Augen.“


    „Und wie heißt sein kleiner Bruder?“


    Carlos seufzte theatralisch. „Wir kannten uns nicht gut genug, als dass er jemals über seine Familie gesprochen hätte. Aber da in einer solchen Situation einfach jeder diesen Trick versucht, denke ich mal, er hatte gar keinen Bruder?“ Carlos grinste in die Mündung von Bobs Blaster.


    Bob fletschte die Zähne.


    Carlos sprang aus dem Sessel, hechtete zur Seite und griff nach seiner eigenen Waffe.


    Bob ließ seinen Blaster sinken und brach in so heftiges Gelächter aus, dass er sich auf den Tisch stützen musste. Dann wandte er sich zu seinen Komplizen um, die mit aufgerissenen Augen dastanden. „Das soll nicht heißen, dass ihr nicht besser aufpassen müsst. Ich bin mir ziemlich sicher, dass sich irgendwo im Gebirge die Smileydragons herumtreiben.“


    Der Drogenkoch kam, sicher vom Gelächter angelockt, wieder aus dem Schiff zum Vorschein.


    Carlos atmete auf und sah zu, dass er wieder auf die Beine kam. Er würdigte diesen Vorfall keines Kommentars, richtete seinen Stuhl auf und setzte sich zurück an den Tisch. Den Laser steckte er wieder weg. Die Chancen standen einfach zu schlecht, um die Milchstraße gleich von vier Kriminellen auf einmal zu befreien.


    Bob hatte seinen Blaster vor sich auf der Tischplatte platziert. Die Mündung zeigte weiterhin auf Carlos. „Also, bringen wir den Deal dann endlich über die Bühne, bevor wir uns doch noch wegen einem bedauerlichen Missverständnis gegenseitig umbringen? Du hast doch das Geld, oder?“ Er deutete auf das Etui, das Carlos dem Toten abgenommen hatte.


    „Ja, sicher doch.“ Carlos schob es zu Bob hinüber.


    Er begann die Chips nachzuzählen. Eine Hand ließ er dabei auf dem Kolben seines Blasters liegen.


    Carlos ging vorsichtshalber davon aus, dass die anderen Gangster auch bewaffnet waren, würde also weiterhin mitspielen. Wenn er nicht erschossen wurde, dann war das Schlimmste, das ihm passieren konnte, dass er ohne Geld, aber mit einem Koffer voller Rauschgift von einem Psychopathen zur nächsten Siedlung kutschiert wurde.


    Während die anderen Gangster schweigend zusahen, beendete Bob das Nachzählen der Creditchips und stieß den Drogenkoffer über den Tisch, sodass er Carlos in den Schoß rutschte. „Gibt es dann noch etwas zu klären, oder haben wir den Deal hiermit beendet? Du brauchst doch hoffentlich keine Gebrauchsanweisung für dieses Zeug, oder?“


    „Selbstverständlich nicht. Aber was ich gut gebrauchen könnte, wäre etwas Wasser. Genug, um die nächste Siedlung zu erreichen. Und eine Wegbeschreibung dorthin. Es sei denn, ihr könnt mir zeigen, wie man hier ein Datapad samt Navisystem zum Laufen bekommt.“


    Plötzlich runzelte Bob die Stirn und warf den anderen irritierte Blicke zu.


    „Er hat mich auch schon danach gefragt“, sagte der Gangster namens Martin und zuckte mit den Schultern.


    Carlos konnte es doch unmöglich geschafft haben, sich mit diesen paar Worten zu verplappern?


    Bob stützte sich mit den Ellbogen auf den Tisch. Die Tischplatte bog sich unter seinem Gewicht etwas durch. „Du kennst dich hier nicht aus, du kannst dein Pad nicht auf die Navsatelliten der Wilden einstellen und du weißt lediglich, wie Andy aussieht. Du kommst wohl nicht von hier, hm?“ Er nahm seinen Blaster wieder in die Hand. Die anderen drei Gestalten verteilten sich halbkreisförmig um Carlos. Ihre Augen huschten von ihm zu Bob und wieder zurück.


    Diese Situation würde auch ohne Carlos Zutun in eine blutige Schießerei ausarten. Er musste schnellstens etwas unternehmen, damit das meiste Blut nicht von ihm kommen würde. „Ok. Wofür genau haltet ihr mich jetzt?“


    Bob schürzte die Lippen. „Weiß nicht genau, vielleicht für einen Kopfgeldjäger von zuhause, aus der schönen Republik. Wäre meiner Meinung nach die wahrscheinlichste Erklärung, warum ein komplettes Greenhorn im Rand auftaucht, um dort Drogen zu kaufen, obwohl es dort nicht einmal seinen eigenen Arsch finden würde. Wo sind wohl deine Kollegen?“


    Von Zuhause aus der Republik? Wäre nicht das erste Mal, dass eine Verbrecherbande sich in die Wildnis flüchtete, um so den Sicherheitskräften zu entgehen. Carlos breitete die Arme aus und lächelte. „Schön wär´s. In diesem Beruf, oder sogar bei den Sicherheitskräften hätte ich zumindest ein geregeltes Einkommen und müsste nicht ständig mein Leben mit riskanten Drogendeals riskieren.“


    Bob grinste. Die anderen nicht.


    Carlos musste Bob irgendwie dazu bringen, die Waffe runterzunehmen. Am besten, er ließ durchblicken, dass er für die Republik nicht allzu viel übrig hätte. „Aber nein, ich darf hier in der Wildnis meinen Lebensunterhalt damit verdienen, Drogen an Junkies und Wilde zu verkaufen. Jeden Tag könnte man erschossen werden und der einzige Lichtblick in den letzten Tagen war zu erfahren, wie ein Typ namens Mad Sam der Navy in den Arsch getreten hat.“


    Bob knallte Carlos die Faust ins Gesicht, dass er mitsamt seinem Campingsessel rücklings in den Sand stürzte. Dann warf er den Tisch beiseite, sprang direkt neben Carlos und kniete sich auf seine Brust, drückte ihn so tiefer in den Sand. Bobs Augen waren aufgerissen und die Zähne gefletscht. „Mad Sam?“ Er fasste den Blaster mit beiden Händen und drückte ihn gegen Carlos Stirn. „Und jetzt, du harmloser, kleiner Drogendealer, wirst du mir etwas erklären: wieso ausgerechnet du ein Fan von Mad Sam bist? Na los!“


    Die restlichen Gangster schlossen auf und umkreisten Carlos. Der Halbnackte klopfte sich mit einem abgebrochenen Tischbein in die Handfläche.


    Carlos brauchte einen Moment, bis ihm wieder etwas Verständliches über die Lippen brachte. „Ok, ich vermute mal, ihr kennt Mad Sam, aber seid keine Fans von ihm?“ Er hätte wohl besser warten sollen, bis ihm etwas Intelligenteres eingefallen wäre.


    Bob verlagerte mehr Gewicht auf die Knie, die er in Carlos Rippen drückte. „Nicht, seit er letzten Monat schon zum dritten Mal Freunde von mir abgeschossen hat! Macht dieser Verrückte gerne mit Leuten im Unterhaltungschemikalien-Geschäft. Rede endlich!“


    Interessant, aber die Wahrheit würde diese Situation auch nicht unbedingt besser machen. „Damit es dir mehr Befriedigung verschafft, mit mir das zu machen, dass du Mad Sam selbst nicht antun kannst? Leck mich doch.“


    Bob packte seinen Blaster am Lauf und schlug mit dem Griff auf Carlos Gesicht ein. Wieder. Und wieder. Die Schmerzen waren nicht das Schlimmste. Dass solcher Abschaum Carlos hilflos am Boden liegen hatte und ihn nach Belieben verdreschen konnte, das war das Schlimmste. Seine Komplizen johlten Bob zu, den Anarchisten einfach abzumurksen.


    Anarchist? Was dachten die, was sie selbst waren? Carlos würde sich nicht auch noch beleidigen lassen! Als Bob wieder zuschlug, packte Carlos seine Waffe und bekam einen Finger um den Abzug. Ein Schuss löste sich und Bobs Unterleib löste sich in einer Stichflamme auf. Er gab einen erstickten Laut von sich und stürzte zur Seite in den Sand. Carlos verlor den Griff um die Waffe und zog seine eigene, aber ein von Bobs durch die Luft zappelnden Beinen schlug sie ihm aus der Hand. Der Söldner stellte immer noch eine Gefahr dar, war aber erst einmal damit beschäftigt, brennende Körperteile mit Sand zu bedecken. Die anderen starrten mit aufgerissenen Augen auf ihren schreienden Komplizen.


    Carlos sprang wieder auf die Beine. Er musste sofort an eine der Waffen kommen.


    In das Weibsbild kam plötzlich wieder Bewegung. Sie brüllte los und kam, ihre Arme wie Knüppel schwingend, auf Carlos zugestürzt.


    Er tauchte zwischen diesen üppig gepolsterten Schlagwaffen durch und rammte ihr den Ellbogen unter das Kinn. Er stieß dabei mit ihr so hart zusammen, dass es ihm die Luft aus den Lungen trieb, aber er schickte sie in den Sand.


    Der Koch zog einen Blaster und der Glatzkopf tapste ein paar Schritte zurück.


    Carlos ging in die Knie, nahm Sand in beide Hände und warf dem Koch eine Handvoll davon ins Gesicht.


    Dieser sah es selbstverständlich kommen und schützte seine Augen mit der freien Hand.


    Carlos warf sofort die zweite Ladung Sand, als sein Gegner die Hand wieder vom Gesicht nahm. Volltreffer!


    Der Gangster schrie auf und feuerte blindlings seinen Blaster ab.


    Der ungezielte Schuss verfehlte Carlos Schulter nur knapp und schmolz seine Schutzkleidung an. Er ignorierte diese neue Schmerzquelle und entriss dem Koch den Blaster. Mit den Fingern seiner anderen Hand formte er einen Keil und stieß sie seinem Gegner in den Hals.


    Der keuchte und würgte, aber fiel nicht zu Boden, sondern schlug einen wilden Schwinger. Mit dem Unterarm traf er Carlos an der Schläfe.


    Carlos taumelte zu Boden. Aber er hielt nun die Waffe des Drogenkochs in seinen Händen.


    Der Eigentümer der Waffe trat Carlos gegen den Kopf.


    Die Welt verschwamm. Die Schreie der Gangster hörten sich an, als würden sie aus weiter Ferne kommen. Noch ein Tritt traf Carlos in den Magen und er rollte durch den Sand. Als er auf dem Rücken zum Liegen kam, hatte er endlich den Finger am Abzug der erbeuteten Waffe und feuerte blindlings um sich. Bis er wieder klar sehen konnte, war dies eine recht gute Strategie. Allerdings traf er nichts. Und schon fand er sich in einem Wald aus Beinen wieder, die allesamt nach ihm traten und stampften. Er schlug um sich und versuchte den schlimmsten Attacken zu entgehen.


    Jemand trat ihm auf die Waffenhand und blieb darauf stehen.


    Carlos biss in die zu diesem Fuß gehörende Wade. Sein Mund füllte sich mit Fleisch, Schweiß und einen Wimpernschlag später mit einer beeindruckenden Menge Blut.


    „Fuck! Fuck! Erschieß ihn. Knall ihn ab!“, schrie Glatzkopf Martin. Und es wurde geschossen. Das Bein zuckte und ein enormer Schlag riss Carlos beinahe den Blaster aus der Hand. Ihm wurden auch die Finger angesengt und ihm stieg der Geruch von verbranntem Fleisch in die Nase. Aber er war nicht getroffen worden.


    „Du Vollidiot! Dreckiger Vollidiot!“, brüllte Martin.


    Carlos ließ vom Bein ab. Die Schurken wichen zurück. Neben ihm tanzte Martin auf einem Bein. Das andere existierte nur noch als verkohlter Stumpf.


    Carlos wollte schon laut auflachen, da wurde sein erbeuteter Blaster kochend heiß. Der fehlgeleitete Schuss, der das Bein abtrennte, hatte auch die Waffe gestreift! Der halbe Lauf war weggeschmolzen und die Hitze im Griff war mit Sicherheit ein Anzeichen dafür, dass sich die Fusionsbatterie überlud. Selbstgebastelter Schrott!


    Carlos schleuderte die Waffe zwischen die durcheinanderschreienden Gangster und krabbelte, so schnell er nur konnte, davon. Er war nicht sonderlich weit gekommen, da ertönte hinter ihm ein Summen, das innerhalb von Sekunden ohrenbetäubende Lautstärke erreichte. Er warf sich auf den Bauch und schützte seinen Kopf mit den Unterarmen.


    Die Gangster schrien panisch auf. Pure Hitze brandete über ihn hinweg. Die Schreie hörten auf, die Hitze ebbte ab.


    Wenn billige Fusionsbatterien hochgingen, dann lösten sie sich größtenteils in pure Infrarotstrahlung auf. Wenn seine Kleidung nicht unter anderem dieses Strahlenspektrum gut reflektieren würde, dann wäre er jetzt außen knusprig und innen zart. Naja, es war immerhin genug durchgedrungen, um leichte Verbrennungen an handverlesenen Körperteilen zu verursachen. Hatte er halt noch ein paar Verletzungen mehr zu verarzten.


    Carlos kämpfte sich wieder auf die Füße. Die Tussi und der Glatzkopf waren zur Hälfte eingeäschert worden. Der Drogenkoch lag abseits im Sand und regte sich nicht mehr. Seine Kleidung war am Rücken verkohlt. Keine anderen Bedrohungen oder die Bikerbraut waren zu sehen. Carlos bewegte sich zum etwas abseits liegenden Bob hinüber und nahm unterwegs seinen Laser wieder an sich.


    Bob bewegte den linken Unterarm.


    Carlos überraschte dies sehr, sah eine Körperhälfte Bobs doch wie ein verbranntes Steak aus. Ganz zu schweigen von der Schusswunde im Unterleib. Carlos gab Bob den Gnadenschuss. Ein sauberer Schnitt durch den Hals. So wie man es mit einer zivilisierten und genauen Waffe machte. In den Taschen auf Bobs weniger verkohlter Seite fand sich lediglich eine geschmolzene Masse, die Carlos nicht identifizieren konnte.


    Carlos schritt die Leichen der anderen drei Gangster ab. Der Sand war an der Stelle der Explosion zu Glas geschmolzen worden und knackte unter seinen Stiefeln. Immer noch strahlte ihm davon Wärme ins Gesicht. Hätten sie etwas Brauchbares dabeigehabt, dann war es mit ihnen verbrannt. Etwas abseits lag Martins abgetrenntes Bein. Carlos ging hinüber und hob es auf. Er hatte ein ordentliches Stück aus der Wade heraus gebissen.


    Hinter ihm keuchte jemand. Bobs Begleiterin! Wollte sie ihm in den Rücken fallen?


    Sie war die Düne heruntergekommen, hinter der sie und Bob ihre Hoverbikes abgestellt hatten. Die Explosion und der eine oder andere Todesschrei mussten sie doch noch angelockt haben. Sie zitterte und ihre aufgerissenen Augen huschten von einer Leiche zur anderen. Dann starrte sie Carlos an - und schrie so laut, dass er sich gerne die Ohren zugehalten hätte. Sie hob ihren linken Unterarm. Daran war irgendeine Art Computergerät in Form einer Armschiene befestigt. Es schien zumindest keine Waffe zu sein. Und dann stürmte sie schreiend davon. Der Sand wurde von ihren Füßen meterhoch in die Luft geschleudert. Das Mädchen verschwand hinter der Düne und kurze Zeit später hörte Carlos, wie sich das Geräusch eines bis zur Belastungsgrenze beanspruchten Hoverbikemotors in der Ferne verlor.


    Carlos zuckte mit den Schultern. Bobs Hoverbike war ja noch da und er hätte sowieso keine Lust gehabt, dem Mädchen die Situation hier zu erklären. Achtlos warf er das Bein weg. Er fand seinen Hut einige Meter entfernt im Sand liegen, klopfte ihn sorgfältig ab und setzte ihn wieder auf. Er hatte gar nicht bemerkt, dass er ihn verloren hatte.


    Carlos inspizierte das Schiffsinnere. Zuerst plünderte er den Erste Hilfe Kasten neben der Hauptschleuse. Er schmierte großzügig bemessene Portionen Synthflesh auf alle seine Prellungen, Verbrennungen und jene Stellen, unter denen sich, den Schmerzen nach zu urteilen, eine gebrochene Rippe verbergen könnte. Zum Glück setzten die in dieser Masse enthaltenen Naniten auch schmerzstillende Mittel frei. Seine eigenen Vorräte würde er solange wie möglich unangetastet lassen.


    Sobald seine medizinische Erstversorgung abgeschlossen war, machte er sich über die Lebensmittelvorräte her. Er fand sie im Lagerraum inmitten von Kisten voller Colourful-Reality-Sticks und wurde ziemlich enttäuscht. Wasser gab es keines. Lediglich haufenweise Limonade wie Novum-Cola oder Applor. Und selbstverständlich Bier billigster Sorte und in rauen Mengen. Ein paar Colaflaschen wanderten in seinen Rucksack. Hoffentlich bekam er auf dem Weg in den nächsten Hort der Zivilisation keinen Zuckerschock. Essbares war nur in Form von Süßkram vorhanden. Die Zitronenbonbons waren sogar von derselben Marke, die der heruntergekommene Wartungstechniker auf Honshu Station in sich hineingestopft hatte. Carlos würde sich weiterhin auf seine Notrationen beschränken. Ansonsten fand er lediglich nutzlosen Tand in diesem Schiff. Also ging er wieder nach draußen und wühlte im Sand nach dem Datapad, das bei seiner Ankunft auf dem Plastiktisch gelegen hatte.


    Mehrere Minuten später hatte er es endlich gefunden. Glücklicherweise funktionierte es und war nicht mit einem Passwort gesichert. Carlos tippte sich durch die Menüs und wurde bei einer Navigationsapplikation schnell fündig. Dieser Planet war sehr wohl mit einem dichten Netz aus Navigationssatelliten versehen. Sein eigenes Gerät schien lediglich deren Signale nicht verwerten zu können.


    Großstädte gab es keine einzige, aber zahllose kleinere Ortschaften waren über die Planetenoberfläche verteilt. Diese Wüste war der einzige Fleck auf der Karte, der fast frei von Ansiedlungen war. Aber einen Tagesmarsch entfernt gab es eine Kleinstadt.


    Carlos zoomte bis auf eine Karte der Milchstraße heraus. Na. Toll. Er war irgendwo am äußersten Zipfel des Orion Spiralarms. Schätzungsweise 50 000 Lichtjahre von seinem Ziel und 40 000 Lichtjahre vom äußersten Horchposten der Republik entfernt. Wie hatte der Astrogationscomputer seiner Rettungskapsel sich nur derart verrechnen können? In seiner gesamten Karriere hatte er keinen derartigen Fehlsprung erlebt. Außer Drogendealern trieben sich hier gewiss bloß Wilde herum.


    Eine kurze Überprüfung des Cockpits ergab, dass das Schiff der Gangster nicht flugfähig war. Naja, vom Fliegen eines Kleinstschiffes hatte Carlos sowieso keine Ahnung. Das Funkgerät funktionierte auch nicht, aber wen hätte er in diesem System schon um Hilfe anfunken können?


    Carlos musste also in die nächste Stadt, um sich dort Passage auf einem Schiff zu organisieren.


    Mit dem Laser setzte er den Drogenvorrat samt Labor in Brand, dann nahm er draußen den Geldkoffer wieder an sich und machte sich auf den Weg in die Ortschaft, die das Pad ihm gezeigt hatte. Der Ort, wo Bob und dessen Freundin ihre Hoverbikes abgestellt hatten, lag gleich auf dem Weg.


    Ein Bike stand immer noch dort, aber mehrere Brandlöcher verzierten den Motor und den Steuercomputer. Das Mädchen war doch noch einigermaßen klar bei Verstand gewesen, als sie kreischend davongelaufen war. Sie hatte die gesamte Elektronik des Gefährts vernichtet. Um das Bike zu reparieren, würde man eine komplett ausgestattete Werkstatt benötigen.


    Carlos machte sich also zu Fuß auf den Weg. Es waren bloß dreißig Kilometer. Nach seinen ersten beiden Ausflügen in die Wüste würde diese Strecke kein großes Hindernis mehr darstellen.


    Er verdrängte ein nagendes Gefühl in seinem Hinterkopf. Könnte er etwas übersehen haben? Er ging direkt in der Furche zur Seite gefegten Sands, die das Mädchen mit ihrem Hoverbike hinterlassen hatte.


    Carlos schlug sich mit der Handfläche an die Stirn und blieb stehen. Er war ja zu dämlich! Wohin würde das Mädchen gefahren sein? In die nächstgelegene Ortschaft natürlich, sofern sie nicht auf tagelange Fahrten quer durch die Wüste stand. Die Spuren führten genau in diese Richtung. Und was würde die verängstigte Göre dort machen? Natürlich jedem von Carlos, dem blutrünstigen Irren erzählen, der in der Wüste ihren Freund und dessen Bekannte abgeschlachtet, erschossen, verbrannt und an ihren Leichen genagt hatte. Und bei seinem Glück hatte sie mit dem Gerät an ihrem Handgelenk ein Video von ihm gedreht, dass sie dort vorführen würde. Man hätte ihn in diesem Ort sowieso kaum mit offenen Armen empfangen, aber jetzt hatte er gezieltes Blasterfeuer zu fürchten.


    Carlos fasste sich an den Kopf und drehte sich einmal im Kreis. Es gab aber keinen anderen Ort, den er von hier aus erreichen konnte. Sich verkleiden? Quatsch! Womit denn? Falls es im Schiff der Gangster nicht mit Krankheitserregern übersäte Kleidung gegeben hätte, dann hatte er diese mitsamt Schiff und Drogen abgefackelt.


    Er setzte seinen Weg fort. Er würde mit dem Ärger, der auf ihn wartete, eben klarkommen müssen. Und er würde mit Bemerkungen über Mad Sam vorsichtiger sein. Dieser Verrückte war bekannter, als Carlos gedacht hatte – und er legte sich auch mit mehr Gruppierungen an, als der republikanischen Marine.


    Unterwegs zog Carlos einen Taschenspiegel aus seinem Rucksack und überprüfte, ob er bei der Behandlung seiner Wunden auch ja alle Blutflecken abgewischt hatte.


    


    

  


  
    KAPITEL 4


    


    Niko saß im Schneidersitz auf dem Boden vor dem Doc. Das Licht hatte sie gedämpft gelassen. Auf dem Schoß hatte sie einen Teller mit Sandwiches: Krinkornbrot, gefüllt mit Prosciutto und Emmentalerkäse. Mit Cheddarkäse überbacken. Bunter Pfeffer und ein Hauch Curry rundeten das Ganze ab. Das war eine von Dannys Lieblingsspeisen. Niko hatte fast eine halbe Stunde in der Küche zugebracht, bevor sie sich hierher gewagt hatte.


    Der schwarze Kasten, in dem ihr Bruder lag, hatte die Form und die Größe eines Sargs. Ein unpassender Vergleich, schließlich sollte diese Maschine sedierte Verletzte und Kranke durch gezielte Injektionen von Mednites und Chemikalien heilen. Auf der Innenseite waren auch Greif- und Werkzeugarme angebracht, um Wundränder zusammenzufügen, gebrochene Knochen wieder in Position zu bringen und ähnliche Behandlungen durchzuführen. Für die meisten Verletzungen reichte es, sich für ein paar Minuten in den Doc zu legen und schon wurde man aus der verabreichten Betäubung aufgeweckt und konnte vollkommen geheilt wieder herausspringen. Bei leichten Verletzungen konnte man auf die Betäubung verzichten und dem Gerät bei der Arbeit zusehen. Wenn man das denn wollte. Greifärmchen, die im eigenen Körper herumstocherten, um zum Beispiel durchtrennte Blutgefäße wieder zusammenzufügen, waren für wenige ein angenehmer Anblick. Jeder, der in seinem Leben eine mittelschwere Schnittwunde oder einen Knochenbruch erlitten hatte, war schon einmal im Doc gewesen. Fast jede Verletzung oder Krankheit konnte rechtzeitig geheilt werden.


    Die Wände dieses Raumes waren ein kahles Weiß. Wegzuwischende Blutspritzer sollten einfach zu finden sein.


    Richtig schwere Verletzungen waren etwas anderes. Also jene, wo der Boden des Schiffes mit Blut eingesaut wurde, während man den Verletzten in den Doc trug. Dann konnte es passieren, dass der Doc nicht rechtzeitig mit seiner Arbeit fertig wurde und auf der Kontrolltafel über dem Kopfende eine rote Lampe aufleuchtete, begleitet von einem schrillen Summen. Aber meistens machte das Gerät selbst bei solchen Verletzungen nach einigen Stunden Arbeit ein glockenhelles „Ding“ und der Patient stieg putzmunter wieder aus dem Doc.


    Niko begann mit einem Zahnstocher in einem Sandwich herumzupieksen.


    Ihre Mutter war vor sechzehn Jahren und acht Monaten mit einem Streifschuss am Arm in den Doc gestiegen. Ein Tseng hatte auf einer abgelegenen Raumstation versucht, einen Verletzten zu töten, dem sie geholfen hatte. Sie hatte sich in den Weg gestellt. Es war ein Schuss aus einer verdammten Blastgun gewesen. Das Plasmapaket hatte nicht genug Kontakt mit ihrem Arm bekommen, um zu explodieren. Die Verbrennungen waren allerdings beachtlich gewesen. Ihre Mutter war aber noch fit genug gewesen, um diesem Psychopathen die Klinge ihres Multitools in den Hals zu stoßen. Die Verbrennungen hätten in sechs Stunden geheilt sein sollen.


    Sie war nicht wieder heraus gekommen.


    Der Tseng hatte an der chemischen Zusammensetzung der Munition seiner Waffe herumgespielt gehabt. Beim Kontakt mit menschlichem Gewebe waren Toxine darin gebildet worden.


    Danny war heute nur von einem Schocker getroffen worden. Das war mit Sicherheit nur eine Lappalie.


    Eine kleine Niko war damals auf den Doc geklettert und wollte das Gerät so einstellen, dass es trotz des eingetretenen Todes weiterarbeitete. Dass es das absterbende Hirngewebe regenerierte. Dass es Herz und Lunge in Gang hielt. Ihr Vater hatte sie zurückgehalten. Der Doc hätte schon zu lange alles Mögliche versucht und es nicht geschafft, sie zurückzuholen. Es hätte keine Hoffnung mehr gegeben.


    Niko hatte ihn damals nicht verstanden und war einen Monat lang eine kleine Bestie gewesen. Sie hatte sogar Ivan Angst eingejagt. Danny hatte immer nach Mama gefragt. Er war damals noch so klein gewesen, dass er das Geschehene nicht hatte verstehen können.


    Sie hatten ihre Leiche in die Sonne ihres Lieblingsplaneten Chengdu IV geschossen, wie sie es gewollt hätte. Niko hatte sich mit der Zeit beruhigt, ein Rest von Wut war aber lange geblieben. Jahre später hatte sie das erste Mal einen Zombie gesehen. Das war jemand, bei dem ein zu anhängliches Familienmitglied den Doc hatte weiterarbeiten lassen, obwohl diese Person eigentlich schon längst gestorben war. Da hatte sie ihren Vater verstanden.


    Niko starrte auf die Digitaluhr an der Kontrolltafel, welche die letzten Minuten heruntertickte.


    In den letzten paar Stunden hatte sie ihr Schiff aus dem Orestes System hinaus geflogen, bis die Sprungberechnungen abgeschlossen werden konnten und hatte den Sprung in die Nähe von Donalds Station durchgeführt. Donald hatte die Vernunft gehabt, sein gigantisches Heim an den Rand dieses Sonnensystems namens Jerrys Star schleppen zu lassen. Es machte An- wie auch Abflug recht bequem. Die Cockroach befand sich gerade in einem sehr entspannten Anflug auf die Station und der Bordcomputer würde sich über Nikos PDL melden, wenn irgendetwas in den nächsten Stunden ihre Aufmerksamkeit benötigte.


    Rob hatte Dannys TShirt fein säuberlich zusammengefaltet und auf dem Gehäuse der Kontrolltafel platziert. Es war sein Lieblingsshirt mit dem Bild von Vultureman darauf. Wäre der Doc zum Schluss gekommen, dass er für eine optimale Behandlung die Kleidung entfernen musste, dann zerschnitt er diese einfach. So rücksichtsvoll kannte sie Rob gar nicht.


    Ding.


    Niko atmete auf und sah zu, wie sich der Deckel öffnete. Ihr jüngerer Bruder setzte sich im Doc auf und rieb sich mit den Händen über das Gesicht. Die tiefschwarzen Haarsträhnen standen wie gewohnt in alle Richtungen.


    Niko atmete tief durch. „Wie genau geht´s dir?“


    Danny zuckte zusammen und schrie auf. Dann verbarg er das Gesicht in den Händen.


    Niko wartete geduldig, bis auch er tief durchgeatmet hatte und aus dem Doc geklettert war.


    Er stützte sich am Rand ab und starrte seine Schwester an. „Willst du mich gleich wieder in die Maschine zurück befördern? Dieses Mal mit einem Herzinfarkt? Versteck dich doch nicht da unten!“ Er langte zur Kontrolltafel und drehte die Beleuchtung höher.


    Niko stand auf. „Du denkst doch nicht im Ernst, dass ich nicht hier wäre, wenn das Ding mit dem Zusammenflicken fertig ist, oder?“


    Danny verrenkte sich beinahe den Rücken, als er versuchte, eine Stelle an seinem Genick zu begutachten. Diese hob sich durch hellere Haut ab. Der Doc hatte dort intensiv arbeiten müssen. Danny brach dieses Unterfangen schnell ab und kam zu Niko herüber. Er nahm ihr den Teller ab und umarmte sie. „Du weißt, dass ich bloß niedergeschockt wurde?“


    „Bloß? Ein paar deiner Nerven wurden frittiert.“


    „Nichts, womit der Doc nicht fertig wird.“


    Niko gab ein leises Knurren von sich. „Ja, ja, ich weiß.“


    Er legte einen Arm um ihre Schultern und drückte zu. Dann zuckte er zusammen, zog seinen Arm zurück und sah sich hektisch zum Ausgang dieses Raumes um.


    Das hatte ja mal wieder gedauert. Nach dem Aufwachen aus dem Doc war das Kurzzeitgedächtnis oft noch ein wenig ausgefranst.


    „Die... was ist mit den Gestalten, die...?“


    Niko beruhigte ihn, indem sie nun ihrerseits ihren Arm um seine Schultern legte. „Hab zwei von denen abgeknallt. Keine weiteren Bedrohungen mehr vorhanden. Belassen wir es bitte bei dieser Darstellung. Haben sie dir noch irgendwas getan, bevor sie dich niedergeschockt haben?“


    Danny runzelte die Stirn. „Um genau zu sein, sind meine Erinnerungen ziemlich verschwommen. Ich weiß noch, dass zwei merkwürdige Gestalten vor dem Schiff aufgetaucht sind und - FIZZ!“


    „Mhm. Komm. Jetzt ziehst du dich wieder vollständig an und dann bereiten wir uns auf den Landeanflug vor.“ Sie löste sich von ihm, nahm sein TShirt von der Kontrollkonsole und legte es ihm auf die Schulter.


    Er runzelte die Stirn. „Jetzt schon zurück zu Donald?“


    „Ja, Nach diesem Tag will ich einfach nur noch die Bezahlung für das Stück Videospielgeschichte abholen. Und die nächsten Tage werden ruhig und friedlich werden. Die letzten Teile für die neue Sensoranlage werden gekauft und dann basteln wir diese endlich fertig. Es reicht mir einfach mal wieder mit den lieben Planetenbewohnern. Eine Hälfte ist ganz Ok, die andere Hälfte will einem ein Loch in den Schädel blastern, nur um sich ein paar Credits von den Tseng zu verdienen.“ Sie ging aus dem Doc-Raum.


    Danny folgte ihr. Er knabberte an den Sandwiches, das TShirt ließ er auf seiner Schulter hängen. „Jetzt hör endlich auf, immer so schwarz zu sehen. Du benimmst dich, als ob es überall nur so vor Gangstern und Psychopathen wimmeln würde.“


    Niko starrte gerade aus. Als ob er Grund dazu hätte, zu widersprechen. „Wechseln wir einfach das Thema. Hattest du vor deiner Begegnung mit diesen Tseng Gelegenheit, die Diagnoseroutinen der Reparaturnaniten nochmal durchzugehen?“


    „Ja, hat ein paar Stunden gedauert, aber ich bin kurz vor der elektrischen Nackenmassage noch damit fertig geworden. Jedenfalls finden die braven kleinen Krabbler sogar Mikrorisse in den Duschvorhängen. Und bist du mit deinem neuen Zielsuchalgorithmus für die Coilgun fertig geworden?“


    „Ja. Bin gestern deswegen noch länger aufgeblieben. Es war ein mordsmäßiger Aufwand und derartige Programme zu schreiben ist nicht gerade meine Spezialität.“


    Danny schwieg ein paar Sekunden. Dann sagte er: „Ist schon eine Heidenarbeit, die wir uns damit antun, die Cockroach stets mit der besten, verfügbaren Technologie auszustatten. Wir könnten uns das selbstverständlich sparen, wenn wir uns mit ihrem gegenwärtigen Zustand zufrieden geben würden. Sie ist ja so schon eines der feinsten Schiffe weit und breit. Die paar anfallenden Wartungsarbeiten würde Rob dann auch alleine hinkriegen.“


    Niko schoss ihm einen bösen Blick mitten ins Gesicht. „Denkst du wirklich, dass dies eine gute Idee wäre? Bei all den Tseng und sonstigen Schurken, die da draußen überall ihr Unwesen treiben? Wir brauchen jeden einzelnen Vorteil, den wir kriegen können.“


    „Da hast du natürlich recht. Aber da kommt schon ziemlich viel Arbeit zusammen, zusätzlich zu den Aufträgen, die wir zum Beispiel für Donald zwecks Finanzierung annehmen. Da fällt mir ein, wenn wir wieder auf seiner Station sind, dann...“


    Niko warf die Hände in die Höhe. „Fängst auch du wieder damit an?“


    „Nun, das Schiff wäre einfacher zu handhaben, wenn wir noch ein oder zwei Leute in die Crew aufnehmen würden. Rob rotiert ja Tag und Nacht, um uns zu entlasten.“


    „Er scheint Zeit genug zu haben, um nachts im Computerraum und in den Wartungsröhren herumzuschleichen.“


    „Wenn man dich schon nicht davon überzeugen kann, ihn endlich zu resetten, dann hättest du mit zusätzlichen Crewmitgliedern zumindest mehr Augen an Bord, die den kleinen Bastard überwachen können. Seine KI Netze wuchern ihm sicher schon bald aus dem Gehäuse raus, da ist es kein Wunder, wenn er langsam aber sicher durchdreht.“


    Niko verschränkte die Arme. „Nein! Ich hab keine Lust, ihm mühsam alles wieder beizubringen. Da akzeptiere ich lieber, dass er einen mitten in der Nacht aus einer dunklen Ecke heraus überrascht, weil er angeblich noch am reinigen war. Und mit Fremden an Bord hatten wir ja schon unsere schlechten Erfahrungen.“


    „Erstens hast du mit Rob bloß zu viel Mitleid, als dass du ihm durch einen Reset das Gedächtnis löschen könntest und zweitens: nur weil du den Programmierer namens Jayce nicht ausstehen konntest -„


    „Das, was er mit den Displayflächen gemacht hat, rechtfertigt zukünftige Vorsicht.“ Sie strich mit der Hand über eine der LED Flächen, die in regelmäßigen Abständen an den Wänden angebracht waren, um bei Bedarf als Bildschirme oder auch Terminals zu dienen. „Nachdem ich ihn wieder abgesetzt hatte, brauchte ich Tage, um die Lightshow wieder abzustellen. Man bekam fast epileptische Anfälle davon.“


    „Er hatte doch bloß versucht, uns die Segnungen des Feng Shui Redux zu bringen. Er meinte es gut.“


    „Sagte ich doch: epileptische Anfälle. Zum Glück hat er danach versucht, uns von einem Geschäft mit den Tseng zu überzeugen, sodass ich einen Grund hatte, ihn wieder vom Schiff zu jagen.“


    „Und Joanna, die als zweiter Pilot und Astrogator an Bord gekommen war-„


    Niko fletschte die Zähne. „Erwähne nicht einmal ihren Namen. Ihre elende Art, meine Cockroach zu fliegen, bringt mich heute noch zum Auszucken. Damals, die Landung auf Ankh-„


    „Rob hatte die Landebeine in Nullkommanichts ausgebessert. Und du hattest ihr ja gesagt, dass wir es eilig hatten.“


    „Er hätte das gar nicht machen müssen, wenn sie mit der Cockroach angemessen umgegangen wäre.“


    Danny balancierte den Teller auf einer Hand und knetete mit der anderen Nikos steinharte Schultermuskeln. „Du musst aber zugeben, dass die Überreste dieses Riesenelefanten die Cockroach wie etwas Unheiliges aus der Hölle aussehen haben lassen.“


    Niko rollte mit den Augen. „Zurück zu möglichen neuen Crewmitgliedern. Wie stehen wir da, wenn uns welche von denen draufgehen? Du hast ja gesehen, was uns ständig für Abschaum über den Weg läuft. Niko kann nicht mal auf ihre Crew aufpassen - mit der machen wir sicher einen Deal, werden potentielle Geschäftspartner sagen. Und wenn die hypothetischen Crewmitglieder sich nach einiger Zeit als unausstehlich erweisen? Soll ich die wieder vom Schiff werfen, bloß weil sie mir unsympathisch sind? Nachdem wir mit denen einen Deal eingegangen sind?“


    „Was mögliche Unausstehlichkeiten angeht... du würdest doch sofort einen Weg finden, sie vom Schiff zu bekommen.“


    Sie kamen an der Bordwerkstatt vorbei. Rob hatte sich auf einer der Arbeitsflächen platziert. Vor ihm lagen mehrere Chips fein säuberlich aufgereiht. Einige Klappen an seinem Gehäuse waren geöffnet und gaben den Blick auf leere Steckplätze frei. Er hielt zwei Feinwerkzeuge in seinen Tentakelarmen und werkelte damit an seinen Eingeweiden herum. Gerade zupfte die Netzpinzette in Robs rechtem Arm einen Chip aus seinem Mainboard, den der linke Arm auffing. Als er Niko und Danny bemerkte, hielt er einen Greifarm vor seinen Lautsprecher und schüttelte den Kopf.


    Er hatte sich Chips rausgenommen, die mit seiner Spracherzeugung zusammenhingen. Hoffentlich passte er mit solchen Basteleien besser auf als beim letzten Mal, als er den Controller seines Motors hochtunen wollte. Niko hatte keine Lust, ihm erneut hinterherzuhetzen, um seinen Veitstanz durchs ganze Schiff zu beenden. Sie gingen weiter.


    Danny räusperte sich und setzte seine Belehrungen fort. „Und ganz ehrlich, wenn jemand auf einer Raumstation gelebt hat, dann kann er sich denken, dass es nicht ungefährlich ist, bei Händlern anzuheuern. Ganz besonders nicht, wenn die Rob an Bord haben.“


    Niko antwortete mit einem langgezogenen Stöhnen.


    „Es wird problemlos laufen, ich versprech´s dir. Ich wette mit dir um fünf Credits, dass gleich der erste Bewerber kein Schurke ist, der uns an die Tseng ausliefern will.“


    Sie drückte seine Hand von ihrer Schulter. „Sollte irgendjemand auf Donalds Station für so einen Job in Frage kommen und auch aktiv auf der Suche danach sein, dann können wir ja sehen, was sich ergibt. Und das heißt nicht, dass ich irgendetwas verspreche.“


    „Das wäre ja viel zu verfrüht.“


    „Genau.“


    „Und da dich die ganze Angelegenheit ziemlich aufzufressen scheint, werde ich dir mal ein paar Bedenken über Fremde an Bord nehmen.“


    Niko blieb stehen. „Oh Himmel...“


    „Damals, als unserer Programmierer die Panels umgestaltet hatte...“


    „Oh Himmel!“


    Danny grinste von einem Ohr zum anderen. „Denkst du etwa, der ist alleine auf diese Idee gekommen?“ Er sprang einen Schritt von seiner Schwester weg.


    Aber Niko marschierte einfach weiter und knackte mit den Fingerknöcheln. Dann mit den Knöcheln ihrer Daumen. Und schließlich mit den Halswirbeln. Dannys Gesichtsausdruck nach war dies Strafe genug.


    Als er sich wieder näher heran wagte, dirigierte sie ihn sanft aber bestimmt in Richtung Küche. „Nachdem du diese Brote fertig gegessen hast, trinkst du noch etwas. Der Doc flößt einem ja nur soviel Nährflüssigkeit ein wie nötig.“


    „Ja, Niko.“


    „Und dann landen wir sowieso schon bald auf Donalds Station. Während ich noch schnell bei Yuri und Elena vorbeischaue und dann die Ware zu Donald bringe, kaufst du bitte neue Sprungmodule. Wir haben nur noch vier übrig.“


    „Ja, Niko.“


    „Und kauf ja nicht bei Honest Joe. Mit seinen Modulen kommt man keine fünftausend Lichtjahre weit.“


    Danny seufzte. „Ja, Niko.“


    „Und wenn du brav bist, dann gebe ich dir vielleicht etwas von einem Geschenk ab, das ich heute bekommen habe.“


    „Oh!“


    


    Yuris Milchbar. Dieser Name wurde dem Lokal einfach nicht gerecht. Sicher, Yuri und Elena verkauften hier das für eine Milchbar Übliche. Und das mit Erfolg. Belegte Brote, wie sie kein Nahrungsassembler hinbekam und deren Belag noch von keinem entschlüsselt werden hatte können. Milchshakes mit echten Früchten und Süßspeisen mit den kreativsten Füllungen. Je nachdem, welche Schicht man gerade weglöffelte, wurden andere Motive freigelegt – frei nach Kundenwunsch. Auch der Rest des Angebots war köstlich auf eine Art und Weise, die das Essen zur reinsten Befriedigung werden ließ. Nicht umsonst war Niko seit der Eröffnung Stammkundin.


    Als Niko durch die Tür in der Glasfront des Lokals marschierte, stellte sie erfreut fest, dass ausnahmsweise nur wenig los war.


    Der Geruch hier war eine wilde Mischung aus den Einzelgerüchen aller verwendeten Zutaten aller Speisen im Angebot – auf eine gute Art und Weise.


    Ein einziger Kunde saß an einem Tisch nahe des Eingangs und erfreute sich offenbar an der Aussicht über den Innenraum der Station. Kilometerweite Sicht über das freie Zentrum hinweg auf andere Decks und die dortigen Geschäfte. Manchen Leuten gefiel dies.


    Die Flaute hatte auf jeden Fall etwas Gutes: umso schneller würde Niko an ihr Prosciutto-Salazme Sandwich mit Fleischklößen und Blaupfeffer-Senfsoße kommen. Und zwar eines, dessen Teig mit Livienöl und schwarzem Pfeffer versetzt worden war. Und die Kruste so knusprig, dass es einem beim Reinbeißen den Gaumen zerkratzte. Herrliches Gefühl.


    Elena stand an der Bar und bereitete einen Milchshake zu. Von ihrem Mann und den beiden Kindern war nichts zu sehen. Niko stellte sich direkt vor sie hin und-


    „Hallo Niko. Und ich kann´s mir schon denken: das Übliche!“ Elena knallte den fertiggebrauten Shake auf ein Tablett und ließ ihn von ihrem Roboter zum Tisch mit dem Gucker bringen. Ihre eisgrauen Augen blitzten unter ihrer Haarmähne hervor.


    Oh oh... „Hi. Ja genau. Was ist denn los?“


    „Überrattenplage. Im Lagerraum.“


    Niko sog durch die zusammengebissenen Zähne Luft ein. „Die Viecher haben doch hoffentlich noch keinen Anführer gewählt und sich auf einen Raid begeben?“


    Elena schüttelte den Kopf und fuhr mit den Händen durch die violett schimmernde Öffnung des Sterilisators, um ihre Hände zu reinigen. „Und selbst wenn. Mit einem Haufen größenwahnsinniger Nagetiere werden wir fertig. Ganz egal, ob sie sich aus Cornflakespackungen und Küchenmessern bereits Angriffsvehikel gebastelt haben oder nicht...“


    Niko beobachtete mit beträchtlichem Unbehagen, wie Elena ein Schauer über den Rücken lief.


    „... es geht mehr darum, wie mein lieber Göttergatte gedenkt, dieser Invasion Herr zu werden.


    Bevor Niko die entsprechende Frage stellen konnte, flog die Tür zum Keller des Wohnbereichs auf. Über Yuris Wampe spannte sich eine feuerfeste Schürze und seine kurzgeschorenen Borstenhaare glänzten vor Schweiß. Zusammen mit den beiden Zwillingen, die sowohl in Aussehen als auch Charakter nach dem Vater kamen, schleppte er einen Hochsicherheitskanister in Richtung Lagerraum. Aus diesem Kanister war das Schwappen einer Flüssigkeit zu hören.


    Niko hielt es für überflüssig, Fragen zur Natur dieser Flüssigkeit zu stellen. „Deine drei Kinder werden die Überratten doch nicht abfackeln? Ich meine, diese Nager sind das fleischgewordene Böse, aber das haben die auch wieder nicht verdient.“


    „Keine Angst. Sie haben mit den Mistviechern fast genauso viel ungerechtfertigtes Mitleid wie du. Was sie auch immer vorhaben, es dient eher dazu, die kleinen Monster in einen Container zu treiben, den man bei nächster Gelegenheit über Galandon Core abwerfen kann. Sollen sie sich mit all ihren Artgenossen dort vergnügen. Und die Verpackungen unserer Vorräte sind feuerfest, also auch keine Angst in dieser Hinsicht.“


    Niko wartete einige Sekunden darauf, dass von Elena jetzt noch jene Versicherung kam, die hier eigentlich obligatorisch sein sollte.


    In der Zwischenzeit verschwanden Yuri und der Nachwuchs im Lagerraum, sich ständig umsehend. Überratten griffen gerne aus dem Hinterhalt an. Elena begann, Nikos Sandwich zuzubereiten.


    Schließlich ergriff Niko wieder das Wort: Die werden das Umweltsystem doch so einstellen, dass es Brände unter Kontrolle hält?“


    „Wenn die drei den Tag ohne an den Schläfen ausgerissenen Haaren überstehen wollen, dann sollten sie das besser, denkst du nicht auch?“


    „Ich denke, ich halt mich ab jetzt besser raus.“


    Elena schob das vorbereitete Sandwich in den Mesonenkocher. „Ist vermutlich besser so. Je weniger Unschuldige da mit hinein gezogen werden, desto besser.“


    Niko wusste nicht, was sie darauf sagen sollte und atmete auf, als Elena zwinkerte.


    „Niko, warum erzählst du mir nicht, was du dieses Mal für Donald besorgt hast, bis entweder dein Sandwich fertig ist oder wir eine Explosion hören?“


    Oh toll. Jetzt ging der Smalltalk los. Da Niko immer dann auf dieser Station vorbeikam, wenn sie etwas Interessantes für Donald besorgt hatte, war der Grund ihres Hierseins leider offensichtlich und lud zu Neugier ein. Donalds Kuriositätensammlung war hier ein beliebtes Gesprächsthema. Und jener, der als erster Neuigkeiten in Erfahrung brachte, konnte sich damit interessant machen.


    „Elena, du weißt, dass ich nicht gerne mit Dritten über meine Geschäfte rede. Also bitte nerv mich nicht, nur weil du deine unangebrachte Neugier befriedigen und dich dann aufspielen willst.“


    Elena grinste entwaffnend. „Du könntest einem da ruhig etwas entgegen kommen. Andere versuchen, ihren Freundeskreis damit zu beeindrucken, was sie über die neuesten Vorkommnisse an Bord der Cockroach in Erfahrung bringen konnten.“


    Niko brachte kein Wort heraus.


    „Ja dachtest du etwa, nur Donalds verrückte Sammeleien wären interessant und nicht auch die Abenteuer von Niko, die von Ascheplaneten die skurrilsten Schätze birgt und schon mehr als eine Todesdschunke der Tseng vaporisiert hat?“


    Niko legte das Gesicht in die Handflächen und drehte sich einmal im Kreis. „Ok, über welche Teile meines Lebens zerreißen sich offenbar zutiefst gelangweilte Leute das Maul?“


    „Nun, die Berichte über dein jüngstes Zusammentreffen mit den Tseng werden immer noch diskutiert, aber am beliebtesten sind die Wetten, ob dein gestörter Roboter dich bereits im Schlaf ermordet und dein Schiff samt Mannschaft übernommen hat.“


    „Wie stehen die Quoten?“


    „Gegen dich.“


    „Vielleicht steige ich mit ein, nur um diesen Robotpsychologen zu zeigen, was ich von diesem Voyeurismus halte.“


    Der Mesonenkocher machte ein helles Ping. Gerettet! Elena fuhr mir ihren Händen erneut durch den Sterilisator und beförderte Nikos Mahlzeit in eine Transportbox. Niko steckte bereits einen passenden Creditchip in die Kassa, um möglichst schnell die Flucht antreten zu können.


    „Du brauchst dich möglicherweise gar nicht zu beeilen“, sagte Elena. „Soweit ich weiß, ist Donald sicher mit den Technikern in den Eingeweiden der Station unterwegs, um denen bei allen möglichen Upgrades auf die Finger zu schauen. Es -“


    Niko packte schnell den entleerten Creditchip und die Transportbox mit dem Sandwich in eine Jackentasche, bevor sie nachsah, was da Elenas Aufmerksamkeit auf sich gezogen hatte.


    Ihr Mann und die beiden Söhne kamen aus dem Lagerraum geeilt. Sie knallten die Tür hinter sich zu und lehnten sich mit dem Rücken dagegen. Dann blickten sie sich vorsichtig um – und blieben mit ihren Augen an Elenas eiskaltem Starren hängen. Ihre Gesichter zeigten übergangslos nervöses Grinsen.


    Elena stemmte die Hände in die Hüften. „Lasst mich raten. Die gute Nachricht ist, dass wir uns um die Ratten keine Sorgen mehr machen müssen, richtig?“


    Alle drei nickten eifrig.


    „Da ihr nicht geflüchtet seid, vermute ich mal, dass ihr es sogar geschafft habt, nichts abzufackeln?“


    Alle drei nickten erneut. Elena drehte sich wieder zu Niko um. „Du, ich hoffe, du nimmst es mir nicht übel, wenn ich mich jetzt verabschiede. Ich muss mich gleich nach einer bösen Überraschung um Schadensbegrenzung kümmern.“


    „Schon ok. Viel Spaß dabei.“ Niko eilte nach draußen.


    „Donalds Assistentin weiß vielleicht, wo er sich rumtreibt, wenn er tatsächlich nicht in seinem Büro ist!“, rief Elena ihr noch hinterher.


    Niko hörte aber nur mit einem Ohr zu. Sie konzentrierte sich darauf, dem einzigen anderen Kunden hier nicht zu nahe zu kommen.


    Der eigenartige Typ nuckelte jetzt an seinem Milchshake und sah mehreren Technikern zu, die draußen am Gang an einer Datenleitung für das Kommunikationssystem arbeiteten. Erst jetzt fiel Niko auf, dass er mit seiner bleichen Haut und den mit Symbolen verzierten blauen Overall auf die Beschreibung des Fremden passte, der angeblich bei Vaclaf nach ihr gefragt hatte.


    Niko schüttelte den Kopf. Wie hätte dieser Unbekannte sie hier einfach so finden sollen? Trotzdem behielt sie ihn unauffällig im Auge, als sie sich zu Donalds Büro aufmachte.


    


    Amy, Donalds Assistentin, wusste selbstverständlich nicht, wo er sich gerade rumtrieb. Sie war alleine in ihrem Art Deco Vorzimmer und tippte bedächtig auf ihrem Terminal herum. Es schien sie auch nicht allzu sehr zu kümmern. Gerade als Niko nach Donalds letztem bekannten Aufenthaltsort fragen wollte, öffnete sich die hölzerne Schiebetür und er kam zum erheblichen Erstaunen seiner Assistentin aus seinem Büro zum Vorschein. Glatze und Bart waren bloß mit den Rückständen von Friktionslack verunreinigt. Sein Overall dagegen hatte... Unaussprechlicheres abbekommen. „Bin durch einen Wartungsschacht hoch gekrochen, nachdem ich unten fertig war. Also schau nicht so blöd, Amy. Oh. Hallo Niko.“


    Niko grüßte.


    Amy starrte.


    Donald zuckte mit den Schultern. „Amy, du kannst dann übrigens nach Hause gehen, ich brauche heute mit nichts mehr Hilfe.“


    Amy zuckte mit den Schultern, schaltete ihr Terminal ab und ging.


    Donald ging wieder in sein Büro und schloss eine Wartungsluke an der Wand.


    Niko blieb, wo sie war und rief ihm hinterher: „Also ich warte hier, bis du dich etwas auf Vordermann gebracht hast.“


    „Ach ja, richtig. Ok, sollte nicht lange dauern“, kam es durch die offene Tür zurück.


    


    

  


  
    KAPITEL 5


    


    Mindy saß mit blau gefärbten Haaren und Pferdeschwanz seit einer halben Stunde auf der Terrasse des Cafés Bluff Eversmoking. Als Kleidung hatte sie sich Lederjacke und Jeans ausgesucht. Das Makeup war entfernt und das Logo des Comichelden Vultureman verzierte ihre Gürtelschnalle. Wenn sie so nicht perfekt als Wilde getarnt war, dann war sie mit ihrem Latein am Ende.


    Genaugenommen war sie in diesem Café sowieso kaum zu sehen, da aus jeder einzelnen Tasse auf den Tischen dichte Dampfschwaden drangen. Der Latte Endless Void, den sie gerade trank, war untypischerweise pechschwarz und bloß daran zu riechen sengte einem die Schleimhäute an. Aber da dieses Getränk aus reinem Koffein zu bestehen schien, würde es seinen Zweck erfüllen. Nach dem Stress der letzten Tage war sie auf jedes Quäntchen Energie angewiesen. Und wie sie sich so unter den anderen Gästen umsah, hatte sie noch eines der harmloseren Getränke erwischt.


    Am Nebentisch hielt ein alter Mann mit den Fingerspitzen einen hellbraunen Keks über seine Tasse. Schweißtropfen standen ihm auf der Stirn. Nach einigen Sekunden veränderte der Keks seine Farbe ins Dunkelbraune. Der Alte führte den Keks wieder von der Tasse herunter und atmete auf. Dann knabberte er am Keks und das Knacken drang bis an Mindys Ohren. Ein paar Krümel flogen in die Tasse des Mannes und schillernder Dampf stieg auf.


    Mindy war gezwungen gewesen, ihre Kontaktlinsen so einzustellen, dass sie die Umgebung über das Spektrum menschlicher Wahrnehmung hinaus sichtbar machten. Ansonsten hätte sie den Apartmentkomplex gegenüber durch die Rauchschwaden hindurch nicht einmal gesehen. So konnte sie ihren Latte genießen und gleichzeitig Jacks Wohnung ausspähen. Sie wollte ja nicht einfach blindlings mit gezücktem Blaster dort hinein stürmen.


    Vor diesem Café war ein weitläufiger Platz und auf dessen anderer Seite war eine zwanzig Stockwerke hohe Anhäufung von Wohneinheiten. Die dem Platz zugewandte Seite dieses Komplexes war aus Glas und erlaubte den Blick auf übereinandergestapelte Reihen von Türen und verspiegelter Fenster. Hinter einer dieser Türen saß Jack. Die teureren dieser temporären Behausungen boten Panoramablick ins All, obwohl es dort kaum etwas zu sehen gab, außer Sterne inmitten von Schwärze. Mindy sah zur Panoramawand am Ende dieses Platzes hinüber, wo auch der Apartmentkomplex endete. Wenn man Glück hatte, dann erhaschte man einen Blick auf ein Raumschiff oder eine Bergbausonde, die eine Erzladung aus dem Asteroidenfeld im Inneren dieses Systems brachte.


    Die Szenerie draußen drehte sich langsam. Diese Station war nämlich ein riesiger hohler Zylinder, der um seine Längsachse rotierte, um für die Bewohner Schwerkraft zu erzeugen. Ihrer Meinung nach war der Anblick draußen den Aufpreis nicht wert aber es diente dazu, dass sich vorübergehend einquartierte Raumfahrer wie an Bord ihres Schiffes fühlten.


    Es war nicht billig gewesen, einen technisch äußerst versierten Skwip dazu zu bringen, seine winzigen Robotsonden hier auf der Station nach ihrem Widersacher suchen zu lassen. Zwei Tage hatte das gedauert, aber es hatte funktioniert. Mizar, so hieß das etwas über einen Meter große Fellknäuel, war mit Sicherheit einer der begabtesten Bastler im gesamten Sektor. Sie könnte den Kleinen sehr gut als neuen Gehilfen gebrauchen, aber ihn würde wohl nichts aus seinem Bastelshop auf der zweituntersten Ebene herausbekommen.


    Jack in seiner Wohnung umzulegen war sicherer, als einen erneuten Versuch zu unternehmen, ihn in der Öffentlichkeit abzuknallen. Solche Unterkünfte wurden hauptsächlich von Raumfahrern gemietet, die sich hier einige Tage aufhielten, um zu handeln oder ihr Schiff reparieren zu lassen. Oder wenn sie wie im Fall ihres Gegenspielers jemanden abmurksen wollten. Allesamt Leute, die ihre Privatsphäre schätzten. Deswegen waren nicht bloß die Fenster verspiegelt, sondern die Wände auch schallisoliert. Im Grunde waren dies gute Bedingungen. Ein kleines Problem war, dass die Wilden ziemlich gute Schlösser bauten. Gewiss fühlte sich Jack dort drin aus gutem Grund sicher. Ein größeres Problem war, dass er kaum lange dort drin bleiben würde. Mindy konnte ihm auf keinen Fall die Initiative überlassen. Und es würde nicht enden, bevor sie diese Pest auslöschte. Sie stellte die Tasse ab. Sie war jetzt aufgeputscht genug, um das durchzuziehen.


    Jacks Apartmenttür hatte sich geöffnet und ein brünettes Fräulein in legerer Kleidung war herausgetreten. Sie verschloss die Tür sorgsam hinter sich und eilte die Treppen zum Erdgeschoss herunter. Mindy hielt inne und zoomte das Gesicht dieser Person näher heran, aber die Glaswand spiegelte zu sehr, als dass sie Details hätte erkennen können. Egal, wer die kleine Freundin von Jack war, er war nun alleine.


    Mindy überprüfte unauffällig den Ladestand ihres Blasters - voll. Sie hatte hierfür ihren Lieblingsblaster ausgewählt - den mit einem kleinen Teddy an einer Kette am Kolben. Unter der Jacke trug sie eine Schutzweste. Ein Blastergeschoss konnte zwar durch nichts zuverlässig gestoppt werden, das nicht aus mindestens drei Zentimeter dickem, mit HD-Graphenfasern verstärktem Titanit bestand, aber so könnte sie zumindest einen Volltreffer aus einer Blastgun überleben, wenn auch mit bösen Verbrennungen. In ihrer Jackentasche befand sich eine von Mizar gefertigte Spezialsonde, die sogar Schlösser der Wilden öffnen konnte. Natürlich nur für den Fall, dass man als rechtmäßiger Hausherr seinen Schlüssel vergessen hatte.


    Direkt daneben fand sie noch etwas Flaches. Sie zog ein zusammengefaltetes Holo aus der Tasche und legte es auf den Tisch. Als sie es auffaltete, aktivierte es sich automatisch. Es zeigte sie und Pete mit einer Lieferung von Original Tamarinschokolade. Hundertvierundvierzig Kilo kakaohaltiger Erfüllung, die auf den meisten Planeten wegen potentieller Suchtgefahr verboten war. Als sie die Lieferung an den Käufer übergeben hatten, war dieser kauzige Antiquitätenhändler in die Luft gesprungen und hatte der Kiste allen Ernstes einen dicken Kuss gegeben. Das war sogar im Hintergrund zu sehen. Pete hatte sich an diesem Tag so gefreut, dieses Zeug auszuliefern, war er doch selbst verrückt danach. Mindy zerriss das Holo. Sie sollte ihn permanent aus dem Gedächtnis streichen.


    Mindy rammte ihren Creditstick in den dafür vorgesehenen Schlitz in der Mitte der Tischplatte und verstaute ihn wieder in ihrer inneren Jackentasche. Diese wurde verschlossen und versiegelt, obwohl diese Vorsichtsmaßnahme praktisch überflüssig war. Einer der wenigen positiven Aspekte hier bei den Wilden war der Mangel an Taschendieben und ähnlichem Geschmeiß. Allerdings würde es sie nicht überraschen, wenn dies daran lag, dass hier jeder mit einem Blaster herumlief und alles gleich persönlich nahm. Sie erhob sich, schob den Stuhl wieder fein säuberlich unter den Tisch und machte sich auf den Weg. Es ging los.


    


    Mindy kam vor Jacks Apartmenttür an. Dieser Zugang war allerdings nicht zum Eindringen geeignet. Die Hintertür schon. Obwohl auch diese durch eine Alarmanlage geschützt sein würde, konzentrierte sich das Leben in menschlichen Behausungen in der Regel auf die Nähe des vorderen Eingangs.


    In unmittelbarer Umgebung war niemand zu sehen. Durch die Glaswand hinter ihr sah sie auf das Café hinunter, wo sie gesessen hatte. Menschen wuselten unten wie Ameisen umher. Wie viele von ihnen mochten ihre Kekskrümel damit verdienen, ihren Nestkameraden in den Rücken zu fallen?


    Der Scanner ihres Pads empfing keine Signaturen von Überwachungsgeräten. Sicher hatte Jack hier draußen keine angebracht, da diese bemerkt werden könnten. Wilde nahmen es mit ihrer Privatsphäre sehr genau. Viele von ihnen liefen mit Gadgets durch die Gegend, die unter anderem Überwachungskameras melden würden. Jenseits der Tür würde Jack allerdings ein ganzes Arsenal an Elektronik eingebaut haben. Mindy achtete darauf, nicht direkt vor die Tür zu treten, da diese mit Sicherheit ab Schulterhöhe von innen durchsichtig war. Sie platzierte eine Sprengfolie in Kopfhöhe am Türrahmen. Über ihr Pad stellte sie Sprengsatz so ein, dass er explodierte, sobald jemand durch die Tür ging. Eine Sicherheitsmaßnahme gegen eine Flucht Jacks, oder dass er durch den Vordereingang Verstärkung bekam. Mindy vergewisserte sich erneut, dass niemand in der Nähe war, dann ging sie um die Wohneinheit herum zur Hintertür.


    Auch dort keinerlei Anzeichen von elektronischen Überwachungsgeräten. Mindy presste ihr Pad gegen die Tür. Die eingebauten Sensoren analysierten die Schallwellen, die von der anderen Seite auf die Tür trafen. Aktive Scantechniken könnten entdeckt werden. Das Gerät schickte die Ergebnisse an Mindys Kontaktlinsen: bis mehrere Meter hinter der Tür regte sich gar nichts.


    Sie untersuchte das Schloss mit der Sonde: hochwertig, aber nichts Ausgefallenes. Dann zog sie den Stiftlaser und den EMP Projektor aus ihrer Jackentasche. Der EMP Projektor würde jegliche Elektronik im Schloss ausschalten und der Laser würde den Sperriegel der Tür durchtrennen. All das würde sogar recht leise vonstatten gehen. Der Projektor haftete von selbst am Metall des Türschlosses. Sie brachte den Laser zwischen Daumen und Zeigefinger in Anschlag, um sofort nach dem Aussenden des EMP mit dem Schneiden zu beginnen. Dieser Puls könnte einen Alarm auslösen und sie wollte keinesfalls das Überraschungselement verlieren. Mindy atmete noch einmal tief durch - und dann fiel ihr auf, dass die kleine LED am Schloss grün leuchtete. Es war gar nicht abgeschlossen. Sie zuckte mit den Schultern. Es war nicht das erste Mal, dass jemand, der in seinem Beruf die Schlösser und Passwörter anderer Leute knackte, ausgerechnet seine eigenen ungesichert ließ. Und selbstverständlich musste man den hinterwäldlerischen Wilden dankbar sein, dass sie sich nichts dabei dachten, Schlösser so zu konstruieren, dass man mit bloßem Auge sehen konnte, ob abgeschlossen war oder nicht. Die beiden Einbruchswerkzeuge wanderten zurück in die Jackentasche.


    Wieso wurde Mindy das Gefühl nicht los, dass dies viel zu einfach ging? Aber ihr Blaster war schussbereit, also sollte Jack ruhig etwas versuchen. Millimeter für Millimeter drückte sie die Tür auf und zog ihre Waffe.


    Der kleine Lagerraum hinter der Tür war bis auf ein paar Kartons billigster Instantnudeln leer. Die Jagd nach Vergeltung schnitt Jack in den Geldbeutel. Jedenfalls konnte sie sich keinen anderen Grund vorstellen, warum jemand mit diesem Zeug freiwillig in Kontakt kam.


    Mindy schloss die Tür hinter sich genauso vorsichtig, wie sie diese geöffnet hatte. Es führte nur eine andere Tür weiter in das Apartment hinein. Und mit dieser trieb sie das gleiche Spielchen noch einmal. Danach war sie in einem zentralen Gang, von dem Türen zu den anderen Zimmern führten und der in einigen Metern Entfernung direkt ins Wohnzimmer mündete. Pastellfarbene Wände und Einrichtung im Art Deco Stil. Brrrrr. Danach konnte sie von hier aus nur noch einen rudimentären Eingangsbereich und die Vordertür erkennen. Von dieser Seite aus war die Tür auf Kopfhöhe tatsächlich durchsichtig. Auf dem Kaffeetisch vor der ausufernden Couch im Wohnzimmer leuchtete ein Holo, das eine Arbeitsfläche mit verschiedenen Daten und Bildern über Mindy zeigte. Ihre Entscheidung, agressive Konfliktbewältigung zu betreiben, war richtig gewesen.


    Der Teppichboden dämpfte ihre Schritte, als sie weiterschlich. Schon hinter der nächsten Tür zu ihrer Rechten pfiff jemand ohne Sinn für Tonhöhe und Takt eine Werbejingle vor sich hin.


    Jack. Ganz sicher.


    Auf der Tür waren beide Schilder für eine Herren und eine Damentoilette angebracht. Sollte sie die Tür öffnen und gezielt schießen oder einfach Dauerfeuer durch die geschlossene Tür hindurch geben? Es war Jack zuzutrauen, mit der Waffe auf dem Schoß am Lokus zu sitzen. Die Blastergeschosse würden diese Kunststofftür mühelos durchschlagen und im kleinen geschlossenen Raum dahinter alles zerfetzen, ob Mindy nun einen direkten Treffer erzielte, oder nicht. Sie brachte ihre Waffe in Anschlag, zog den Abzug bis kurz vor den entscheidenden Druckpunkt durch und hielt den Atem an.


    Jemand tauchte an der Eingangstür auf! Es war die Brünette, die vor einigen Minuten erst das Apartment verlassen hatte. Sie trug jetzt eine Tasche über der Schulter. Nun, da Mindy ihr Gesicht sehen konnte, erkannte sie in ihr die Blondine, die ihr vor zwei Tagen bei Jacks Verfolgung mit offenbar gefärbten Haaren in die Quere gekommen war.


    Das Mädchen griff nach der Türklinke, wandte das hübsche Köpfchen zum durchsichtigen Fleck am Türrahmen, der ein letztes Warnpiepsen ausstieß und Mindy biss die Zähne zusammen.


    Bumm! BUMM!


    Die Schockwelle der zweiten Explosion schoss durch den Gang und schleuderte Mindy zurück in den Lagerraum. Sie fand sich inmitten geborstener Nudelkartons wieder, war wie alles um sie herum mit pulverisiertem Kunststoff bedeckt und ein Summen in ihren Ohren erstickte alle anderen Geräusche.


    Die verbogene Haustür war im Gang verkeilt. Die Sprengfolie hätte niemals eine derartige Verwüstung anrichten können. Die Toilettentür hing nur noch an einer Angel. Korrektur. Sie löste sich gerade aus ihrer letzten Verankerung und fiel zu Boden. Jack kam aus der Toilette gestolpert. Er hielt einen Blaster in der Achselhöhle, denn er brauchte beide Hände, um seine Hose unter Kontrolle zu bringen. Er bändigte schließlich sein loses Kleidungsstück, nahm seinen Blaster wieder in die Hand und rannte zum Eingang.


    Hatte er Mindy gar nicht bemerkt? Wo zum Teufel war überhaupt ihr eigener Blaster? Da! Zwei Meter von ihr entfernt auf dem Boden.


    Sie konnte sich mit dem Aufsammeln Zeit lassen, denn Jack war am Explosionsort gerade schwerst beschäftigt. Stirnrunzelnd stierte er mit dem Lauf seines Blasters in einer rötlichen Masse. Sicher versuchte er, den an die Wand geklatschten Überresten seiner Freundin Sinn zuzuordnen. Die Glaswand hinter ihm war mit einem Spinnennetz aus Sprüngen überzogen.


    Mindy kroch auf ihren Blaster zu. Immer wieder sah sie sich nach Jack um. Das Letzte, was sie jetzt brauchen konnte war, dass dieser Armleuchter sich an sie heranschlich, während sie nichts hören konnte.


    Inzwischen starrte er eine goldene Halskette in seiner Hand an. Hatte seine Schlampe die getragen? Mindy konnte sich nicht erinnern. Jacks Gesichtsmuskulatur konnte sich nicht entscheiden, welchen Ausdruck sie annehmen wollte. Zumindest hatte er Mindy noch nicht bemerkt. Das war auch gut so, denn in ihrem Hirn tanzten Rasierklingen Tango. Was hatte diese räudige Hündin bei sich gehabt, das diese verheerende, zweite Explosion ausgelöst hatte?


    Endlich bekam Mindy ihren Blaster zu fassen. Sie richtete ihn auf den Eingangsbereich - ihr Widersacher war nicht mehr dort. Wo zum Teufel war er? Es konnte nicht mehr lange dauern, bis verschreckte Wilde hier auftauchten, um nach dem Rechten zu sehen. Sollte heißen: um sicherzustellen, dass die Explosion keine Gefahr für sie selbst bedeutete. Wenn die dann zwei Leute vorfanden, die in der Nähe von Überresten einer dritten Person mit Waffen herumfuchtelten, dann könnten sie nervös werden und ebenfalls mit Waffen herumzufuchteln beginnen. Mit anderen Worten: Mindy war schon viel zu lange hier. Sie kämpfte sich auf die Beine und fiel sofort wieder hin. Beim zweiten Versuch schaffte sie es, aufrecht zu bleiben. Mit einer Hand hielt sie die Waffe, mit der anderen stützte sie sich an der Wand ab. Der Weg ins Wohnzimmer und weiter zur Eingangstür dauerte eine halbe Ewigkeit.


    Draußen war Jack auch nicht zu sehen. Mindy zuckte zusammen. Da war eine Bewegung links hinter ihr.


    Jack stand in einer Ecke des Wohnzimmers und zog ein Medkit aus dem Schrank. Dabei war er doch weitestgehend unverletzt geblieben? War das Kit für die Überreste seiner Freundin gedacht? Wenn in der gesamten Geschichte der Menschheit eine einzige Person gründlichst unter Schock gestanden hatte...


    In diesem Moment drehte er sich um und blickte Mindy an. Sein Gesicht verzerrte sich vor Rage.


    Sie hob ihre Waffe. Ihr Arm zitterte.


    Jack ließ das Medkit fallen.


    Sie schoss - und verfehlte um einen Meter. Ihr Arm wollte einfach nicht stillhalten.


    Er zog seinen Blaster.


    Sie schoss erneut und verfehlte zur anderen Seite.


    Er richtete seinen Blaster auf ihr Gesicht.


    Mindy ließ sich zu Boden fallen und Jacks Schuss fauchte über ihren Kopf hinweg. Einige Haare wurden angesengt.


    Plötzlich ging seine Hand in Flammen auf. Er sprang hoch, ließ seine Waffe fallen und sackte an der Wand zusammen. Ascheflocken rieselten von dem runter, das seine rechte Hand gewesen war. Sein Heulen drang durch das Summen in Mindys Ohren.


    Mindy sah verwundert auf ihre eigene Waffe. Als sie am Boden aufgeschlagen war, musste sich ein weiterer Schuss gelöst haben. Hauptsache, sie hatte getroffen.


    Jack kam wieder auf die Beine und kletterte über die Überreste der Tür nach draußen. Wenn er entkam, ging dieser Zirkus bald von vorne los. Er verschwand bereits nach draußen und war weg.


    Verdammt! Verdammt! Verdammt! Mindy sackte zusammen. In ihrem Zustand war eine Verfolgung sinnlos.


    Ihr Gehör wurde besser. Draußen waren bereits hektische Stimmen und Schritte hören. Sie schob ihre Waffe in das Holster zurück und kroch auf die Hintertür zu. Hoffentlich kam sie schnellstens wieder auf die Beine, sonst würde diese Flucht peinlich werden.


    


    Mindy setzte sich in einem dunklen Winkel dieses Nebenhangars auf eine Werkzeugbank und verschnaufte erstmal. Zum Glück war niemand in der Nähe. Sich zurück in Richtung ihres Schiffes zu schleppen und dabei so zu tun, als ob alles in Ordnung wäre, hatte ihr einiges abverlangt. Mit ihren angesengten Haaren und der Platzwunde an der Stirn hätte sie eigentlich auffallen müssen, aber die Wilden hatten ihr kaum Beachtung geschenkt. Mindy atmete tief durch. Sie musste zurück auf ihr Schiff, um sich vom Doc durchchecken zu lassen und dann würde sie nachdenken, wie sie mit dieser verfahrenen Situation klarkommen sollte.


    Weiter! Jack war sicher schon dabei, sich einen Doc zu mieten und danach würde er sich wieder einmal rächen wollen.


    Mindy betrat die letzte Schleuse, die sie von ihrem Schiff trennte. Die äußere Schleusentür war ihr entgegen gewölbt. Sie tippte mit der Spitze ihres kleinen Fingers gegen die Tür. Als sie keinen Schmerz fühlte, legte sie ihre Hand auf das Metall. Kalt. Mindy drückte auf den Knopf zum Öffnen der Schleuse. Die deformierte Tür glitt einige Zentimeter zur Seite, dann verkantete sie sich im Rahmen. Die entstandene Öffnung war gerade groß genug, dass sie sich hindurchzwängen konnte.


    Als Mindy mit einer frischen Schürfwunde im Gesicht auf der anderen Seite ankam, breitete sich das ganze Malheur vor ihr aus. Um es zusammenzufassen: ihr Schiff war in Form von verkohlten Überresten über den Hangar verteilt. Auf einem besonders großen Stück dessen, was früher die Außenhülle gewesen war, stand in zwei Meter großen, mit Neonfarbe aufgesprühten Buchstaben: BITCH!. Zwischen den Wrackteilen entdeckte sie Überreste ihres Roboters und der Ladung. Nichts war zu retten.


    Mindy humpelte zur nächstgelegenen Wand und setzte sich dort hin. Irgendwo in ihr drin war so eine Art Taifun, Tornado oder sonstige spektakuläre Naturerscheinung, die man besser aus der Ferne bewunderte. Wenn sie sich konzentrierte, dann konnte sie diese unter Kontrolle halten. Das hoffte sie zumindest.


    Mindy aktivierte ihr Pad und rief das Finanzmakro auf. Sie entfernte ihr Schiff und alle darauf befindlichen Güter aus ihren Aktivposten. Der Fortschrittsbalken machte einen bedenklichen Satz nach hinten. Das Unheil in ihr drin wurde schlimmer. Sie musste sich davon ablenken. Nachdenken schien zu helfen.


    Nach Petes Verrat im Casino hatte sie ihr Schiff selbstverständlich an einen anderen Ort geschafft: in einen unbenutzten Hangar in einem wenig frequentierten Teil der Station. Ein perfekter Ort, um unbemerkt eine Bombe zu legen. Jetzt durfte sie sich für diesen Geniestreich gratulieren. Wie hatte Jack ihr Schiff gefunden? Keine Ahnung. Oder war es seine Tussi gewesen? Nach erfolgter Tat war sie mit dem Rest des Sprengstoffs an der Haustür in die Luft geflogen. Das war die beste Erklärung, die Mindy einfiel.


    Auf jeden Fall brauchte Mindy als allererstes einen neuen Rückzugsort. Sie musste sowieso hier weg, bevor jemand die Überreste ihres Zuhauses fand und anfing, sie mit blöden Fragen einzudecken... oder sie für den entstandenen Schaden am Hangar verantwortlich zu machen. Am besten, sie kaufte sich ein großes Medkit und suchte nach einem Weg von dieser Station runter. Etwas Abstand von dieser Fehde wäre fürs erste ganz nett.


    Mindy machte sich davon. Vielleicht könnte sie ja auf einem Schiff anheuern, wenn jemand verrückt genug war, sie mitzunehmen.


    


    

  


  
    KAPITEL 6


    


    Carlos saß auf einem Felsen und betrachtete das einen Kilometer entfernte Städtchen: Die Kunststoffbauten ragten wie ausgebleichte Knochen aus der Wüste hervor, gebaut auf felsigem Untergrund und von einem kaum sichtbaren Statikfeld gegen den allgegenwärtigen Sand geschützt. Keine Menschenseele zu sehen.


    Carlos war die ganze Nacht hindurch marschiert, es wurde bereits wieder Vormittag. Nicht mehr lange und die Sonne würde sich erneut anstrengen, alles Leben zu verbrennen. Die Stadtbewohner könnten das schlimmste Inferno sicher in ihren Behausungen überdauern. Zwischen den Bauten standen einige Hoverbikes. Carlos zoomte diese auf dem Bildschirm seines Pads näher heran. Ob sich jenes des verschreckten Mädchens darunter befand? Zumindest schien dieser Ort nicht verlassen zu sein.


    Ob sich die Bewohner vielleicht nicht vor der Hitze, sondern vor dem aus der Wüste kommenden Mordlustigen verkrochen hatten? Hoffentlich nicht, denn dann lauerten sie gewiss mit dem Blaster im Anschlag auf ihn. Carlos steckte das Pad weg und setzte sich in Bewegung. Er dachte kurz darüber nach, ob er sich diskreter annähern sollte, aber früher oder später musste er diesen Leuten gegenüber treten. Spätestens dann, wenn er eine Mitfluggelegenheit brauchte. Er könnte ein Schiff zwar stehlen aber alleine nicht fliegen. Da das Mädchen sicher schon scheinbar belastendes Bildmaterial über ihn herumgezeigt hatte, würde er sowieso schnell erkannt werden. Nun, wenn er sich schon in die Höhle des Löwen wagte, dann mit erhobenem Haupt.


    Als Carlos das Statikfeld am Stadtrand passierte, stellte es ihm die Nackenhaare auf. Es war ungewöhnlich stark eingestellt. Zumindest wurde so jeglicher Sand von seiner Schutzkleidung gefegt. Er wanderte an mehreren Gebäuden vorbei. Durch die verspiegelten Fenster konnte er niemanden entdecken und die Straßen schienen menschenleer. Die würden doch nicht ohne ihre Fahrzeuge vor ihm geflohen sein?


    Wohin sollte er sich als erstes wenden? Er suchte am besten nach dem größten Gebäude in der Stadt. Dies sollte in einer solchen Umgebung der Ort sein, wo Alkohol ausgeschenkt wurde. Und dort wiederum sollten seiner Erfahrung nach Leute abhängen, die Raumschiffe flogen. Raumschiffe selbst hatte er hier allerdings bis jetzt noch keine entdecken können.


    Nach kurzer Strecke hörte er Stimmen. Er blickte um eine Ecke und in zwanzig Schritt Entfernung schlenderten zwei ältere Männer eine Querstraße entlang. Beide trugen schwarze Jacken und hatten Schusswaffen an den Gürteln. Der größere der beiden sprach zu seinem Kumpanen: „Glaubst du wirklich, der Irre würde bei uns hereinschneien? Ich wette, der ist in der Wüste schon längst draufgegangen.


    Der andere, ein stämmiger Muskelprotz, zuckte mit den Schultern. „Wenn es den überhaupt gegeben hat. Weißt du noch, wie Anny sich damals vor Juri in seinem selbstgebastelten Tarnanzug erschreckt hat?“


    Beide lachten. „Es dauerte Stunden, sie in den Luftschächten der Multihalle zu finden.“


    Carlos seufzte. Wo war er hier bloß hineingeraten?


    Der größere beruhigte sich als erster wieder. „Und was, wenn sich in der Gegend wirklich ein Wahnsinniger herumtreibt? Wir sollten zumindest die Augen offen halten.“ Die beiden verschwanden hinter einer Hausecke, ohne dass sie Carlos bemerkt hätten.


    In dieser Stadt bekam Carlos vermutlich bald das Hirn aus dem Schädel geblastert, aber das war immer noch besser, als in der Wüste zu verdursten. Er erspähte ein rechteckiges Gebäude. Das größte, weit und breit. Und es war mit Musikhalle, Bar und Hotel beschriftet. Seine Kehle setzte bereits wieder Staub und Wüstensand an. Bar hörte sich besonders gut an.


    Eine Minute später trat Carlos durch einen Torbogen in eine abgedunkelte Halle. An runden Tischen saßen abgekämpfte Gestalten und labten sich an Cocktails, deren buntes Schimmern aus der Düsternis hervorstach. An der hinteren Wand gab es eine Bühne, kaum mehr als eine Metallplatte auf dem Fußboden. Drei männliche Jugendliche standen darauf, bewaffnet mit offensichtlich selbstgebauten Musikinstrumenten, deren Konstruktion an zu viel Kreativität litt. Sie waren dabei, die Umgebung mit Indie-Rock zu verseuchen. Ihrem verschwitzten Äußeren nach, hatten sie sicher die Nacht durchgespielt und machten auch jetzt in den frühen Morgenstunden nicht halt. Zum Glück war die Bar nahe an der Tür und damit angenehm weit von diesen akustischen Terroristen entfernt. Carlos sprang auf den erstbesten Barhocker und ließ seinen Rucksack daneben auf den Boden fallen.


    Die Bartenderin, eine niedliche Blondine mit kurzen Haaren, erschien eine Zehntelsekunde später vor ihm und lehnte sich mit den Unterarmen auf den Tresen. „Sieht so aus als wäre hier jemand ziemlich lange draußen gewesen und kann es kaum erwarten... was zu trinken?“


    Hinter der grinsenden Alkoholdealerin hing eine Tafel, auf der mit Kreide die angebotenen Getränke und ihre Preise notiert waren. Auch hier schien man zum Glück mit gewöhnlichen Credits zu bezahlen. Green Swamp & Gas. Tard Injection into your Brain. Diamond Cutter. Temblor Bomb. Auch die obligatorische Supernova war vorhanden. Letzteres war der einzige Drink, mit dem Carlos vertraut war. Er bestellte sich ein Glas davon. Dieser Cocktail enthielt kaum Alkohol, dafür aber Unmengen verschiedener saurer Fruchtsäfte. Allerdings war er berüchtigt für Abweichungen in der Rezeptur je nachdem, wo er gemixt wurde. Zeitweise nicht völlig ungefährlich, auf jeden Fall aber durstlöschend.


    Während die Bartenderin ihre Version dieses Gebräus zusammenmixte, gab sie sich selbstverständlich der weitverbreiteten Berufskrankheit ihrer Zunft hin: Smalltalk. „So wie du aussiehst, warst du echt lange draußen. Bist du einer der Mineralienschürfer?“


    „Nein, ich bin nur auf der Durchreise. Wie komme ich von hier am schnellsten zu einem Raumhafen, bzw. zu jemandem, der ein interstellares Schiff besitzt und gewillt ist, Passagiere zu befördern?“


    Sie gab ein langgezogenes hmmm von sich und stellte die fertige Supernova vor ihn auf den Tresen: ein Halbliterglas, randvoll mit einer verdächtig klaren Flüssigkeit.


    Carlos schob ihr einen Creditchip mit der entsprechenden Ladung hin. Das Gemisch roch erstaunlich angenehm nach Zimt und etwas anderem, das er nicht identifizieren konnte. Und es schmeckte... in der Tat intensiv genug, um seinem Namen gerecht zu werden. Er brauchte fünf Sekunden, um seine Lippen wieder auseinander zu bekommen.


    Die Blondine sagte: „Mit gründlicher Reiseplanung hast du es wohl nicht so? Also hier wirst du momentan keinen finden, der ein Schiff mit Sprungmodulen hat. Naja, zumindest keinen der gewillt ist, ein Sprungmodul für einen Passagierflug zu opfern. Aber du kannst sicher einen der Kaufleute dazu überreden, dich in ihrem Skimmer bis Halikan City mitzunehmen. Schon morgen kommen welche vorbei, um bei den Schürfern einzukaufen.“


    „Danke für den Rat. Könnten Sie mir bitte noch sagen, wo genau ich diese Leute finden kann?“


    Die Barkeeperin setzte gerade zu einer Antwort an, da runzelte sie plötzlich die Stirn und blickte mit weit aufgerissenen Augen an Carlos vorbei. Mit heiserer Stimme sagte sie: „Hey Leute, was soll dieser Unfug? Macht keinen Scheiß.“


    Carlos achtete darauf, weiterhin vollkommen ruhig zu bleiben. Von hinten hörte er mehrere Personen näherkommen und leider auch eine ihm bekannte Frauenstimme.


    „Kim, pass auf, das ist der Irre, von dem ich euch erzählt habe.“


    Die Blondine zog die Augenbrauen zusammen und trat näher an Carlos heran. Dann zog sie ihm die Krempe seines Huts aus dem Gesicht. Sie kreischte drauflos und stürmte zur Tür hinaus.


    Carlos schüttete sich den Rest seines Drinks in den Hals. Trotz des äußerst intensiven Geschmacks war das Getränk ausgezeichnet und er bezweifelte, dass er sich damit Zeit lassen konnte.


    Die Band verstummte und noch einige Leute mehr setzten sich in Bewegung. Und zwar in seine Richtung. Sie näherten sich langsam, dennoch entsicherte Carlos unauffällig seinen im Gürtelholster steckenden Laser. Dann vollführte er auf dem Barhocker eine Drehung um den Wilden ins Gesicht zu sehen.


    Etwa ein Dutzend von ihnen erstarrte in drei Metern Entfernung von ihm, fein säuberlich im Halbkreis um ihn herum aufgereiht. Alte wie Junge, Männer wie Frauen, alle in betont lässigen Jacken und TShirts. Alle starrten sie ihn mit weit aufgerissenen Augen an und hatten ihre Hände an den Waffen. In der jungen Anführerin mit den roten Haaren erkannte er selbstverständlich Bobs Freundin. Ohne ihre Schutzkleidung sah sie recht niedlich aus.


    All diese Leute hatten tatsächlich Angst vor ihm. Carlos konnte es in ihren Augen sehen. Wenn er jetzt etwas tat, das typisch für einen ertappten Straftäter war, dann wäre er geliefert. Es wäre so, als würde er ihnen sagen, sie könnten jetzt ruhig über ihn herfallen. Also sah er sich mit besorgter Miene um, als würde er nicht so recht begreifen, dass diese ganze Aufmerksamkeit ihm galt. Dann wandte er sich an die nächsten Mitglieder des Mobs, ohne dem Mädchen besondere Aufmerksamkeit zu schenken. „Meine Damen und Herren, Sie wirken alle äußerst beunruhigt. Gibt es hier etwa ein Problem?“ Er war sich sicher, die Unschuldsmiene recht gut hinbekommen zu haben.


    Sie hielten inne. Typisches Verhalten, wenn der vermeintliche Todfeind weder Flucht– noch Kampfverhalten zeigte. Das Mädchen löste sich aus dem Trupp und kam zwei Schritte auf ihn zu. Sie wischte sich die Handflächen an ihrer Lederhose ab. „Ich habe gesehen, wie du Bob und ein paar von seinen Freunden brutal umgebracht, in die Luft gesprengt und totgebissen hast. Und jetzt machen wir uns natürlich Sorgen, dass du hier mit der Abmurkserei weitermachst.“ Die anderen in der Gruppe nickten und versammelten sich hinter ihrer selbst ernannten Rädelsführerin.


    Carlos hob abwehrend die Hände. „Ich war in der Wüste gestern tatsächlich in eine gewalttätige Auseinandersetzung verwickelt, aber ich kann Ihnen versichern, dass diese sich anders abgespielt hat, als Sie offenbar denken.“


    Die Frau zog das Gerät hervor, das sie gestern in der Wüste benutzt hatte, klappte einen Bildschirm aus und hielt es so, dass Carlos diesen sehen konnte. Vorsichtig trat sie ein paar Schritte näher an ihn heran und spielte eine Szene ab, die Carlos aus seiner eigenen Perspektive gar nicht in vollem Ausmaß mitbekommen zu haben schien:


    Er stand im Wüstensand inmitten von drei angesengten und einer verstümmelten Leiche. Seine Augen waren aufgerissen und Blut rann ihm aus dem Mund. War das ein Stück Menschenfleisch an seinem Mundwinkel? Er warf ein abgetrenntes Bein, verziert mit Bissspuren, in den Sand. Dann kam er auf die Kamera zu gestolpert und gab dabei unverständliches Geschnaufe und Krächzen von sich. Die Kamerafrau kreischte und das Bild verwackelte. Die Aufnahme endete.


    Carlos schluckte. Na gut, diese Leute hatten tatsächlich guten Grund, ihm mit etwas Misstrauen zu begegnen.


    Ein jüngerer Mann aus dem Mob deutete mit zittrigem Zeigefinger auf den Bildschirm. „Siehst du? Es hat keinen Sinn, deine Untaten zu leugnen.“


    Carlos stieg vom Barhocker. Die Arme ließ er locker an den Seiten herab hängen, achtete jedoch darauf, dass die Wilden seine leeren Hände sehen konnten. Er lächelte. „Untaten? Ich kann mir gut vorstellen, dass diese Aufnahme auf Sie etwas beunruhigend wirken muss...“


    Über die Hälfte der besorgten und bewaffneten Leute zog eine Augenbraue hoch.


    „... aber ich wurde von diesen Drogendealern gegen meinen Willen in einen Kampf auf Leben und Tod verwickelt. Ich musste mich mit allen mir zur Verfügung stehenden Mitteln verteidigen, auch mit meinen Zähnen. Mal ehrlich, jeder von Ihnen hätte in meiner Situation das Selbe getan und wäre dann in die nächste Stadt marschiert, um sich bei einem guten Cocktail von dieser traumatischen Erfahrung zu erholen.“ Carlos hob das geleerte Glas in die Höhe und stellte es wieder auf dem Tresen ab. Er musste auf jede Reaktion gefasst sein.


    Das Mädchen zuckte mit den Schultern. „Und wieso sollten wir dir das glauben? Dass Bob, ein guter Freund von mir, ein Drogengangster gewesen sei?“


    Das war in der Tat eine gute Frage. Carlos setzte eine überraschte Miene auf. Aber er durfte es jetzt nicht übertreiben. „Also ich würde keinen Beweisen, die ein Beschuldigter selbst aus dem Hut zaubert, ohne weiteres Glauben schenken.“


    Der Mob nickte einstimmig.


    Carlos musste schnellstens etwas aus dem Hut zaubern. „Gehen Sie doch an den Ort des Vorfalls, dann können Sie sich selbst ein Bild machen.“ Das war das Beste, das ihm einfiel? In seiner Vorstellung konnte er schon spüren, wie Blastergeschosse in seinen Körper einschlugen.


    Manche der Wilden sahen sich an, zuckten mit den Schultern und nickten zögerlich.


    Es wurde Zeit, die offenbare Verwirrung dieser Leute für einen eleganten Abgang zu nutzen, bevor sie sich einigten, auf Nummer sicher zu gehen – indem sie Carlos über den Haufen schossen. „Wenn Sie mich dann entschuldigen würden, ich muss noch Reisevorbereitungen treffen.“ Er nahm seinen Rucksack wieder auf, drehte den Leuten seinen Rücken zu und ging zur Tür. Ihre Blicke schabten die Haut von seinem Nacken.


    Er kam nicht weit.


    Jemand presste ihm eine Waffe in den Rücken. Kleines Kaliber, vermutlich ein Laser oder eine Projektilwaffe.


    Carlos verhielt sich fürs erste still und wartete darauf, dass der potentielle Schütze endlich bekannt gab, was genau er wollte.


    „Worauf wartest du denn? Dreh dich endlich um!“ Es war das Mädchen.


    Warum hatte sie eigentlich nicht schon längst geschossen? „Anny, richtig? Wenn du mir etwas mitteilen möchtest, allzu bald komme ich aus dieser Stadt sowieso nicht weg. Ich hätte also Zeit.“


    Hinter ihm wurde ein Schluchzen unterdrückt.


    Carlos machte einen Schritt nach vorne. Als sein Rücken keinen Kontakt mehr mit der Waffe hatte, drehte er sich um.


    Die junge Frau hatte Tränen in den Augen und ihre Hand, mit der sie die Waffe hielt, zitterte. Der Rest des Mobs zerstreute sich mit betretenen Gesichtern, ein paar blieben allerdings in respektvollem Abstand und beobachteten aufmerksam.


    Carlos seufzte. „Also was genau willst du?“


    Sie riss die Augen auf und hob ihren Blaster an, so dass die Waffe direkt auf Carlos Gesicht gerichtet war.


    Er wich zur Seite aus und packte ihre Waffe. Mit einem kräftigen Ruck am Arm brachte er das Mädchen aus dem Gleichgewicht. Und dann nahm er ihr einfach die Waffe ab. Die verbliebenen Wilden zuckten zusammen, schossen aber noch nicht.


    Sie riss bloß die Augen auf. Carlos holte Luft, um etwas zu sagen, aber da brach es schon aus ihr heraus: „Du hast meinen Freund umgebracht, verdammt nochmal. Und du stehst einfach da und führst dich derart arrogant auf? Was zum Teufel ist bloß los mit dir?“


    Carlos sah sich die Waffe an, mit der sie ihn bedroht hatte. Eine Chemgun. Diese Waffe schleuderte Projektile mithilfe einer präzise gesteuerten, chemischen Explosion aus dem Lauf. Der Brennstoff dafür wurde aus einem Tank an der Unterseite des Laufs zugeführt, sodass diese Explosion aufrecht erhalten werden konnte, bis das Geschoss die Mündung verlassen hatte. Der Abzug wurde durch einen Sperrriegel blockiert – sie hatte gar nicht vorgehabt, abzudrücken. Carlos entfernte trotzdem den Tank und das Magazin mit den Projektilen. Dann entfernte er noch den Nachladeriegel und legte das ganze Zeug auf den Tresen. „Du verstehst doch, dass ich keine Lust habe, mich noch länger dafür zu verantworten, mein Leben verteidigt zu haben?“


    Ihre Lippen bewegten sich, aber kein Wort drang aus ihrem Mund. Sie trat einen Schritt zurück.


    „Lass mich raten. Du hast dich nicht getraut zu schießen, weil du Angst hast, einen Unschuldigen zu töten?“


    Sie schluckte bloß.


    „Wieso genau zweifelst du am Bild, dass du von deinem Bob hattest?“


    Ihr Blick verfinsterte sich. „Das geht dich gar nichts an.“


    „Wie du meinst. Und solltest du zum Schluss kommen, dass ich dich angelogen habe, wirst du mich gewiss sofort abknallen, oder?“


    „Ja, verdammt.“


    „Ok. Dann habe ich noch eine Frage: Du und die anderen Leute hier, ihr glaubt doch, dass es eine gute Idee wäre, mich einfach zu erschießen?“


    „Eigentlich schon. Du hast mehrere Leute umgebracht und es gibt keinen Grund, dir zu glauben.“


    „Aber trotzdem hat niemand den risikofreien Weg gewählt: mir hinterrücks in den Kopf zu schießen. Lasst ihr alle Leute, die ihr des Mordes im Verdacht habt, laufen?“


    Die Kleine machte mit den Händen fahrige Bewegungen in der Luft und setzte mehrmals zum Sprechen an.


    Carlos wartete.


    „Wenn die Leute hier jeden abknallen würden, der ihnen bloß suspekt ist, dann wärst du hier in einer Geisterstadt angekommen“, sagte sie.


    „Verstehe. Ihr habt mit solchen Problemen nicht viel Erfahrung?“


    Sie zuckte mit den Schultern. „Kann mich nicht erinnern, dass es hier jemals Leichen gegeben hätte, die von etwas anderem als Altersschwäche oder allzu kreativem Experimentieren mit Hyperleitern herrührten. Und dann tauchst du hier auf.“


    Ein idyllisches Provinznest, hm? „Vielleicht solltet ihr doch ein paar Leute mehr erschießen. Solcher Abschaum, wie dein Bob und seine Komplizen, sind sicher aus dem Herrschaftsbereich der Tseng geflohene Schwerverbrecher. Die nutzen es eiskalt aus, dass sie hier kaum Strafverfolgung zu fürchten haben."


    „Und was wollen die dann auf diesem Planeten? Wüsste nicht, wer hier blöd genug wäre, deren Gift zu nehmen. Das ist was für die Tseng.“


    Ja genau... „Eher verzweifelt genug. Ok, manchmal auch einfach blöd genug, besonders bei Jugendlichen, aber das ist einfach ein Fall von natürlicher Auslese.“


    Sie grinste. Dann starrten sich die beiden einfach an. Noch immer hatte keiner von ihnen versucht, den anderen umzubringen.


    Carlos räusperte sich. „Also, du wirst vermutlich losziehen um herauszufinden, ob ich die Wahrheit gesagt habe?“


    Sie nickte.


    Er fragte gar nicht erst, wie sie dies anstellen wollte. Aber zumindest fuchtelte sie nicht mehr mit einer Waffe herum. Nun, wenn er nicht mehr unmittelbar bedroht wurde, dann konnte er genauso gut hierbleiben. War dieses Gebäude denn nicht unter anderem als Hotel betitelt? „Falls du doch zum Schluss kommst, dass ich den Tod verdiene, ich bleibe hier, bis ich morgen einen der Händler dazu überreden kann, mich in die nächste Stadt mitzunehmen.“


    Sie schnappte sich die Einzelteile ihrer Waffe von der Theke und ging rückwärts nach draußen, Carlos nicht aus den Augen lassend.


    Zumindest diese Situation war vorerst lebend überstanden. Carlos entdeckte eine Klingel auf dem Bartresen und betätigte sie.


    Mit zaghaften Schritten wagte sich die Barkeeperin wieder herein. Ihrem nervösen Grinsen nach war sie hier auch dafür zuständig.


    


    Carlos hatte den Rest des Tages im gemieteten Hotelzimmer verschlafen, der Nachtmarsch hatte ihn mehr ausgelaugt, als gedacht. Jetzt war es Nacht und er lag wach. Sein Bett befand sich unter dem einzigen Fenster dieses spartanisch eingerichteten Zimmers. Diesem Fenster hatte er den Rücken zugedreht und sich die Decke über den Kopf gezogen. Er verharrte etwas in dieser Position, dann brachte er es endlich fertig, erneut aus dem Fenster zu schauen. Ja, er hatte zuvor richtig gesehen: Ein riesiger Mond strahlte über dem Wüstenstädtchen, tauchte die Häuser und die Dünen am Horizont in silbriges Licht. Carlos seufzte. In einem System, wo die Sonne mit aller Kraft versuchte, alles Leben auf ihren Planeten einzuäschern, war ein derart greller Mond nichts Außergewöhnliches. Das gigantische Smileygesicht auf diesem Mond allerdings schon.


    Carlos Neugier überwand seine mit etwas Schrecken vermischte Verblüffung. Er nahm sein Pad aus dem Rucksack, hielt es gegen die Fensterscheibe und zoomte die Oberfläche des Mondes heran: der Smiley bestand aus zahlreichen geschwärzten Explosionskratern, deren Boden zu Glas gebrannt worden war. Er konnte es von hier aus zwar nicht mit Sicherheit sagen aber er vermutete, dass mit Nuklearwaffen herumgespielt worden war. Und noch vor einigen Stunden hatte er sich darüber gewundert, dass er nicht als vermeintlich mordlustiger Irrer erschossen worden war. Er wollte sich gar nicht vorstellen, was für ein Wahnsinn hier am Werk gewesen sein musste, dessen Ausgeburt ihn nun durch das Fenster anstarrte. Vielleicht war Alkohol im Spiel gewesen. Wäre es möglich, dass sich hier auf diesem Planeten vor Jahrtausenden ein altterranischer Außenposten mit Militärarsenal befunden hatte? Carlos wusste aus eigener Erfahrung, dass einem beim Militärdienst entweder Granaten um die Ohren flogen oder es so eintönig war, dass sofort nach Ablösung Bier dringend erforderlich war. Auf jeden Fall würde er unter diesen, aus nuklearem Feuer geborenen, Argusaugen nicht wieder einschlafen können. Er sprang aus dem Bett.


    


    Carlos saß gegen ein Lüftungsrohr gelehnt auf dem Dach des Hotels, öffnete eine Bierdose und trank sie in einem Zug zur Hälfte leer. Mit einem Rülpsen quittierte er die Qualität der ihm unbekannten Marke. Susi´s social smoothness. Mit echtem Alkohol. Aber für seinen Geschmack könnte es etwas stärker sein. In einer kalten Wüstennacht auf dem Dach eines Wildenhotels zu sitzen, die Heizfunktion seiner Jacke aufzudrehen und dabei eisgekühltes Bier aus einer Minibar zu trinken, daran könnte er sich gewöhnen.


    Nebenbei kritzelte er auf seinem Pad herum. Die Schriftzeichen, die er auf der Hülle des fremden Raumschiffs gesehen hatte, spukten ihm im Kopf herum. Jetzt versuchte er, sie im Grafikprogramm des Geräts nachzuzeichnen. Es wollte sich einfach kein Erfolg einstellen. Sein Gedächtnis war eben nicht eidetisch. Immer, wenn er dachte, er hätte eines der Schriftzeichen originalgetreu auf den Bildschirm gebracht, fiel ihm ein Detail auf, das nicht passte. Sobald dieses korrigiert war, verwandelte sich das Zeichen zu einer Ansammlung wirrer Striche, die überhaupt nichts mit der Kennzeichnung des unbekannten Schiffes zu tun hatten.


    So kam er nicht weiter. Carlos packte sein Pad wieder weg, trank den Rest des Biers und starrte in den Himmel, direkt in die pechschwarzen Augen des Paranoia induzierenden Mondes. Es war nur noch etwas über eine Stunde bis Sonnenaufgang. Und kurz darauf sollten diese Kaufleute auf ihren sogenannten Skimmern eintreffen, die seine einzige Möglichkeit waren, lebend in eine größere Stadt zu kommen, um dort ein Raumschiff zu chartern. Mit dem erbeuteten Drogengeld könnte er ein Schiff sogar kaufen. Aber dies würde ihm aufgrund seiner üblen Flugkünste kaum etwas nützen. Zumindest was fliegende Schuhschachteln unter dreihundert Meter Länge anging. An den Kontrollkonsolen seiner Smile war er ein Maestro gewesen, bevor er in der Hackordnung nach oben und damit auf den Kapitänssessel geklettert war. Aber das, was die Wilden hier draußen Schiff nannten, war kaum größer als ein Raumjäger. Anstelle Kurseingaben präzise über Tastaturen zu tätigen, steuerten Wilde ihre Schiffe mit Steuerhörnern oder – das sprichwörtliche Glück der Narren möge ihnen beistehen – mit Joysticks. Solche Steuerelemente gehörten ausschließlich in Raumjäger! Er selbst war allerdings nie an derartigen Flugmaschinen ausgebildet worden, da sie schon seit Jahrhunderten nur noch für Spezialaufgaben wie Aufklärungseinsätze gebraucht wurden. Oder wenn kurz vor einer Wahl ein Politiker ganz allein (Autopilot nicht mitgezählt) am Arsch der Galaxis stationierte Soldaten besuchen wollte. Für alle anderen Aufgaben in diesem Größenbereich war eine automatische Kampfdrohne besser geeignet, die nicht auf einen zerbrechlichen Menschen in ihrem Inneren Rücksicht nehmen musste.


    Carlos benutzte seinen Rucksack als improvisiertes Kopfkissen und lehnte sich zurück. Er hatte noch gar nicht darüber nachgedacht, wo genau er jetzt überhaupt hin wollte. Das Naheliegendste wäre wohl, ins Ella-System weiterzufliegen. Dies aber brachte zwei Schwierigkeiten mit sich: Erstens hatte er beim Studium des erbeuteten Pads mit eigenen Augen gesehen, dass die Wilden ein eigenes Astrogationssystem benutzten. Sie mussten nicht unbedingt etwas mit dem Namen Ella und den dazugehörigen Koordinaten anfangen können. Und zweitens: wenn die Wilden dieses System kannten, dann würden sie auch wissen, dass sich dort ein Außenposten der Republik befand. Sie hatten schon zu oft Siedlungsprojekten und anderen Vorhaben Platz machen müssen, als dass sie sich freiwillig in die Nähe von republikanischen Streitkräften begeben würden. Und selbst wenn Carlos ein Schiff dorthin chartern könnte, würden die dort stationierten Truppen bloß ein Schiff der Wilden aus dem Hyperraum kommen sehen. Manche dieser Anarchisten zeigten die Zähne, wenn sie sich bloß bedroht fühlten, was schnell geschehen konnte und waren mit ihren selbstgebastelten Coilguns und Partikelkanonen erstaunlich wehrhaft. Die Wachen dort würden sicher schießen, ohne überhaupt daran zu denken, Fragen zu stellen. Aber er hatte kaum Alternativen. Er würde einfach versuchen müssen, so nahe wie möglich an dieses System -


    „Buh!“


    Carlos fuhr hoch und griff nach seinem Laser. Hinter ihm stand das Mädchen, dessen Freund er umgebracht hatte. Sie hatte keine Waffe auf ihn gerichtet und schien auch sonst keinerlei Anstalten zu machen, ihm zu schaden. Carlos atmete tief durch und nahm die Hand vom Griff seiner Waffe. „Du scheinst mich nicht erschießen zu wollen und doch erschreckst du mich hier fast zu Tode. Was genau gibt es denn?“


    „Dir sagen, dass ich dich auch in Zukunft nicht umblastern werde. Ich war mit ein paar Freunden draußen an der Stelle, wo du Bob und die anderen umgebracht hast. Vielleicht umbringen musstest. Wir haben das, was du von ihren Leichen übrig gelassen hast, mit ein paar Gadgets untersucht. Reste vom Gift in ihren Körpern, im Wrack ihres Schiffes, Equipment für die Produktion dieses Giftes und Waffen neben ihren Leichen. Und von deinen DNA Spuren dort war keine alt genug, um dir aktive Teilnahme an dieser Drogenkacke vorzuwerfen. Du machst auch nicht den Eindruck, blöd genug zu sein, um allein auf drei bewaffnete Leute loszugehen.“


    Carlos zog eine Augenbraue hoch. Anny war ja fleißig gewesen. „Und deswegen verzeihst du mir, dass ich deinen Gefährten abgeknallt habe?“


    „Ich verstehe es.“


    Frauen waren für Carlos immer ein Buch mit sieben Siegeln gewesen, aber so verhielten sie sich auf keinen Fall. Er sah sich um, ob sich gerade jemand von hinten an ihn heranschlich. Interessanterweise war keiner ihrer Freunde dabei, ihm ein Messer zwischen die Rippen zu rammen. Vielleicht waren die Wilden einfach verrückter, als er bis jetzt angenommen hatte? „Wie hast du mich hier überhaupt gefunden?“


    „Als ich zurück zum Hotel gekommen bin, hab ich auf dem Dach den Lichtschein eines Pad-Bildschirms gesehen und gehört, ... dass dort jemand Bier trinkt.“ Sie trat an den Rand des Daches.


    Er drehte sich einmal um die eigene Achse und nahm seine Umgebung erneut genau in Augenschein, bevor er sich zu ihr an den Rand stellte.


    Anny ließ ihren Blick über den Horizont schweifen, wo in der Dunkelheit die Umrisse von Dünen und in noch weiterer Entfernung jene einer Bergkette auszumachen waren. Sie drehte sich zu ihm um. „Und wo geht es jetzt für dich hin? Irgendetwas sagt mir, dass du da ziemlich genaue Vorstellungen hast.“


    „Ich habe vor, so weit fortzugehen, dass ihr euch keine Sorgen mehr machen müsst, ich würde hier noch mehr Leichen produzieren.“


    „Und dann wirst du an diesem anderen Ort jemand anderen umbringen, oder?“


    Carlos hielt inne. Hatte sie die Hand an ihrem Blaster? Nein. „Worauf spielst du jetzt an?“


    „Du kriechst tagelang durch die Wüste. Du lässt dich in eine Schießerei mit Drogendealern verwickeln. Dann marschierst du geradewegs in eine Stadt voller Leute, die dich vorsichtshalber gerne abknallen würden und nur auf einen richtigen Grund warten, um dies auch zu tun. Trotzdem legst du so einen Auftritt in der Hotelbar hin. Und du kannst es nicht erwarten, schnellstmöglich irgendwohin zu kommen, um dort anscheinend etwas Wichtiges zu erledigen. Ich wette hundert Credits, dass du entweder vor jemandem weg- oder hinterher läufst.“


    Carlos bewahrte einen neutralen Gesichtsausdruck. Er würde nach dem Kampf auf Leben und Tod in der Wüste nicht noch einmal leichtfertig über Mad Sam sprechen. „Meine geheime Mission zur Rettung des Universums behalte ich lieber für mich."


    Anny rollte mit den Augen.


    Es wurde Zeit, dass er sich verabschiedete. „Ich werde dann mal gehen. Ich will ausgeschlafen sein, wenn ich mich morgen um eine Mitfluggelegenheit kümmern muss.“


    Carlos wandte sich zu den Treppen um und schlang sich unterwegs seinen Rucksack wieder um die Schultern.


    Selbstverständlich plapperte das Mädchen einfach weiter. „Warte noch. Willst du mir nicht sagen, wo genau du hin willst?“


    „Nimm es bitte nicht persönlich, aber da du noch vor ein paar Stunden mit einer Waffe auf mich gezielt hast, behalte ich das lieber für mich.“ Und zwar egal, wie vernünftig sie sich jetzt auch geben mochte.


    Anny stutzte. „Ich dachte, ich hätte klar gemacht, dass du nichts mehr von mir zu befürchten hast? Ich will einfach nur auf dem Laufenden bleiben, was deine nächsten Abenteuer angeht.“ Sie sah ihn erwartungsvoll an.


    Carlos konnte nur die Stirn runzeln.


    Sie kam näher zu ihm hin. „Na hör mal, du als namenloser Fremder auf Rachefeldzug; das ist eine Geschichte wie aus einem Film. Wenn ich wüsste, von welchem System oder welcher Station ich die Newsletter abonnieren soll, dann könnte ich informiert sein, wenn es zu deinem großen Showdown kommt. Falls du nicht schon viel zu früh draufgehst. Du wirst ja nicht von einem Drehbuch bis ins Finale beschützt.“


    Ach herrje... „Ich weiß selbst noch nicht so genau, wo es hingehen wird. Ich werde mich von diesen Händlern erst einmal zum nächsten Raumhafen mitnehmen lassen, dort werde ich dann weitersehen.“


    „Schade. Aber mit ein bisschen Glück werden die Nachrichten über dein Treiben oder zumindest deinen Tod spektakulär genug sein um überall gepostet zu werden.“ Sie grinste von einem Ohr zum anderen.


    Carlos hatte das ungute Gefühl, dass sie recht behalten könnte.


    „Nun, du wirst dann wohl nach Halikan City reisen, das ist die größte Stadt hier auf Kiliimaar. Jedenfalls gibt’s dort den einzigen Raumhafen, der diese Bezeichnung verdient hat.“


    „Danke für den Hinweis. Werde ich dort das Glück haben, diesem elenden Wüstenklima zu entkommen?“


    Anny grinste. „Das auf jeden Fall.“


    Carlos seufzte. „Wie kalt ist es dort genau?“


    „Lass es mich so formulieren: ich hoffe, du kannst deine Schutzkleidung auch auf warm stellen. Wenn du mit dünner Luft gut zurecht kommst, dann brauchst du aber nicht einmal eine Atemmaske.“ Sie hielt den Zeigefinger in die Höhe und zog ihre Lederjacke aus.


    Was kam denn nun?


    Sie präsentierte ihm die Innenseite ihres Kleidungsstücks. Es war mit quadratischen, blaugrauen Flächen ausgekleidet „Pete, der am anderen Ende des Orts neben dem Kollektorturm wohnt, fertigt solche Jacken. Die arbeiten nicht mit warmer Luft, sondern übertragen die Wärme über Kontaktpads direkt auf den Körper. Kann auch zum Kühlen verwendet werden.“


    Ja, sie trug tatsächlich nur ein Tshirt darunter und fror jetzt in dieser Kälte nicht einmal. Was war bloß aus ihrer deutlich vernünftigeren Kleidung aus der Wüste geworden? Sie plapperte noch etwas über die Vorzüge dieser Pads, die mit der Entfernung von Schweiß zu tun hatten, aber Carlos winkte ab. „Danke für den Hinweis, aber ich denke ich werde einfach bei meiner Schutzkleidung bleiben.“


    „Aber die ist auf Dauer sicher ziemlich unbequem?“


    „Ja, ist sie, aber ich bin daran gewöhnt!“


    „Aber-“


    „Danke!“


    Sie faltete die Jacke in ihrer Armbeuge zusammen. „Wie du meinst, mach´s gut und knall nicht zu viele Leute ab.“


    „Lebwohl.“


    Endlich ging die Kleine die Treppen hinunter – Da! Carlos schnürte sich die Kehle zu. Auf der Rückseite ihres Tshirts waren die selben Schriftzeichen aufgedruckt, wie auf dem unidentifizierten Schiff, dass im Fenrir System seine Flotte zerlegt hatte. Nicht alle dieser Zeichen hatte er auf dem Schiff gesehen, aber der Rest war ähnlich genug. Die selbe Form. Die selben geschwungenen Linien. Auf dem Tshirt einer Wilden mitten in der Wüste eines Hinterwäldlerplaneten! Einer Wilden, die gerade dabei war, auf Nimmerwiedersehen zu verschwinden.


    „Warte!“


    Sie machte eine abfällige Handbewegung. „Ich dachte, du brauchst keine Ratschläge?“


    „Warte einfach, verdammt!“ Er rannte ihr hinterher.


    


    Eine Viertelstunde später befand sich Carlos im Haus der Familie Raynings und sah Anny Raynings dabei zu, wie sie einen Stapel Filmdiscs sortierte. Sie beide saßen auf einer Couch vor einem Holoprojektor im Breitbildformat. An den Wänden ihres Zimmers hingen Raumschiffsmodelle und Poster von Metalbands. Während Anny weiter in den Discs kramte, betrat eine Frau mittleren Alters das Zimmer. Ihre dunklen Haare wurden notdürftig von einer Spange gebändigt, gekleidet war sie wie ihre jüngere Version in eine Lederhose und eine lockere Jacke.


    „Anny, wollen du und sein Freund hier vielleicht etwas zu trinken? Ich hab heute frisches Wurtzbier gemacht.“


    Anny schüttelte den Kopf und antwortete, ohne von den Discs aufzusehen: „Nein danke, Mama. Er ist von außerhalb. Du willst sicher nicht, dass er bis in die frühen Morgenstunden die Toilette in Beschlag nimmt.“


    „Achso.“ Die ältere zuckte mit den Schultern. „Na dann viel Spaß noch, ihr beiden.“ Sie verließ das Zimmer.


    Carlos sah ihr verdutzt nach und fragte sich, was dieses Wurtzbier bloß für ein Teufelzeug sein könnte, wurde aber von Anny unterbrochen.


    „Ha!“ Sie zog eine Disc aus dem Stapel hervor und legte das glänzende, flache Rechteck in den Holoprojektor. Das Etikett Staffel 2, Episoden 11 bis 20 auf dem Kristall war schon recht abgewetzt, offenbar wurden die darauf gespeicherten Aufzeichnungen oft angesehen.


    Anny hantierte mit einer Fernbedienung. „Ich springe am besten gleich zu einer Szene, die für dich interessant ist. Aber wir könnten uns auch gleich die ganze Episode ansehen. Unter den Schwingen des Raubvogels ist eine der besten.“


    Carlos betrachtete das Hauptmenü dieser Filmdisc, das vom Projektor in die Mitte des Raumes gestrahlt wurde. Mehrere Schauspieler standen in wichtigtuerischer Pose zwischen den Kulissen einer kitschigen Raumschiffszentrale. Gekleidet waren sie in passend gestaltete Uniformen, die durch ihre Farbschemata vielleicht die Aufgabenbereiche der Figuren kennzeichneten. Der blonde Typ in der Mitte war sicher der Kapitän dieses fiktiven Raumschiffes. Zumindest hatte er die meisten Streifen am Kragen. Sein unter der Schmalzlocke hervorstechender Blick richtete sich vom erhabenen Haupt aus in die Ferne, als ob er kurz zuvor im Maschinenraum an erlesenen Kühlmitteln geschnüffelt hätte. Daneben schwebten Auswahlfelder für Start des Films, Szenenanwahl, etc. im Bild.


    Carlos schüttelte langsam aber bestimmt den Kopf. „Nein danke, ich will dir hier nicht unnötig zur Last fallen. Zeig mir einfach diese Szene, wo die Schriftzeichen vorkommen.“


    „Na wie du meinst. Die Mrisskianer kommen auch in ein paar anderen Episoden vor. Wenn du magst, dann kopier ich dir die ganze Serie. Ich hab auf einer Disc den PayFriend Link des offiziellen Fanclubs abgespeichert, für den Fall, dass sie dir gefällt. Nach fast siebenhundert Jahren sind keine Nachfahren der Mitwirkenden mehr aufzufinden. Üblicherweise bezahlt man fünf bis zehn Credits für alle drei Staffeln und -“


    Carlos unterbrach die Kleine besser, bevor sie ihm noch das gesamte Making Off dieses Weltraumabenteuer-Mülls unter die Nase rieb.


    „Ich vermute mal, diese Mrisskianer sind irgendwelche Aliens, die diese Schrift ver-“ ihm stockte der Atem.


    Anny hatte die angeblich für ihn interessante Szene gestartet. Schmalzlocke hatte zumindest noch seine Hose an, aber sein muskulöser Oberkörper war entblößt und glänzte im Licht zahlreicher Fackeln, die eine düstere Halle notdürftig ausleuchteten. Seine Hände waren mit schweren Ketten gefesselt und zwei Soldaten zerrten ihn vor einen mit Vorhängen verhüllten Bereich in der Mitte dieser Halle. Die beiden Schurken hatten goldene Helme auf und waren in Rüstungen gekleidet, die mit stilisierten Darstellungen von Raubvögeln bemalt waren. Ihre Ohren waren spitz und ihre Augen glühten blutrot. An den Wänden hingen die ausgestopften Köpfe abstruser Fabelwesen zwischen Wandteppichen, die tatsächlich mit den fraglichen Schriftzeichen geschmückt waren. Und da ging der Unfug im Holoprojektor richtig los.


    Die Vorhänge wurden zurückgezogen und gaben nach und nach den Blick auf eine luxuriöse Couch, bezogen mit rotem Samt, frei. Hob sich farblich gut vom Panoramafenster ab, das im Hintergrund den Blick auf ein schimmerndes Sternenfeld bot.


    Wer wäre hirnverbrannt genug, eine solche Halle auf einem Raumschiff zu bauen?


    Auf dem Möbelstück räkelte sich eine schlanke Alienfrau, deren Augen und Ohren ebenfalls von niedrigem Produktionsbudget zeugten. Ihr freizügig geschnittenes Kleid entblößte fast ihr gesamtes Bein und ihre scharf geschnittenen Gesichtszüge wurden durch geschickt aufgetragenes Makeup hervorgehoben. Strähnen ihrer beachtlichen Haarmähne fielen ihr über die rotglühenden Bambiaugen.


    Carlos bekam das ungute Gefühl, dass dies ein Softporno für Geeks war.


    Der halbnackte Captain wurde vor der Alienfrau auf die Knie gezwungen. Diese floss in einer geschmeidigen Bewegung von ihrer Couch und posierte vor dem Gefangenen. Sie ergriff sein Kinn mit den Spitzen ihrer Finger und bewegte es nach links und rechts, während sie ihn begutachtete.


    Sie sprach: „Endlich haben wir den berüchtigten Commodore Cromwell. Ich wusste, dass Sie Ihre Sorge um die Bevölkerung von Vega III in unsere Hände fallen lassen würde. Ihr Mitgefühl ist eben Ihre Schwäche, Erdling.“


    Der Commodore schob sein Kinn vor. „Sie werden noch früh genug erfahren, welche Kraft einem der Glaube an alle aufrechten Bewohner der Milchstraße verleihen kann, Hexe!“


    Carlos packte die Fernbedienung und schaltete den Ton auf stumm.


    Anny reagierte nicht und starrte weiterhin in den Projektionsbereich, vermutlich direkt auf den gestählten Oberkörper des tapferen Commodore.


    Mit einem Tippen auf die Schulter erlangte er ihre Aufmerksamkeit wieder. „Anny, sag mal, gibt es viele Fans dieser Serie? Auch solche, die verrückt genug wären, ihre Raumschiffe mit den Schriftzeichen dieser fiktiven Alienzivilisation zu verzieren?“


    „Ja und manche tun das tatsächlich. Ich meine, es ist eine Kultserie und ich zum Beispiel renne mit passendem TShirt herum.“


    „Das hatte ich befürchtet. Und basteln sich diese verrückten Fans auch neun Kilometer lange Schlachtschiffe, mit denen sie dann wie diese bösen Mrisskianer losziehen, um Unheil anzurichten?“


    Anny schüttelte den Kopf. „Ich weiß nicht, wie du auf diese Idee kommst. Die einzigen, die sich derartige Riesenschiffe bauen, sind die Tseng und ich denke nicht, dass diese Bastarde das kulturelle Verständnis hätten, um sich Klassiker wie Galactic Odyssey anzusehen.“


    Nein, dass hatten sie glücklicherweise wirklich nicht. „Nur so aus Interesse: was bedeutet denn der mrisskianische Schriftzug auf deinem TShirt?“


    „Deine Intuition ist fehlerhaft! Eines der bekannteren Zitate aus dieser Serie. Du wirst es in Folge vier sehen."


    Das war zu befürchten. Carlos bat Anny, ihm die Serie auf Bobs Pad zu kopieren. Er würde in nächster Zeit wohl kaum Zugang zu einem eigenen Holoprojektor bekommen. Als er seinen elektronischen Assistenten wieder in einer Jackentasche verstaute, kramte die Kleine noch ein Buch unter der Couch hervor. Es war ein abgegriffener Wälzer im Hardcoverformat. Galactic Odyssey – Schurken von fernen Welten stand auf dem Schutzumschlag. Grinsend überreichte sie es ihm. „Ich denke, das kannst du brauchen. Das ist das offizielle Nachschlagewerk für die bösen Alienzivilisationen in dieser Serie. Du findest darin genauere Beschreibungen der Raumschiffsmodelle, die beim Dreh der Mrisskianerepisoden verwendet wurden und sogar eine Abhandlung, wie deren Sprache entwickelt wurde. Nimm es ruhig, ich hab noch zwei weitere Exemplare davon. Wenn du schon auf deiner verrückten Quest fiktiven Schurkenaliens nachjagen musst, dann kannst du wohl jede Hilfe brauchen, die du kriegen kannst.“


    Carlos nahm das Buch an und stand auf. „Ich danke dir, du hast mir wirklich weitergeholfen.“ Stimmte möglicherweise sogar. Das Buch verstaute er in einer dehnbaren Innentasche seiner Jacke.


    „Wenn du in Halikan City ankommst, kann ich dir Cindy`s Printshop für alles andere, was du brauchst, empfehlen.“


    „Anny, ich danke dir erneut für deine Hilfe, aber jetzt muss ich erst einmal über all das in Ruhe nachdenken und meine Abreise arrangieren, bevor mir das Hirn implodiert.“


    


    

  


  
    KAPITEL 7


    


    Niko knabberte die Süßigkeitenschale auf Donalds Bürotisch leer, während er ihre Ware in Augenschein nahm. Er ließ sich Zeit. Sollte er ruhig. Die hellbraunen Kekse mit der Kakaofüllung waren besonders lecker. Niko gab einen Krümel davon einem gelb schillernden Käfer ab, der es sich zwischen den Blättern der wuchernden Topfpflanze auf dem Tisch bequem gemacht hatte. Binnen Sekunden hatte der Krabbler mit seinen gezackten Mandibeln das Mahl beendet. Schien ihm geschmeckt zu haben.


    Theoretisch sollte dieses Büro dazu dienen, Geschäfte abzuwickeln. Allerdings war hier selbstverständlich alles mit Regalen vollgestellt, die vor erlesensten Paraphernalien aus allen Ecken der Milchstraße überquellten. Datenträger, Bücher, Souvenirs. Die Lebensgroße Statue von Vultureman wachte in einer Ecke über eine komplette Sammlung seiner Actionfiguren. Eine antike Uhr aus Holz hing an der Wand neben der Tür und drängte sich einem zu jeder vollen Stunde mit einer plärrenden Vogelfigur auf. Es bestand durchaus eine gewisse Ähnlichkeit mit Vaclavs Laden.


    Was war das? In einer sanft violett schimmernden Stasis-Vitrine war der Amiga 1200 ausgestellt, den Niko für Donald auf Altair besorgt hatte. Und daneben stand jetzt ein weiteres, molekular-konserviertes Stück Computergeschichte: Eine OpenPandora! Blast! Niko hatte selbst lange Zeit nach einem dieser fast 4700 Jahre alten Handhelds gesucht, aber es waren einfach zu viele davon bereits zu Staub zerfallen, da sie nicht rechtzeitig ihren Weg in ein Stasisfeld gefunden hatten. Eine Schande, denn diese Geräte hatten mit ihrem Klappdesign und den kombinierten Gamepad- und Tastaturkontrollen die Vorlage für heutige PersonalDataLackeys geliefert. Wem war es nur gelungen, dieses Artefakt zu finden?


    Donald war noch immer auf seinem Ledersessel thronend damit beschäftigt, Nikos Ware zu prüfen. Oder auch bloß damit zu spielen...


    Niko räusperte sich. „Und? Weißt du jetzt endlich, ob zu zufrieden bist oder nicht?“


    Donald hatte die letzten fünfzehn Minuten damit verbracht, den Speicherstick behutsam aus dem Block zu entfernen, zu scannen und das darauf enthaltene Spiel auf seinem Terminal per Emulator zu starten. Dann brachte er weitere Minuten damit zu, aus der Ich-Perspektive einen Schiffsabsturz durchzustehen, nur um dann durch eine leere Graslandschaft zu laufen, Waffe im Anschlag. Er müsse sicher sein, dass es die richtige Version sei. Er steuerte das Spiel mit einem Gamepad, das originalgetreu per Kabel an den Computer angeschlossen wurde.


    Wie man ein solches Spiel mit einem solchen Controller steuern konnte, war Niko ein Rätsel.


    Donald antwortete nicht - er konnte seine Spielfigur endlich in den Kampf gegen bunte Witzfiguren steuern und ruckte dabei hektisch in seinem Sessel herum. Die Spitze seines überlangen grauen Bartes wischte dabei die Krümel seiner letzten Mahlzeit von der Tischplatte. Er drückte noch einige Sekunden länger hektisch die Knöpfe und die beiden Analogsticks, dann schien er zufrieden zu sein.


    Donald nickte und grinste von einem Ohr zum anderen. Dann sah er die fast leere Süßigkeitenschale und sein Grinsen verschwand.


    Niko musste jetzt grinsen.


    Donald erhob sich und trat an das Panoramafenster, das die gesamte Rückwand seines Büros einnahm. Er blickte auf seine Robotdronen, die im Asteroidenfeld im Inneren des Systems unermüdlich Erz abbauten und ständig entweder vollbeladen zurückkamen, oder wieder zu ihrem Einsatzort flogen. Die gleißenden Ionentriebwerke dieser Maschinen waren trotzige Funken, die gegen die ewige Dunkelheit da draußen aufbegehrten. Und sie spiegelten sich auf Donalds Glatze.


    Niko wusste, dass er in Ruhe gelassen werden wollte, wenn er auf nachdenklich machte. Sie glitt vom Sessel und schlich sich neben ihn ans Panoramafenster. Sie hatte ihm gerade eines jener uralten Videospiele besorgt, die seit Jahrhunderten immer noch in verschiedenen Netzen kursierten, aber von Sammlern in Form gut erhaltener Originalversionen dennoch heiß begehrt waren. Wieder einmal hatte er nun etwas, das sonst nur sehr wenige andere hatten. Und gerade deswegen war dieses Ding wertvoll. Wenn Donald sich auf diese Weise wichtig fühlte, bitte sehr. Es war ja nicht so, dass Niko nicht auch selbst ihre Eigenheiten hätte. In Form eines Virtual Combatant Spielautomaten im Aufenthaltsraum ihrer Cockroach zum Beispiel.


    Donald starrte immer noch aus dem Fenster. Er dachte sicher darüber nach, wie er mit seiner neuesten Akquisition am besten angeben konnte. Als ob es ihm nicht reichte, eine komplette Station inklusive Neutrinokomanlage zu besitzen. Eine solche Anlage zum überlichtschnellen Funken war auch ohne Seltenheitswert sauteuer, jedoch schien Donald sie trotzdem nicht als eines seiner hochgeschätzten Beutestücke anzusehen.


    Das Posieren schien auf ihn entspannend zu wirken. Niko sollte es vielleicht auch mal ausprobieren. Sie stellte sich so hin, wie Donald und atmete einmal tief durch. Langweilig. Sie richtete ihren Blick auf den Marktbereich der Station, der etwa fünfzig Meter unter Donalds Büro lag und sich auf einen kreisrunden, zweihundert Meter durchmessenden Bereich unter einem Glasdach erstreckte. Irgendwo in dem hell erleuchteten Gewusel unter ihr war ihr Bruder gerade dabei, neue Chips und Sprungmodule einzukaufen. Und mit Sicherheit bei einem Schokohändler Zwischenstation zu machen.


    Plötzlich riss Donald sie aus ihren Beobachtungen. „Was hast du vor, sobald ich dir deine Credits gegeben habe?“


    Niko rollte mit den Augen. Konnte er nicht einmal direkt zur Sache kommen? „Die Credits einstecken, mich verabschieden, zurück zu meinem Schiff gehen, für die nächsten paar Monate auf einem Ascheplaneten nach verkaufbaren Artefakten suchen – ein weiterer Clamshell wäre ganz nett - und das alles vielleicht unterbrechen, um einem meiner Lieferanten dabei zu helfen, ein bisschen Abschaum abzuknallen. Und jetzt sag schon, was du vorschlagen willst.“


    „Es gäbe da noch etwas, das du für mich finden könntest. Einer meiner Partner musste vor einigen Tagen das Fenrir System überstürzt verlassen. Dabei war er gezwungen, dort mehrere Container zurückzulassen."


    „Das glaub ich gern. Ich habe gehört, die Tseng sind dort eingefallen. Und es sind schon wieder welche dort, obwohl Mad Sam deren erstem Trupp ordentlich in den Hintern getreten hat?“


    Donald nickte.


    „Und du willst mich dorthin schicken, wo jetzt die wilden Kerle wohnen?“


    „Du bist die einzige, die schon mehrmals mit diesem Pack zusammengestoßen ist und noch lebt. Einige dieser Tseng tun dies verlässlichen Quellen zufolge nicht mehr. Ich kenne sonst keine Expertin, wenn es um diese Schurken geht.“


    „Nun mal langsam, ja? Ich habe alle Begegnungen mit diesen Psychopathen nur deswegen überlebt, weil ich vorsichtig war. Eine Konfrontation heraufzubeschwören ist etwas Anderes. Und du weißt genau, dass ich nur mit Rob und meinem Bruder unterwegs bin. Nur wir drei gegen dieses Abschaumpack-?“


    Wieso merkte Niko es immer zu spät, wenn sie während eines Gesprächs in eine Falle gelockt wurde? „Danny hat mit dir bereits gesprochen, oder?“


    „Wir haben uns gegenseitig ein paar Mails geschickt, als du unten im Handelsbereich beschäftigt warst, warum? Aber da du gerade dieses Thema angeschnitten hast: es ist bedenklich, dass dein Schiff nur mit Minimalcrew fliegt. In Gefahrensituationen kann das ein unnötiges Risiko bedeuten. Und ich will doch nicht, dass eine meiner zuverlässigsten Geschäftspartnerinnen vorzeitig draufgeht. Ich wüsste da ein, zwei Leute, die gerade-„


    Niko klatschte die Hände zusammen. „Genug! Bist du nie auf die Idee gekommen, dass du anderen Leuten mit deiner Einmischung in ihre Schiffsführung auf die Nerven gehen könntest? Ich denke, es gibt auch für dich etwas, das so persönlich ist, dass es außer dir niemanden etwas angeht!“


    Donald schluckte. „... Das kann durchaus sein. Lassen wir das Thema. Von allen Handelsfliegern wirst du sicher am besten wissen, was du tust.“


    Donald setzte sich wieder an den überdimensionierten Holztisch, während Niko zur Süßigkeitenschale schritt und sich einige verbliebene Krümel in den Mund stopfte. Er strich mit den Fingerspitzen über den Speicherstick und ein Lächeln erschien auf seinem Gesicht. Dann griff er in die Tasche seiner Lederjacke und holte daraus einen Pack Creditchips hervor, den er Niko zuwarf.


    Rote, mit dem goldenen Geldsack drauf. Sie ließ den Pack in ihrer Jackentasche verschwinden. Die nächste Ausgrabung auf einem Ascheplaneten war hiermit zumindest finanziell gesichert. Mit ein wenig Glück würde Niko dort etwas Wertvolles finden, wie zum Beispiel eine Hinterlassenschaft der Greys oder der Polypen.


    Und hoffentlich ließ sie nichts Unangenehmes zurück. „Donald, wegen unserem verbalen Beinahezusammenstoß gerade eben... Alles ok?“


    Donald nickte.


    Niko wollte sich schon verabschieden, da ging das Licht aus. Nicht bloß die Lampen erloschen. Auch Donalds Terminal schaltete sich ab. Nur das Licht der Sterne und der Dronentriebwerke draußen erhellte das Büro noch. Niko und Donald sahen sich mit aufgerissenen Augen im Büro um. Stille. Düsternis.


    Niko fragte: „Ist diese Romantikbeleuchtung geplant oder nicht? So oder so würds mir nicht gefallen.“


    Donald marschierte zur Tür.


    Niko rollte mit den Augen und eilte ihm nach. Zumindest heulten keine Alarmsignale. Es dürfte also niemand in Gefahr sein. Und Danny konnte zumindest theoretisch auf sich selbst aufpassen. Moment! Die Notbeleuchtung war ebenfalls tot. Dabei hatten diese Geräte selbstverständlich eine eigene Batterie. Die in regelmäßigen Abständen an der Decke verteilten Leuchtfolien blieben trotzdem dunkel. Nicht einmal die phosphoreszierenden Flächen auf Donalds Vogeluhr leuchteten. Okay, das war jetzt wirklich nicht mehr normal. Und wieso hatte Niko bloß das Gefühl, dass was auch immer die Beleuchtung ausgeknipst hatte, auch lebenswichtige Elektronik und deren Alarmsysteme erwischt hatte? Sie schloss zu Donald auf.


    Er hantierte gerade an seinem Comlink. Auch dieses Gerät gab keinen Mucks von sich.


    Niko checkte ihr Gürtelhalfter. Selbstverständlich hatte sie ihren Blaster auf der Cockroach vergessen. Den kleinen Taschenblaster, der in ihren Stiefel passte und für den Fall dienen sollte, dass wie wieder einmal entwaffnet wurde, ebenfalls. Es war ja nicht so, dass sie erst vor kurzem um ihr Leben kämpfen hätte müssen. Was sollte auf Donalds Station schon passieren? Aber zumindest hatte sie ihre Waffe endlich mal geladen.


    Donald langte nach einem Diagnosewerkzeug auf einem Regal und führte es an seinen Comlink. Auch das Werkzeug selbst gab keinen Mucks von sich. Er grunzte und platzierte es wieder auf dem Regal.


    Ob Rob noch funktionierte? Er war auf dem Schiff geblieben. Die Bergbaudronen außerhalb der Station arbeiteten jedenfalls weiter. Zumindest konnte Niko von hier aus die Lichter ihrer Ionentriebwerke noch flackern sehen. Was auch immer hier vor sich ging, es war anscheinend auf die Station beschränkt. Na zum Glück verwendete man ihre Eigenrotation als Gravitationsquelle. Eine Kombination aus Dunkelheit und Schwerelosigkeit konnte zwar angeblich mit den richtigen Leuten interessant werden, meistens jedoch raubte es einem den letzten Nerv.


    Was war hier bloß los? Angriff mit einer EM Waffe? Damit man leichter entern konnte? Niko sah in ihrer Vorstellung bereits Piratenbanden auf der Station herummarodieren und ihre Nackenhaare sträubten sich.


    Donald gab das Herumtippen auf seinem Comlink auf. „Ich geh in den Kontrollraum. Schau du besser mal nach deinem Bruder und deinem Schiff.“


    Auf die Idee wäre Niko ja nie gekommen...


    Er drehte sich um und marschierte zu der Treppe, die ihn nach oben in den Kontrollbereich bringen sollte.


    Niko sah ihm nach und zuckte mit den Schultern. Die Fahrstühle dürften ebenfalls nicht funktionieren und über die Antigravschächte wollte Niko es sicherheitshalber gar nicht erst probieren. Dummerweise gab es keine Treppen, die direkt ganz nach unten zum Hangar führten, sondern nur auf die nächstunteren Decks. Von dort gab es dann wieder Treppen in die tiefer liegenden Bereiche und so weiter. Auf diese Weise würde sie bei all diesen Umwegen über eine Stunde zur Cockroach brauchen. Eineinhalb Kilometer vertikale Strecke würde sich vervielfachen.


    Und zuerst Danny im Handelsbereich suchen zu gehen, würde wenig bringen. Er war sicher schon auf dem Weg zurück zur Cockroach, für den Fall, dass ein schneller Abgang nötig wäre. Und auf den Treppen herrschte mittlerweile sicher schon furchtbares Gedränge. Viele Leute würden nämlich ähnliche Ideen haben.


    Einzige Alternative waren die Wartungstunnels durch die Eingeweide der Station. Niko seufzte. Na fein. Dann kletterte sie eben eineinhalb Kilometer auf engen Metallleitern runter. Mit durch Fenster und Schachtöffnungen dringendem Sternen- und Triebwerkslicht als einzige Beleuchtung. Zum Glück lag der Hangar fast direkt unter dem Büro, so war zumindest die zu überwindende horizontale Strecke zu vernachlässigen. Umgekehrt wäre es ihr lieber gewesen.


    Ob Danny ebenfalls den Weg durch diese Wartungstunnels wählen würde? Unwahrscheinlich. Er war noch nie dort drinnen gewesen, anders als Niko, die vor einigen Jahren Donald und seinen Freunden dabei geholfen hatte, dort Datenknoten zu installieren und richtig zu verkabeln. Es war ebenfalls unwahrscheinlich, dass andere Leute so wahnsinnig waren, einen Abstieg in fast völliger Dunkelheit zu wagen. Abgesehen von einer gewissen Pilotin selbstverständlich, der diese mysteriöse Energieschwundsache solche Angst einjagte, dass sie lieber dieses Wagnis auf sich nahm als länger, als absolut nötig, von ihrem Schiff getrennt zu sein. Welches im Augenblick auch nicht unbedingt funktionieren musste. Der Abstieg führte zwar über mehrere Zwischenstationen in Form von Wartungsplattformen, war aber in der Finsternis trotzdem nicht gerade ungefährlich.


    Es wäre wirklich faszinierend zu wissen, was genau hier vorging, aber sofern überhaupt irgendeine Möglichkeit bestand, dies herauszufinden, dann am ehesten von der Cockroach aus. Niko stemmte die Luke des nächsten Wartungstunnels auf und machte sich an den Abstieg.


    Wie üblich war die Luft in solchen Schächten abgestanden und unangenehm warm. Die Sprossen der Leiter waren noch völlig glatt, wie frisch geprintet. Es kam nicht oft vor, dass eine offenbar Verrückte tatsächlich versuchte, in völliger Finsternis da hinunterzuklettern und dabei ihre Angst vor Dunkelheit, großen Höhen und ekligen, kleinen Krabbelviechern mit zu vielen Beinen zu vergessen. Nein. Insekten schafften es leider immer als blinde Passagiere einfach überall hin und nisteten sich dort gerne in den finstersten Plätzen ein. Zumindest hatte die Sache etwas Positives: Sie brauchte in dieser Düsternis nicht darauf zu achten, ja nicht nach unten in den schier bodenlosen Abgrund zu sehen. Niko sollte aufhören, ihre Gedanken schweifen zu lassen. Die Angst wurde so nur noch schlimmer. Weiterklettern!


    Was war das auf der Sprosse, die sie gerade berührt hatte? Klebrig und an Zuckerwatte erinnernd? Gab es hier etwa Spinnen? Schneller! Je eher sie wieder draußen war, desto besser. Niko war gut in Form, sie würde dieses Tempo die gesamte Strecke lang durchhalten. Spinnen waren die schlimmsten Viecher von allen. Wenn es diese furchtbaren Mistviecher geschafft hatten, auch hier drinnen zu überleben, was für welche waren es? Klein genug, um in Körperöffnungen zu gelangen? Groß genug, um das Gesicht zu bedecken - wenn sie erschreckend zielgenau draufsprangen? Oder welche von den gebastelten Arten, die im Dunklen sehen konnten und dies auf gemeinste Art und Weise ausnutzten? Sie presste die Lippen aufeinander. Besser, sie behielt sie den Rest des Abstiegs über fest geschlossen.


    


    Nach viel zu langer Kletterei konnte Niko ein paar Meter unter ihr festen Boden ausmachen. Aus einem Lüftungsschacht drang auffallend viel, wenn auch flackerndes, Licht. Ihre Arme und Beine gaben ihr mittlerweile eindringlich zu verstehen, was sie von dieser Klettereinlage hielten. Diese Schmerzen waren aber zu vernachlässigen. Nikos Arme waren mit Spinnweben bedeckt und das war der größtmögliche Anreiz, so eine Kletterpartie nie wieder zu unternehmen. Aber zumindest hatte es keinen achtbeinigen Angriff aus dem Hinterhalt gegeben. Sie war genau genommen nicht einem einzigen dieser Mistviecher begegnet. Waren sie aus ihren Netzen geflüchtet, als Niko angeklettert gekommen war? Oder hatte sie sie in der Dunkelheit einfach nicht bemerkt? Nicht darüber nachdenken!


    Ein paar Sekunden später hatte Niko tatsächlich festen Boden unter den Füßen und streifte die Spinnweben an der Wand ab. Irgendwo hier unten musste eine Wartungstür in den Hangar sein. Am besten, sie folgte diesem mysteriösen Lichtschimmer.


    Etwas Handtellergroßes mit mehreren langen dünnen Ausläufern landete auf ihrer Schulter.


    Niko schrie so heftig, dass ihr Brustkorp vibrierte. Sie schlug das Ding von sich runter und wirbelte herum.


    Vor ihr schrie noch jemand anders. Auf jeden Fall war dies keine Spinne.


    Niko beruhigte sich... etwas.


    Dann beruhigte sich auch die andere Person, dem Tonfall des Schreis nach eine Frau. Sie hatte bloß eine umhertastende menschliche Hand von ihrer Schulter geschlagen.


    Es pochte in Nikos Hals und sie atmete mindestens so schwer, wie die Unbekannte bei ihr im Schacht. Sie musste zweimal zum Sprechen ansetzen, bevor sie endlich ein verständliches Wort über die Lippen brachte. „Wer bist du?“


    „Mein Name ist Mindy und wer bist du?“


    Soweit so gut, diese Mindy beschränkte sich aufs Wesentliche. Offenbar hatte sie es da mit einer recht vernünftigen Person zu tun. „Ich bin Niko. Ich vermute, du kamst aus einem der horizontalen Tunnel und willst auch zum Hangar?“


    Die andere Person schluckte hörbar und machte dann: „m-hm“.


    „Dann beeil dich und komm mit. Ich will schnellstmöglich zu meinem Schiff und ich denke, du hast auch besseres zu tun, als hier drinnen hocken zu bleiben, während um uns herum wer weiß was vor sich geht.“


    „Na, wenn du das sagst.“


    Niko tastete sich an ihrer neuen Bekanntschaft vorbei zur Hangartür. In Sekunden hatte sie das Handrad im flackernden Licht hier gefunden, es kostete sie aber einiges an Kraft, die nicht mit Energie versorgte Tür damit zu öffnen. Sie öffnete die Tür einen winzigen Spalt breit. Kein Zischen hinaus blasender Luft war zu hören. Der Hangar war also noch mit Luft gefüllt. Zwischen der Tür und dem dazugehörigen Rahmen wurden Jahre von Schmutz und toten Insekten zermahlen, als Niko mit zusammengebissenen Zähnen einen Spalt freilegte, der groß genug war, um sich hindurchzuzwängen.


    Aus dem Hangar schlug Niko Tumult entgegen. Laufende Leute, Geschrei, heulende Raumschiffsmotoren. Die aktivierten Triebwerke der Schiffe blendeten sie. Daher also die flackernden Lichterscheinungen. Im über einen Quadratkilometer großen Hangar herrschte das Chaos. Naja, Chaos in weitaus größerem Ausmaß als sonst. Dieser Energieausfall war wirklich beunruhigend, aber dass deswegen gleich alle gleichzeitig versuchen mussten, sich mit ihren Schiffen durch die Hangartore zu zwängen... Die Tore standen tatsächlich offen. Zwischen den Toren erkannte Niko das blaue Schimmern eines Luftfelds. Dieses Kraftfeld ließ zwar Schiffe hindurch, hielt die Atmosphäre jedoch hier im Hangar. Zum Glück für alle hier Anwesenden schien der Energieausfall nur bestimmte Bereiche der Station zu betreffen, sonst hätten sich die Tore aufgrund eines mechanischen Sicherheitsmechanismus nicht öffnen lassen und es wären nur die wesentlich kleineren Notschleusen als Ausweg übrig geblieben.


    Wenigstens stand jetzt eindeutig fest, dass ein paar Systeme und die Schiffe noch funktionierten.


    Gerade schien etwas Ordnung in dieses Chaos zu kommen und ein paar Schiffe schafften es, schön nacheinander durch das Luftfeld nach draußen zu fliegen.


    Hoffentlich war Danny schon wieder zurück auf der Cockroach und nicht mitten in diesem Durcheinander. Wahrscheinlich steckte er aber noch immer auf einer der Treppen fest. Als Niko sich zu ihrer Cockroach umdrehte, sah sie, warum hier tatsächlich jeder um sein Leben rannte. Durch ein geöffnetes Hangartor hinter ihrer Cockroach war das Heck eines Tsengschiffes zu sehen. Das waffenstarrende Monstrum trieb seelenruhig in wenigen Kilometern Entfernung an der Station vorbei.


    Niko standen die Nackenhaare zu Berge. Diese Psychopathen warteten sicher bloß, bis jeder schön in Angst und Schrecken versetzt war, bevor sie das Feuer eröffneten. Wäre toll gewesen, das früher zu wissen, aber das Schiff trieb auf der Seite der Station, die von Donalds Büro aus nicht einsehbar war. Moment, dieser langgezogene graue Kasten hatte keine Triebwerksöffnungen, dafür aber purpurnes Gekritzel auf der Außenhülle. Auch von der Farbe her sah es nicht nach einem Tseng-Schiff aus. Oder hatten die was Neues gebaut? Sonst flog ja niemand in so großen Schiffen.


    Niko würde es den anderen hier gleich tun und vorsichtshalber ebenfalls verschwinden. Sofern möglich, denn gerade wollten wieder zwei Frachter gleichzeitig aus dem Hangar und zerkratzten sich gegenseitig die Flanken. Niko rannte los und rempelte sogleich einen kleinen Skwip im Mechanikeroverall an. Sie entschuldigte sich beim Pelzknäuel und hastete weiter.


    Nein, moment! So wie Niko, würden die Leute in den anderen Teilen der Station das fremde Schiff gar nicht gesehen haben und somit gar nicht wissen, dass sie in Lebensgefahr schweben könnten. Die Versuchung, jetzt einfach zu verschwinden war beträchtlich, aber was würde Niko selbst von jemandem halten, der einfach so verschwand, ohne einen Gedanken an andere zu verschwenden? Aber wie sollte sie sie alle warnen? Schreiend herumlaufen? Bei dem Lärm würde man sie nicht einmal hier im Hangar hören. Und es war ja nicht so, dass sie die PDL Nummer von jedem einzelnen hier auf der Station hätte. Außerdem waren auf der Station sowieso die meisten elektronischen Geräte ausgefallen. Sinnlos, wenn sie sowieso nichts unternehmen konnte.


    Niko rannte zurück zu ihrem Schiff.


    Die Beleuchtung ging wieder an. Niko hoffte, dass dies ein gutes Zeichen war. Donalds Station war zwar nur spärlich bewaffnet, aber – sie hielt inne. Am Schiff dort draußen flackerten nun rote Streifen an der Außenhülle. War das Zufall? Oder hatten die ähnliche Probleme gehabt, wie sie hier auf der Station aufgetreten waren? Oder hatten sie die Probleme hier veranstaltet? Niko vertrieb auch diese Frage aus ihrem Kopf. In das fremde Schiff schien Aktivität zu kommen und das war das Signal, endlich zu verschwinden.


    Wo war eigentlich diese Mindy abgeblieben? Ah, direkt hinter ihr. Grüne Bambiaugen, scharf geschnittenes Gesicht und es war Niko ein Rätsel, wie sie es schaffte, mit dieser roten Haarmähne nicht ständig irgendwo hängen zu bleiben. Und sie war gar nicht mehr so erschrocken, wie Niko es noch immer war. Im Schacht hatte sie sich genauso ängstlich angehört. Moment, wieso lief sie nicht zu ihrem eigenen Schiff? „Mindy, hast du selbst ein Schiff? Meines jedenfalls steht auf B3, falls...“


    „Ich habe momentan tatsächlich keines. Kann ich die Komanlage von deinem benutzen, um mir ein Taxi zu rufen?“


    Sarkasmus, hm? Na vielleicht – Verdammt! Jetzt, wo das Licht wieder an war, funktionierte mit etwas Glück auch der Rest der Elektronik wieder. Direkt neben dem Hangar gab es einen Funkraum von Donalds Neutrinokom. Niko konnte damit nicht nur eine Broadcastmessage an alle Abonnenten auf der Station, sondern auch in alle verknüpften Sonnensysteme schicken. Perfekt, um einen ganzen Haufen Leute auf einmal vor diesem Tsengschiff zu warnen. Daran hätte sie auch gleich denken können. Und sie konnte sich kaum darauf verlassen, dass in diesem Chaos jemand anders an diese Möglichkeit gedacht hatte. Sie änderte die Richtung und sprintete zwischen den Flüchtenden hindurch auf eine unscheinbare Schleusentür zu, die in einen Nebenhangar führte. Dieser war damals bei Donalds Inbesitznahme dieser Altstation für die Komanlage umfunktioniert worden. Niko wollte so schnell wie möglich die Nachricht absetzen und dann sofort von hier verschwinden.


    „Warte. Du sagtest doch, dein Schiff steht auf B3?“, rief Mindy ihr hinterher.


    „Ja, aber zuerst muss ich noch etwas tun, das zwar sozial aber auch etwas dumm ist.“ Niko hörte noch, wie Mindy hinter ihr einen überraschten Laut ausstieß, aber nichts mehr sagte. Mit wenigen Sätzen war sie durch die Schleuse und im Nebenhangar. In letzter Sekunde wich sie der Kabelsäule neben der Schleuse aus. Waren noch vor ein paar Jahren bloß ein paar Daten- und Stromkabel aus dem oberen Deck auf allzu direkte Art und Weise mit dem unteren verbunden worden, so waren mittlerweile so viele weitere Leitungen hinzugefügt worden, dass in der Nähe der Schleuse nun eine bunte Säule aus Dutzenden Kabeln, dick wie ein Oberschenkel, von der Decke in den Boden führte.


    Der Kontrollraum lag in zehn Metern Höhe. Seine verglaste Front überblickte den gesamten Nebenhangar. Eine metallene Treppe führte hinauf zum Zugang. Da bemerkte Niko, das Schiff, das mitten zwischen den auf dem Landefeld für die Komanlage installierten Kondensatorblöcken abgestellt war. Wem mochte das gehören? Es sah jedenfalls nicht wie eines von den Tseng oder gar ein Normales aus. Es war nicht viel mehr als ein grauer Quader mit einer verspiegelten Sichtscheibe und Öffnungen für Strahlenwaffen am Bug, sowie einer geöffneten Schiebetür an der Seite, die den Blick auf mehrere Reihen von Sitzen freigab. Zu viele Sitze, zu wenig Schiff. Man könnte damit nur einige Leute so weit kutschieren, bis einer pinkeln musste. Was zum Teufel tat es hier?


    Niko eilte die Treppe bis zum Eingang des Kontrollraums hoch. Als sie die Tür öffnete, bemerkte sie das über fünf Meter durchmessende Loch im lange unbenutzten Hangartor hinter einigen Kondensatorblöcken. Mit einem Laser reingeschnitten, die Ränder glühten noch. Das Luftfeld hatte sich automatisch aktiviert und hinderte die Luft am Ausströmen. So war das Kastenschiff reingekommen.


    Niko öffnete die Tür und ging in den Kontrollraum, ohne ihren Blick von diesem Anblick zu lösen. Von welchem Irrsinn musste der Pilot da befallen gewesen sein? Irgendeiner von Donalds Assistenten würde zwischen den Kontrollkonsolen und Serverkästen gerade die Stellung halten und die Anlage überwachen. Falls der schon vom Tsengschiff wusste und eine Warnung gebroadcastet hatte, umso besser. „Sagt mal, hat sich jemand von euch vor den dreckigen Bastarden da draußen so erschreckt, dass er den richtigen Hangar gleich nebenan nicht mehr gefunden hat? Finde ich unfreiwillig komisch.“


    „Das ist aber nicht sehr nett, wie du da sagst!“, sagte jemand neben Niko.


    Sie fuhr herum. Neben der Hauptkontrollkonsole stand eine Gestalt in einer nachtblauen Rüstung. Die Stimme kam verzerrt durch einen Lautsprecher am Helm, das Gesicht war hinter einem schwarz verspiegelten Visier verborgen. Hals und Gelenke waren von einem elastischen, schwarzen Material bedeckt. In der Armbeuge hielt sie ein armlanges, klobiges Gewehr. Die Mündung am Lauf war so groß, dass Niko ihre Faust hätte hineinstecken können.


    Niko sprang einen Meter zurück und prallte gegen den Türrahmen. Jemanden so zu erschrecken, dass das Herz gefror, das war auch nicht nett! Sie biss sich auf die Lippe, um nicht schon wieder loszukreischen und griff nach ihrem Blaster – ins Leere.


    Noch mehr dieser Gestalten waren anwesend. Eine erhob sich gerade aus dem Sitz des Komstation-Operators. Aus dem Sitz daneben leuchtete Niko Miles roter Haarschopf entgegen – er war bewusstlos. Am Hals von Donalds bestem Freund klebte ein daumengroßes elektronisches Gerät, das dort garantiert nicht hingehörte. Grau, mit roten Äderchen und blau blinkender Diode. Manchmal zuckten Miles Beine. Niko hatte so etwas noch nie gesehen und es gefiel ihr nicht.


    Und hinter ihr marschierte noch einer dieser Fremden durch die Tür. „Ich schick euch beide hier rein, um die Logs zu löschen und stattdessen spielt ihr mit einem Aboriginalmädchen Fangen. Zurück an die Arbeit! Ich übernehm sie.“


    Technisch gesehen wusste Niko rein gar nichts über diese Gestalten, aber die implizierte Drohung war jeglicher Anstoß, den sie brauchte, um die Flucht anzutreten – über einen Schreibtisch direkt in die Ecke des Funkraums und dort war schon Endstation. Die Hintertür, die direkt in die Eingeweide der Station führte, war offenbar vor kurzem zur Rückwand eines improvisierten Schaltkastens geworden. Ein Hoch auf Miles Sinn für effiziente Raumnutzung! Niko presste sich gegen die Wand.


    Die ersten beiden Panzergestalten widmeten sich wieder den Kontrollkonsolen, der Neuankömmling kam auf Niko zu. In seiner Hand hielt er ein Gerät, wie es Miles am Hals klebte und er sprach zu Niko im Zeitlupentempo: „Das wird gar nicht weh tun. Sei einfach vernünftig und komm schön brav her. Okay?“


    Niko packte einen Behälter mit Datadiscs von einem Schreibtisch. Mit aller Kraft schleuderte sie ihn dem Fremden an den Kopf. Er prallte wirkungslos von dessen Helm ab und polterte über den Boden.


    Aus den Lautsprechern der anderen beiden drang gedämpftes Kichern. Der Langsamsprecher entdeckte das normale Sprachtempo wieder: „Na fein, Kleine. Wenn du Glück hast, dann kann ich mich genug beherrschen, um dich nicht übers Knie zu legen.“ Servomotoren surrten in seiner Rüstung und er stieß den im Weg stehenden Schreibtisch mit einer Hand gegen die Wand.


    Niko zuckte zusammen. Und rannte los - an der Wand entlang. Sie sprang auf die Kontrollkonsolen und über die tippenden Hände der beiden anderen Panzergestalten hinweg.


    Sie pfuschten weiterhin unbeirrt an den Kontrollen des Neutrinofunks herum. „Wenn wir helfen sollen, Boss, sag´s einfach.“


    Niko sprang von den Tischen und hielt auf die Tür zu.


    Der Boss spazierte einfach zurück in den Durchgang und blockierte ihn. Er wedelte mit dem Elektroschockdings zwischen seinen Fingern.


    Niko machte auf den Absätzen kehrt und sprang zurück zur Hauptkontrollkonsole. Die beiden Eindringlinge dort beachteten sie immer noch nicht. Aus dem Sitz, in dem sie den außer Gefecht gesetzten Miles verstaut hatten, leuchtete ihr die Rettung entgegen. Sie langte an seinen Gürtel und schnappte sich seine Multifernbedienung. Dann sprang sie auf den Schalttisch und stellte sich mit dem Rücken gegen die Fensterscheibe. Ihre zitternden Finger suchten auf der Fernbedienung nach dem richtigen Knopf.


    Boss zuckte zurück und griff nach einem Blaster an seiner Hüfte. Dann entspannte er sich wieder. „Was willst du denn damit?“


    Niko zwang sich, zu einem coolen Grinsen. Nachdem sie so gejagt worden war, musste das einfach sein. „Abhauen, natürlich.“ Sie drückte auf einen der großen roten Knöpfe auf der Fernbedienung. Die Fensterscheibe des Kontrollraums klappte hoch und sie sprang nach draußen auf die Treppe runter. Dann drückte sie auf den größten der roten Knöpfe und oben im Kontrollraum wurde es dunkel, als die Lichter aller Bildschirme dort erloschen.


    Von den Panzergestalten hörte Niko Flüche und überraschte Ausrufe: „Alles ist down!“ „Seid ihr reingekommen?“ „Nein, wir hingen gerade am letzten Passwort.“ Stille.


    Niko rannte so schnell sie konnte auf die Kabelsäule neben der Schleuse in den Haupthangar zu.


    Da nahmen die Fremden auch schon die Verfolgung auf. Sie sprangen wie Niko aus dem Fenster – allerdings über die Treppe hinweg direkt hinunter auf den Hangarboden. In ihren Rüstungen surrten erneut Servos, als sie unverletzt auf dem Boden aufsetzten. Übergangslos sprinteten sie auf Niko zu.


    Niko dachte gar nicht daran, weiter zu flüchten. Im richtigen Hangar hätte sie keine Deckung vor ihren Waffen – außer all die anderen Leute dort... Sie öffnete ihren Gürtel und schlang das Kunstlederband um die Kabelsäule und ihre Taille. Es wurde etwas eng, aber sie konnte die Schnalle noch am letzten Loch schließen. Und es wurde ihr jetzt erst richtig bewusst, was sie da eigentlich trieb. Sie musste schlucken. War sie denn komplett wahnsinnig?


    Die drei Gestalten bauten sich mit gezückten Waffen vor ihr auf. Der Anführer streckte die Hand nach Miles Fernbedienung aus und machte mit den Fingern eine fordernde Geste.


    Niko schüttelte den Kopf.


    „Wenn du wieder versuchst davonzulaufen, schocken wir dich einfach nieder.“ Sein Kopf ruckte etwas nach unten, er richtete seinen Blick auf ihren Gürtel. „Was treibst du hier überhaupt, verdammt nochmal?“


    „Etwas verdammt Dummes, wie ich zuvor schon einer flüchtigen Bekannten gesagt habe. Nur wusste ich da noch nicht, wie dumm und erst jetzt wird mir so richtig bewusst, wie gern ich das eigentlich bleiben lassen würde, das...“


    Die drei Schurken sahen sich kurz an und schritten dann auf Niko zu. Der Anführer griff nach Niko.


    Nikos Daumen schnappte in blitzschneller Folge auf die Knöpfe zum Schließen des Fensters zum Kontrollraum, zum Öffnen der Tür in den Haupthangar... und zum Abschalten des Luftfelds hier im Nebenhangar.


    Der tosende Luftstrom rammte Niko von hinten. Sie glaubte, an der Hüfte durchgeschnitten zu werden, als die entweichende Atmosphäre sie durch das Loch im Hangartor nach draußen zerren wollte. Ihre Beine flatterten vor ihr in der Luft. Wenn ihr Gürtel riss, war sie tot. Um die Leute im Haupthangar machte sie sich keine Sorgen. Es würde einige Minuten dauern, um auf diese Weise genug Luft entweichen zu lassen, dass es für sie gefährlich wurde. Und die Lebenserhaltungssysteme füllten ja beständig nach. Hätte sie die Schleusen geschlossen gelassen, wäre dieser kleine Nebenhangar aber innerhalb von Sekunden geleert gewesen.


    Die Schurken allerdings hatten allen Grund, sich Sorgen zu machen. Die beiden Untergebenen wirbelten Hals über Kopf nach draußen. Einer von denen knallte unterwegs gegen den Rand des Lochs. Aus seiner Waffe löste sich dabei ein Schuss, der über Nikos Kopf in die Kabelsäule einschlug. Funken und verkohltes Plastik mischten sich in den Luftstrom. Falls sie schrie, dann konnte sie es im Tosen um sie herum nicht hören. Der Boss rutschte bäuchlings über den Hangarboden und hinterließ mit den Fingerspitzen unterwegs Kratzspuren. Dann verschwand auch er nach draußen.


    Niko reaktivierte das Luftfeld, bekam wieder festen Boden unter die Füße und führte ihren Gürtel wieder seinem eigentlichen Verwendungszweck zu. Zeit, nach dem armen Miles zu sehen. Was genau diese Drecksäcke auch immer mit Mr. Technikgenie angestellt hatten, sie hoffte, dass er es ohne langwierige Folgen überstehen würde. Sie tapste auf die Treppe zu.


    Aus den Augenwinkeln erhaschte Niko einen grünen Lichtschimmer. Durch das Loch im Hangartor sah sie, wie ein grün leuchtendes Etwas direkt auf sie zu raste.


    Es knallte.


    Niko segelte durch die Schleuse zurück in den Haupthangar.


    


    Niko öffnete die Augen. Sie lag auf einer Couch im Aufenthaltsraum ihrer Cockroach. Vultureman und die Schauspieler von Galactic Odyssey glotzten sie von ihren Postern an der Wand herab an. Aber wieso hing die Wand an der Decke? Nein, sie stand dort, wo sie hingehörte. Die Couch war nämlich aufgestellt, mit dem Rückenteil in Richtung Triebwerke ausgerichtet und mit aktiviertem Gravfeld zur Beschleunigungsbank umfunktioniert.


    Und Niko war zum Glück angeschnallt. Ihr Kopf versuchte, mit den Ohren davonzuflattern und ihr Magen wollte die Verfolgung aufnehmen. Sie wartete einen Moment und versuchte, sich zu konzentrieren. Nach einer Minute funktionierte das sogar.


    Sanfte Vibrationen im Boden und den Wänden verrieten ihr, dass ihre Cockroach gerade mit Höchstwerten beschleunigte. Jetzt erst fiel ihr auf, dass ein nicht unerheblicher Teil ihres Schwindelgefühls in Wirklichkeit Beschleunigungsdruck war. Sie wurde mit mehreren g Kräften in die Bank gedrückt. Fünf? Sechs? Sie konnte es in ihrem Zustand nicht genau sagen, aber es kam einiges durch die maximale Absorbtionsleistung der Bank von dreiundzwanzig g.


    Niko wartete. Bei solcher Beschleunigung wäre es sowieso Selbstmord, sich aus der Bank zu kämpfen. Schon nach wenigen Minuten deaktivierte die Bank automatisch ihr Gravfeld. Es blieb nur das normale g in Richtung Boden vom regulären Schwerkraftsystem übrig. Die Triebwerke waren im Leerlauf.


    Niko wandt sich aus den Sicherheitsgurten und trat auf den Boden. Die Couch surrte in die Waagrechte zurück und faltete ihre Rückenlehne wieder aus. An ihrem Hinterkopf fand Niko ein Pflaster mit Synthflesh kleben.


    Niko wankte ins Cockpit. Dort saßen Rob und Mindy in den Pilotensitzen. Durch die Scheibe waren nur Sterne zu sehen.


    Die Rothaarige war gerade ziemlich amüsiert. „Na, zumindest hat es dabei auch Jack zerblasen“, lachte sie.


    Robs Kopf ruckte zu ihr herum. „Jack?“


    „Ein durchgeknallter Privatschnüffler mit mörderischen Zwangsstörungen. Nicht weiter wichtig“, sagte Mindy.


    Rob konzentrierte sich wieder auf das Kontrollpult. Er überprüfte gerade einen an der Astrogationskonsole festgelegten Kurs und bestätigte diesen.


    Wie konnte Rob alleine das Schiff fliegen? Was tat diese Mindy im Kopilotensitz? Alles der Reihe nach. „Leute? Danny?“ Nikos Stimme klang erschreckend wie die Robs, wenn er mal wieder an seinem Synthesizer herumgespielt hatte. Zumindest schien rüberzukommen, dass sie anwesend war und Aufmerksamkeit wünschte.


    Beide drehten sich zu ihr um. „Danny ist unten im Doc-Raum“, sagte Rob.


    War Niko in ihrem bewusstlosen Zustand etwa nicht in den Doc gelegt worden, weil Danny diesen schon wieder belegte?


    „Dieses Riesenschiff hat angefangen, Donalds Station zu beschießen, warum genau wissen wir nicht und du wurdest von einer der daraus resultierenden Explosionen ausgeklatscht. Vorübergehende Bewusstlosigkeit und leichte Gehirnerschütterung. Hattest verdammtes Glück. Mindy hat dich an Bord geschleppt. Sie hatte kein eigenes Raumschiff. Da sie sowieso schon an Bord war und dir geholfen hat, hab ich sie auch mitgenommen. Wir springen übrigens in diesem Moment“, schnarrte Rob.


    Kam Niko das nur so vor, oder war Rob auffallend nervös? Jedenfalls sprach er schnell und machte mit seinen Tentakelarmen fahrige Bewegungen. Da leuchteten auf den Konsolen die Signale für einen erfolgreichen Sprung auf und die Sterne draußen hatten ihre Anordnung verändert. Sie hatte den Entzerrungsschmerz kaum gefühlt. Weit waren sie nicht gesprungen, aber zumindest sollte man jetzt in Sicherheit sein.


    „Ich bat deinen Bot, uns einfach zwanzig Lichtjahre weit in den Leerraum etwas außerhalb des Hell´s Pond Systems zu teleportieren“, sagte Mindy. „Hier sollten uns diese Spinner so schnell nicht finden.“


    Wieso sagte sie teleportiert und nicht gesprungen? „Glaubst du etwa, die würden uns verfolgen?“


    „Na ich denke schon. Es sah nicht so aus, als wären sie freiwillig direkt neben die Raumstation gesprungen. Niemand springt so nah an etwas Großes ran, ist viel zu gefährlich. Das Schiff war auch fast eine halbe Stunde nach dem Sprung manövrierunfähig. Und als sie dann das Feuer eröffnet haben, schossen sie zuerst auf die fliehenden Schiffe, die einem Sprung aus dem System hinaus am nächsten gekommen waren. Ich habe gleich nach dem Start deinem Bot geraten, das Schiff zuerst auf die andere Seite der Station zu fliegen, bevor wir beschleunigt haben. So hatten wir ein ziemlich großes Schutzschild und haben keinen einzigen Treffer abbekommen. Das sollte zu unserer erfolgreichen Flucht beigetragen haben. Und jetzt muss ich mal aufs Klo.“ Mindy stand auf und marschierte an Niko vorbei aus dem Cockpit raus.


    „War eine gute Idee. Danke!“, rief Niko ihr nach. Sie war, gelinde gesagt, verblüfft.


    Rob nahm die Teleskopbeine von den Fußpedalen und zog sie ein, als er aufsprang.


    Niko setzte sich neben ihn und hielt ihn zurück. „Sag mal, Kleiner, ich finde es ja schön, dass du dich so gut mit unserer neuen Bekanntschaft verstehst, anscheinend hat sie ja geholfen, mein Leben zu retten, aber ich würde doch gerne wissen, wie du es geschafft hast, alleine das Schiff zu starten und davonzudüsen. Ich meine, ich habe ja den einzigen Rootaccount für den Schiffscomputer? Und danach kommen gleich ein paar andere Fragen.“


    „Willst du die höfliche oder die zutreffende Antwort?“


    „Das weißt du genau, Kleiner, also frag nicht so blöd.“


    „Deine Sicherheitsabfragen sind sehr ausgeklügelt, nützen aber nur wenig, wenn du das Terminal ständig eingeschalten und ungesperrt lässt. Als ich letztens erfuhr, dass Danny selbst nicht fliegen kann, legte ich mir auch einen Rootaccount an. Das Fliegen hab ich mir dann selbst beigebracht für den Fall, dass dir ein unerklärliches Unglück zustoßen sollte, oder so.“


    Niko lehnte sich zurück. Diese Art von Eigeninitiative war bei einem einfachen Arbeitsroboter zwar bedenklich, jedoch konnte sie nicht behaupten, dass es zu ihrem Nachteil gewesen wäre. Er hatte immerhin ihnen allen das Leben gerettet. Nur wieso hatte er sein neues Können vor ihr geheim gehalten? Sie sollte dieser Sache nachgehen, aber auf subtile Art und Weise. Was mochte er denn sonst noch geheim halten, wenn sie durchblicken ließ, dass sie diese Angelegenheit beunruhigte?


    Rob fuhr fort: "Naja, zumindest hat deine Angewohnheit, ständig auf das Sichern der Luke zu vergessen, dir heute sehr geholfen. So konnte Mindy dich schneller an Bord schaffen."


    Zurück zum Thema: „Danny? Genauer bitte! Was ist mit ihm?“


    „Unverletzt und an Bord. Ich würde doch nicht die Person zurücklassen, die meine Servos am besten reparieren kann?“


    Niko atmete auf. Aber wieso war er dann im Doc-Raum? Sie betätigte den Schalter für die Interkomanlage an der Wand. „Danny? Wenn es dir tatsächlich gut geht, was tust du dann schon wieder im Doc-Raum?“


    Schon einen Moment später kam seine Antwort aus dem Lautsprecher: „Ja, mir geht´s tatsächlich gut, aber... Naja, du siehst es dir dann am besten selbst an.“


    „Mach ich auf jeden Fall, zuerst muss ich nur noch schnell etwas erledigen.“


    Niko setzte sich selbst in den Pilotensitz und rief am Bordcomputer ein kleines Unterprogramm mit dem hoffentlich unauffälligen Namen DateTime(2) auf. Sie tippte dann einen zwanzigstelligen Code ein und deaktivierte damit das Funkfeuer ihrer Diebstahlsicherung. Dieses aktivierte sich automatisch, wenn ihre Cockroach gestartet wurde, ohne dass zuvor bestimmte Knöpfe an der Kontrollkonsole in einer scheinbar wirkungslosen Reihenfolge gedrückt wurden. Sollte ihr Schiff tatsächlich einmal trotz aller eingebauten Sicherheitsvorkehrungen gestohlen werden, dann wollte sie zumindest eine Chance haben, ihr Schiff wiederzufinden... und den Dieb ein paar der eingebauten Abwehrmechanismen spüren zu lassen. Obwohl es natürlich besser war, wenn diese gar nicht erst nötig wurden. Niko machte sich mentale Notizen, sowohl die Kontrollkonsolen immer in einen passwortgeschützten Zustand zu versetzen, wenn sie diese längere Zeit nicht benutzte und Mindy einen Gastaccount für das Schiff zu erstellen. Es wäre blöd, wenn diese Frau gleich einen Elektroschock bekam, wenn sie nicht in Begleitung eines bereits erfassten Besatzungsmitglieds einen sensiblen Schiffsbereich betrat. Es würde sicher den einen oder anderen Tag dauern, bis sie irgendwo abgesetzt werden konnte.


    Ersteres hatte sie sich bestimmt schon ein Dutzend mal vorgenommen. Sie würde sich über ihre Zerstreutheit später ärgern, es war längst überfällig, dass sie nach ihrem Bruder sah. „Rob, bleib bitte noch hier und pass auf das Schiff auf. Ich sehe schnell nach meinem Bruder und frage dann Mindy, wo sie abgesetzt werden möchte.“


    


    „Keine Chance!“ Mindy verschränkte die Arme vor der Brust. Sie war Niko auf dem Weg zum Doc-Raum über den Weg gelaufen und hatte für ihren Vorschlag nicht allzu viel übrig.


    „Dann willst du also nicht im Kiliimaar System von Bord? Es wäre ideal. Aber egal, wo soll ich dich dann absetzen? Nenne einfach das System. Du hast ja mein Leben gerettet. Dich nach Hause zu kutschieren ist das Mindeste, das ich für dich tun kann.“


    Niko warf einen langen Blick jenen Gang hinunter, der zum Doc-Raum führte. Diese Diskussion war hoffentlich bald beendet.


    „Um ehrlich zu sein, würde ich lieber hier an Bord bleiben.“


    Niko holte tief Luft und stellte die Frage, mit der sie jetzt gewiss eine noch längere Diskussion beginnen würde: „Wieso?“


    Mindy setzte sich vor Niko auf die Couch und schlug die Beine übereinander.


    Einen halben Meter entfernt hatte sich mittlerweile Ivan zwischen ein paar Kissen zusammengerollt und schlief - oder lauerte.


    „Weil du mich brauchst", sagte Mindy, "Dein Bot hat mir von deiner vorigen Crew erzählt: wie diese Armleuchter zu deinem Missfallen gearbeitet haben, wie du beinahe von zwei Kopfgeldjägern abgemurkst wurdest und dass du furchtbar eigensinnig dabei bist, wenn es um das Anheuern neuer Crewmitglieder geht. Du hast Schwierigkeiten, Menschen zu vertrauen. Da ist jemand, der dir schon das Leben gerettet hat, doch geradezu ideal.“


    Niko seufzte innerlich. Wieso musste Mindy damit bloß recht haben?


    Mindy lächelte sie an.


    Niko rang sich dazu durch, das Vernünftige zu tun und ihr zumindest eine Chance zu geben. „Du kannst offenbar bewusstlosen Leuten das Leben retten und nebenbei dem Feuer eines Schurkenschiffes entkommen. Hast du auch Erfahrung mit dem Fliegen und Warten eines Schiffes?“


    Sie nickte. „Ich hab eine Ausbildung zur Klasse 2 Alleinflugpilotin mit Auszeichnungen bestanden und fünf Jahre Berufserfahrung.“


    Wovon redete diese Frau? Offenbar hatte Nikos Gesichtsausdruck ihre Ahnungslosigkeit verraten.


    „Weißt du, bei uns in der UNR werden Gruppen angehender Piloten von eigens geschulten Lehrern ausgebildet und müssen eine strenge und genau standardisierte Prüfung ablegen. Sorry, falls sich das hausbacken anhört. Nachdem ich eine Weile selbst geflogen bin, war ich auch kurze Zeit so eine Lehrerin. Ich hab auch geschäftliche Erfahrung und einen MBA. Drei Jahre lang habe ich ein Restaurant und ein Jahr lang einen Frachtservice geleitet.“


    Niko war noch nie gut darin gewesen, ihren eigenen Gesichtsausdruck zu kontrollieren und war sich sicher, dass sie gerade noch ein wenig ahnungsloser aussah. „Weißt du, warum ich das überhaupt in Erwägung ziehe? Weil gerade eben versucht wurde, uns abzuknallen und du hast nicht nur einen kühlen Kopf bewahrt, sondern auch dein Leben riskiert, um meines zu retten. Und du scheinst nicht einmal unter Schock zu stehen, geschweige denn, zwischendrin in Panik geraten zu sein. Leute mit solcher Selbstbeherrschung findet man nur sehr selten.“


    Mindy hielt ihr freudestrahlend die Hand hin.


    Niko schlug ein. „Auf Probe!“


    Mindy machte sich trotzdem sofort an die Details: „Dein Bot erwähnte, dass du oft seltene Antiquitäten für Sammler wie diesen Donald beschaffst?“


    „Nur manchmal. In der Regel durchforste ich Ruinen auf Ascheplaneten nach verkaufbaren Fundstücken. Das mache ich am liebsten und bringt recht viele Credits ein.“


    „Altterranische-, Grey- und Polypenruinen nach Verwertbarem durchsuchen? Interessante und zeitweise auch spannende Tätigkeit. Was wäre meine Beteiligung?“


    „Gerechter Anteil mit den anderen Besatzungsmitgliedern selbstverständlich. Und ich behalte mir das Recht vor, diese vorläufige Partnerschaft jederzeit zu beenden, bis ich die endgültige Zustimmung gebe.“


    Mindy nickte. „Also, wohin fliegen wir als Erstes?“


    Diese Frage war bereits entschieden. Niko musste möglichst viele vor diesem schießwütigen Riesenschiff warnen. Außer ihnen dürften es nach Mindys Schilderung nicht viele lebend aus dem System geschafft hatten. Ach verdammt! „Zuerst noch etwas: Hast du gesehen, ob Donalds Station den Angriff überstanden hat?“


    Mindy ballte die Hände ineinander und riss sie wieder auseinander. „KAWUMM!“


    Zumindest drückte sich ihre neue Partnerin eindeutig aus. Ob Donald es geschafft hatte, rechtzeitig zu fliehen? Oder sonst jemand, wie Elena und ihre Familie? Niko blieb nur die Hoffnung, dass sie früher oder später von Überlebenden hören würde. Diese stationssprengenden Psychos hatten nicht wie Tseng ausgesehen. Wer waren die bloß? Und wieso sprengten sie die Station, wenn sie sich zuerst die Mühe machten, zu entern? Die hätten doch einfach einen weiteren Mob schicken können. „Und die Bösen sind davongekommen?“


    „Höchstwahrscheinlich. Von den flüchtenden Schiffen wurde zwar eifrigst zurückgeschossen, aber man konnte mit einem Blick sehen, wer am gewinnen war.“


    Niko fand, dass es auf all diese Hiobsbotschaften nichts mehr zu sagen gab und setzte sich wieder in Richtung Doc-Raum in Bewegung.


    „Warte noch“, rief Mindy.


    „Was denn?“


    „Du weißt noch gar nichts von meinen zusätzlichen Qualifikationen.“


    Sollte Mindy ruhig versuchen, sie zu beeindrucken. Vielleicht lieferte sie Niko einen Grund, sie trotz ihrer Nervenstärke doch noch abzulehnen. Sie nickte.


    „Das war nicht das erste Mal, dass auf dieses Schiff geschossen wurde.“


    Niko verschränkte die Arme. „Wie kommst du denn darauf?“


    Mindy zog einen PDL aus ihrer Jackentasche. Dem Vultureman Aufkleber auf dem Gehäuse nach, war es eines von Nikos eigenen Geräten. Sie rezitierte vom Gerät: „Zwölf Zentimeter zusätzliche Hüllenpanzerung aus Titanit, verstärkt mit HD-Graphen und verschiedenen Supraleitern. Jedes wichtige System ist redundant. Störsender. Feststoffbooster für zusätzliche Beschleunigung in Notfällen. Ein Dutzend Täuschkörper.“


    „Mein Schiff soll genauso schwer totzukriegen sein, wie das namensgebende Insekt. Und im Gegensatz zu dem kann es sogar richtig fliegen.“


    „Hochleistungsbatterie mit 750 Terawatt. Zwei Laser im Bug mit einer maximalen Abstrahlleistung von je 50 Terawatt. Partikelkanone im Dorsalbereich, 360 mal 180 Grad schwenkbar. Zwei Laser im Heck, je 35 Terawatt – du wirst wohl öfter verfolgt. 350 Terajoule starke Coilgun im Ventralbereich. Ebenfalls voll schwenkbar.“ Mindy zog die Augenbrauen hoch. „Unter Munition sind unter anderem zwei Fusionssprengsätze von je 30 Kilotonnen gelistet. In panzerbrechenden Geschossen montiert.“


    Niko zuckte mit den Schultern. „Wenn ein Tsengschiff nahe an einen rankommt, dann ist sowas die letzte Hoffnung. Auf kurze Distanz funktioniert das recht gut. Sonst blastern die einen einfach aus dem All.“


    „Hier steht, dass einer der Sprengköpfe vor Kurzem abgefeuert wurde.“


    „Ein paar Tseng sind im Enyo System frech geworden. Weiter?“


    Mindy legte den PDL auf den Tisch. „Wozu? Allein deine Radaranlage ist stark genug, um auf kurze Entfernung einen Menschen zu braten. Du lebst offenbar gefährlich.“


    „Tja, das ist eher ein Grund, nicht bei mir anzuheuern, oder?“


    „Das ist ein Grund, warum du meine Fertigkeiten brauchst und mich nicht bloß als Gehilfin sehen solltest. Ich habe dir doch gesagt, dass ich Pilotin war? Ich bin beim Militär geflogen.“


    „Die Schlägertruppe der Tseng, die Leute von ihren Planeten verjagt?“


    Mindy zog eine Augenbraue hoch. „So in etwa. Ich war bei der UNR. Die sind netter.“


    „Ich verlass mich darauf, dass du netter bist, als die Tseng.“


    „Selbstverständlich. Trotzdem kenne ich mich mit all diesen Waffensystemen aus. Du müsstest mir nur dein... kreatives Benutzerinterface erklären. Es ist schon etwas abenteuerlich.“ Mindy deutete mit dem Kinn in Richtung Cockpit.


    Niko ahnte, was sie meinte. „Ich hab manche der Bedienelemente an der Pilotenkonsole gegen Joysticks und Knöpfe aus Virtual Combatant Konsolen, wie der dort drüben in der Ecke, ausgewechselt. Ich finde, die bieten ein besseres taktiles, wie auch akustisches Feedback bei der Bedienung.“


    Mindy presste die Lippen aufeinander und starrte Niko an.


    Diesen Blick bekam Niko öfter, wenn sie über dieses Thema sprach. Viele Leute wussten gut designte Kontrollelemente einfach nicht zu schätzen.


    Nach einigen Sekunden fand Mindy die Sprache wieder. „Ok. Hauptsache, du erklärst es mir dann.“


    „Mindy, wenn du dich tatsächlich mit Raumkampf auskennst...“


    „Und sogar mit Handfeuerwaffen und elektronischer Kriegsführung.“


    „Dann kannst du dir deinen Versuch, gleich nach dem Einstellungsgespräch eine Beförderung einzuheimsen, sparen. Ich werde dich bei nächster Gelegenheit einfach auf die Probe stellen.“


    Sie grinste von einem Ohr zum anderen. „Selbstverständlich. Misch ruhig ein paar gewagte Flugmanöver rein, die sind meine Spezialität. Und wenn ich mir dein Schiff so ansehe...“ Mindy zog eine Kakaotasse vom Tisch. Schmatzend löste sich deren elektromagnetische Verankerung. Dann stellte sie die Tasse wieder hin und diese magnetisierte sich wieder von selbst an den Tisch. „... dann scheinst du oft Flugmanöver mit sehr hohen Beschleunigungswerten zu fliegen.“


    „Ja, ich hab fast jede Oberfläche der Möbelstücke mit solchen Haftflächen ausgestattet. Man will ja nicht, dass die Einrichtung gegen die Wand geknallt wird, bloß weil man mal auf dreißig g geht. Wo wir schon bei diesem Thema sind: ich will dich heute noch mit dem Signal vertraut machen das anzeigt, dass man sich sofort in eine Beschleunigungsbank legen soll, wenn man nicht selbst an die Wand geklatscht werden möchte.“ Niko tat einen Schritt in Richtung Doc - Raum. „Wir setzen bald einen Kurs. Zuerst aber will ich jetzt endlich nach meinem Bruder sehen, auch wenn mir jeder sagt, dass es ihm diesmal wirklich gut geht und danach die wichtigsten Systeme prüfen.“


    „Wo geht´s dann hin?“


    „Unser erstes Ziel wird eben Kiliimaar sein. Dort gibt’s ein tolles Neutrinokom. Ich muss unbedingt Nachrichten absetzen, um möglichst viele Leute vor diesen Stationssprengern zu warnen. Und auf Donalds Station wollte ich auch noch bestimmte Vorräte an Bord nehmen. Das müssen wir dort nachholen.“


    „Niko, du siehst ziemlich blass aus. Geht´s dir gut?“


    Niko winkte ab. „Ich bin einfach noch ein wenig geschockt und mir gehen einige offene Fragen im Kopf herum. Mein Zusammentreffen mit ihrem Entermob war auch nicht gerade erfreulich.“


    „Entermob?“


    „Erzähl ich dir später. Will jetzt nicht alles auf einmal wieder hochkommen lassen.“


    „Dieser Donald war dein Freund, oder?“


    Niko zuckte mit den Schultern. „Naja, dafür sahen wir uns zu selten. Und dann ging´s auch meistens um was Geschäftliches. Trotzdem möchte ich bald mit meiner Crew über diesen und andere Verluste sprechen.“


    „Mit anderen Worten, ich soll mich hier an Bord endlich nützlich machen?“


    „Das wäre natürlich toll.“


    Mindy lehnte sich zurück und ließ ihre Arme auf die Polster und den zusammengerollten Ivan fallen.


    Na die traute sich was.


    „Oh Captain, mein Captain. Was soll ich als erstes machen?“


    Dachte sie etwa, das neben ihr wäre bloß ein flauschiges graues Kissen? „Nun, als erstes solltest du Ivan nicht so auf die Pelle rücken. Er nimmt das schnell persönlich.“


    Mindy runzelte die Stirn und sah sich um. „Wer ist denn I-“


    Das Kissen neben ihr ruckte herum und im flauschigen Fell kamen rote Augen und ein Höllenschlund zum Vorschein. Mindy blickte in Reihen von Fangzähnen, die allesamt länger waren als ihr Daumen.


    Ivan fauchte so heftig, dass Mindys Locken im entstehenden übelriechenden Luftzug flatterten.


    Mindy schrie und sprang von der Couch runter. Sie landete auf ihrer Hüfte.


    Niko eilte zu ihr hin und wollte ihr aufhelfen, doch sie kam schon wieder alleine auf die Füße, eine Hand am Griff ihres Blasters.


    Niko packte Mindys Waffe und hielt sie im Holster. „Das ist Ivan. Mein Schiffstier. Hab ihn, seit ich ein kleines Kind war. Er führt sich zwar gerne grantig auf, aber er ist harmlos. Naja, jedenfalls solange man ihn in Ruhe lässt und regelmäßig füttert.“


    Mindy starrte Ivan an. Dann starrte sie Niko an. Und dann starrte sie wieder Ivan an. Dieser rollte sich wieder zusammen und schlief weiter. Das Flauschekissen lauerte auf das nächste Opfer. Mindy strich ihre Kleidung glatt und räusperte sich. „Ok, Ich hoffe mal, dass ich jetzt deine ganze Crew kenne und keine bösen Überraschungen mehr auf mich warten?“


    Niko zuckte mit den Schultern.


    „Nun, ich würde mal sagen, ich mache mich auf den Weg ins Cockpit und sehe mir dort die Kontrollen mal genauer an, als ich bis jetzt die Gelegenheit hatte.“ Mindy marschierte davon.


    Niko machte sich endlich auf den Weg zum Doc. Die Rothaarige wirkte ziemlich unbekümmert, wenn man davon absah, dass Ivan sie gehörig erschreckt hatte. Lag sicher daran, dass sie keinen auf der Station gekannt hatte. Niko nahm sich vor, Mindy bei Gelegenheit genauer danach zu fragen, wie es in den UNR so zuging. Abgesehen von Gerüchten und den Erzählungen verschiedener Reisender, hörte man aus diesen drei Sonnensystemen auf der Nordseite gar nichts.


    Niko blieb abrupt stehen. Ihr kam ihr Bruder, tatsächlich in bester Verfassung, entgegen. Ein verträumt umherblinzelnder Skwip tapste neben ihm her. War das der vom Landefeld auf Donalds Station? Sie riss die Augen auf. „Ja wer zum Teufel ist das denn?“


    Das aufrecht gehende katzenartige Alien reichte Danny bis zur Hüfte. Sein struppiges, weißes Fell quoll aus einem Mechanikeroverall heraus. Die spitzen Ohren zuckten wie epileptische Radarschüsseln umher. Und eine gewisse, rein äußerliche Ähnlichkeit mit Ivan war vorhanden. Der Skwip löste sich von Dannys Hand, tapste auf Niko zu und streckte ihr die Hand entgegen. Seine Stimme war überraschend tief. „Hallo, du bist sicher Niko. Ich bin Mizar.“


    Danny sprang zwischen ihn und Niko. „Unsere neue Kopilotin hat ihn mit an Bord gebracht, als sie auch dich gerettet hat.“


    Ach Mindy war plötzlich schon Kopilotin? „MINDY!“


    Danny sprang zurück und wäre um Haaresbreite in Mizar hinein gekracht.


    Mindy meldete sich über die Interkomanlage: „Ach ja. Mizar hätte ich fast vergessen. Den habe ich ebenfalls von der Station gerettet. Der Kleine lag bewusstlos am Boden, inmitten einer dahinstampfenden Horde, die in Panik geraten war. Er wäre sonst zertrampelt worden. Er hatte sich leider einen angeknacksten Schädelknochen zugezogen, deswegen haben wir ihn in den Doc gepackt und dich vorläufig von deinem Bruder versorgen lassen. Ich hab übrigens vor diesem Zwischenfall mal mit Mizar zu tun gehabt. Er ist ein Mechaniker, wie es ihn kaum ein zweites Mal gibt. Als die Station in die Luft flog, hat er sein Zuhause und das meiste seiner Habe verloren. Und da dieses Schiff gerade keinen richtigen Mechaniker zu haben scheint...“


    Niko seufzte und ergriff die immer noch ausgestreckte Hand Mizars. Sie entdeckte ihr Spiegelbild in seinen großen Äuglein. „Ja, ja, wenn er will, kann er mitkommen. Falls es ihm hier gefällt, natürlich.“


    Der Kleine sprang in die Luft und gab ein schrilles Jauchzen von sich. „Super! Weißt du Niko, ich habe bei deinem Roboter gerade bei Verlassen des Docs äußerst abstruses Verhalten bemerkt...“


    Konnte nicht allzu schwierig gewesen sein.


    „... Ich könnte ihn mal überprüfen und gegebenenfalls einem Reset unterziehen. Vielleicht auch hochtunen? Es ist ja schon ein recht altes Modell.“


    Von irgendwo hinter der nächsten Gangbiegung war zu hören, wie Robs Kettenglieder auf dem Boden durchdrehten. Einen Sekundenbruchteil später kam er gekonnt über den Boden driftend zwischen Niko und dem Skwip zum Stehen.


    Na da freute sich aber jemand auf das Hochtunen. Niko trat an Robs Seite und kniete sich vor dem Skwip hin. „Mizar, ich muss mich jetzt erst einmal um mein Schiff kümmern. Allein zu überprüfen, ob bei dieser atemberaubenden Flucht nichts beschädigt wurde, wird lange dauern. Darum möchte ich dir vorerst nur sagen, dass Rob ohne meine Zustimmung keinem Reset unterzogen wird und du etwaige Upgrades mit ihm selbst besprechen musst.“


    Niko ging in Richtung Computerraum. Den Hauptrechner wollte sie als erstes durchchecken.


    Mizar eilte ihr hinterher und setzte schon erneut zum Sprechen an. Doch bevor er etwas sagen oder Niko ihn abwimmeln konnte, überholte Rob ihn und versperrte ihm mit ausgestrecktem Tentakelarm den Weg.


    Der Roboter ging mit seinem Kopf ganz nah an den von Mizar ran. „Ich hab also richtig gehört? Du willst an mir rumbasteln, hm, Kleiner?“


    Niko atmete auf. Nachdem sie beinahe schon wieder umgebracht worden wäre, brauchte sie wirklich etwas Ruhe und sie begrüßte es, das Rob ausnahmsweise mal genug mitdachte, um ihr den übereifrigen Skwip abzunehmen.


    Mizar wich vor Rob zurück und drückte sich flach gegen die Wand. Seine Äuglein huschten zu Niko und sein Mund öffnete sich.


    Doch Niko war schneller. „Ok, ich bin dann mal weg, ruft mich übers Interkom, wenn es irgendetwas Besonderes gibt.“ Sie sprang durch die nächste Tür und schloss diese hinter sich. Dann schlenderte sie in Richtung Computerraum.


    Dass Mizar und Rob so schnell in Kontakt zueinander getreten waren, gefiel ihr sehr. Bei gleich zwei neuen Crewmitgliedern an Bord konnte es nicht schaden, wenn sich möglichst schnell alle gegenseitig kennenlernten. Niko musste Rob und Mizar aber etwas im Auge behalten. Die beiden hatten anscheinend eine Leidenschaft fürs Basteln gemeinsam und sie wollte nicht, dass diese mit den beiden durchging. Mizar könnte überrascht sein, was Rob jetzt schon für Macken hatte.


    


    

  


  
    KAPITEL 8


    


    Es war noch viel kälter, als die kleine Bitch angedeutet hatte. Aber in einer halben Stunde hatte Carlos sich nicht nur durch den Schneesturm bis ins Stadtzentrum vorgekämpft, sondern auch das einzige Hotel in der Stadt ausgemacht und ein Zimmer gemietet.


    Als allererstes wollte er selbstverständlich ein heißes Bad nehmen, allerdings beließ er es vorerst bei lediglich warmem Wasser. Ein paar seiner Zehen fühlten sich nicht gut an und waren dunkelrot. Bei Beinahe-Erfrierungen war eine Temperatur von etwa vierzig Grad indiziert. Die Befürchtungen bezüglich seiner Zehen erwiesen sich nach genauerer Untersuchung aber zum Glück als unbegründet.


    Sorgen machte er sich aber wegen seiner Ausrüstung. Sobald er sich erneut nach draußen wagen musste, würde er den Blaster unter seiner Schutzkleidung tragen. Er wollte nicht herausfinden, ob diese Waffe genauso gut unter diesen extremen Wetterbedingungen funktionierte, wie die Heizung seiner Stiefel.


    Sein gemietetes Kurzzeitzimmer lag im zweiten Stock und er hatte vom Fenster aus einen hervorragenden Blick auf... Weiß. Schnee hatte dieses gesamte Städtchen inklusive aller Flachbauten und der chaotischen Straßen kniehoch unter sich begraben und es fiel immer noch mehr. Zumindest war der Blizzard mittlerweile abgeflaut. Auch wenn Carlos so wahnsinnig gewesen wäre, das Fenster zu öffnen, wäre kein Geräusch von draußen an seine Ohren gedrungen. Die Schneedecke erstickte jeden Laut, wie ein gigantischer und lebensfeindlicher Wattebausch. Ganz zu schweigen davon, dass die Kälte nur darauf lauerte, dass sich jemand ohne Schutzkleidung vor die Tür wagte und sich so als grausige Warnung für alle anderen zur Verfügung stellte.


    Mittlerweile saß Carlos mit einem Handtuch bekleidet auf dem Bett und tippte sich durch das erbeutete Datapad. In Bobs Emailhistory hatte er ein paar interessante Nachrichten ausgegraben: Es sah so aus, als hätte Bob Kontakt zu einigen Smileydragons gehabt, die hier auf diesem Planeten ihr Unwesen trieben. Hatte er seine Komplizen nicht vor dieser Verbrecherorganisation gewarnt? Zuhause in der Republik trieben die Dragons genug Illegales, um immer wieder die Aufmerksamkeit der Flotte auf sich zu ziehen. Carlos selbst hatte an verschiedenen Punkten in seiner Karriere an Einsätzen gegen diese Form des organisierten Verbrechens teilgenommen. Sie waren wie Kopropilze. Zerstampfte man eine Gruppe, spross andernorts sofort eine neue aus dem Dreck. Und alles was man schlussendlich vorzuweisen hatte war, dass man sich die Stiefel schmutzig gemacht hatte.


    Zumindest kleinere Gruppen der Smileydragons versuchten anscheinend, sich hier bei den gesetzlosen Wilden zu verstecken. Vermutlich hatten sie in der Republik wieder einmal etwas Bedeutendes angestellt wie zum Beispiel, ein Depot der Marine ausgeräumt und wollten nun warten, bis Gras über die Sache gewachsen war. Und Bob hatte offenbar versucht, einen Drogendeal mit diesen Gangstern zu vereinbaren, bei dem seine Kollegen in der Wüste außen vor gelassen worden wären. Typisch für solchen Abschaum.


    Moment! Laut einer der Mails hatte er bloß bei den Dragons eine Kopie ihrer Sensorlogs erwerben wollen. Diese in der gesamten Galaxis operierende Bande beobachtete genau alle Schiffe, die ihren eigenen begegneten, um Beschatter von den Sicherheitskräften identifizieren zu können. Die Detektive, die zu solchen Überwachungsaufgaben verdonnert wurden, waren leider oft nicht die besten. Und die IDs so identifizierter Behördenschiffe verkauften die Dragons gerne für viel Geld an Kleinkriminelle wie Bob. Wäre dafür das Carlos in die Hände gefallene Geld gedacht gewesen? Nun, das war mittlerweile bedeutungslos. Eine Spur zu Mad Sam oder den Fremden zu finden, das war jetzt wichtig.


    Carlos schaltete sein eigenes Datapad ein und durchforstete eine Offline-Kopie von Galaxypedia. Seine Suchbegriffe drehten sich um alle Raumschiffstypen in einer Größenkategorie von mehr als sechs Kilometern Länge. In viertausend Jahren überlichtschneller Raumfahrt hatte man leider erschreckend viele verschiedene Arten dieser Monster vom Stapel gelassen. Es blieb ihm nichts anderes übrig, als sich durch über tausend davon durchzuklicken.


    Es wäre nicht einmal ratsam, die unbewaffneten davon rauszufiltern. Wie Carlos immer wieder hatte erleben müssen, ließen sich auch zivile Raumschiffe erschreckend schnell zu waffenstarrenden Ungeheuern umfunktionieren, wenn ein Haufen Gangster nur die nötigen Ressourcen und ein wenig handwerkliches Geschick aufbrachte. Es wäre nicht das erste Mal, dass kriminelle Elemente zum Beispiel einen altterranischen Schiffsfriedhof gefunden und eines der dort schon seit Jahrtausenden umhertreibenden Wracks wieder flugfähig gemacht hatten. In den meisten Fällen war dies sogar ziemlich einfach. Sobald die Löcher in der Hülle abgedichtet und neuer Antrieb sowie Energiesysteme installiert waren, war der Rest ein Kinderspiel. Manchmal funktionierte auf solchen Wracks sogar noch etwas.


    Allerdings hatte er noch nie davon gehört, dass jemand ein Schiff dieser Größe wieder flugtauglich bekommen und noch dazu mit modernsten Waffen- und Tarnsystemen ausgerüstet hatte. Irgendeine dahergelaufene Bande hatte garantiert nicht die Ressourcen dazu. Einen solchen Koloss auch nur eine Woche betriebsbereit zu halten, verschlang mehr Credits, als Carlos in seiner gesamten Karriere anhäufen konnte.


    Zumindest hatte er für seine Suche bereits ein paar Hinweise zusammengetragen, auch wenn diese zugegebenermaßen wenig hilfreich waren. Mit Annys Hilfe hatte er herausgefunden, dass die Beschriftung des fremden Raumschiffes in einer fiktiven Schrift aus einer uralten Science Fiction Holoserie gehalten war. Ein weiteres, wenn auch abstruses Indiz dafür, dass dieses Schiff tatsächlich aus menschlicher Fertigung stammte.


    Wer die Schiffseigentümer auch immer waren, sie schienen sich ihrer Sache so sicher zu sein, dass sie glaubten, sich zu infantilen Späßen hinreißen lassen zu können. Beschrifteten ihr Schiff mit den Hieroglyphen von Fernsehaliens... Himmel, Arsch und Zwirn!


    Noch bevor Carlos sich in der Wüstensiedlung einen Flug bei einem der Mineralienhändler gesichert hatte, hatte er das Nachschlagewerk durchgeblättert, dass er von Anny geschenkt bekommen hatte. Mit den mrisskianischen Schriftzeichen direkt vor Augen war es ihm endlich möglich gewesen, die Beschriftung des fremden Schiffs originalgetreu nachzuzeichnen... und sie zu übersetzen: N.T.S. STALINGRAD.


    Stalingrad war laut Galaxypedia eine Stadt auf der Erde gewesen. Ihr Name war durch Politik entstanden, dann war sie der Schauplatz des einen oder anderen Krieges gewesen. Aber welches Scherzkeks benannte ein Raumschiff nach einer Stadt, die auf einem Planeten gelegen hatte, der seit dreitausendfünfhundert Jahren nur noch als Schutt durch das verlassene Sol System trieb? Und was sollte N.T.S. bedeuten? Carlos könnte in diesem Bezug nur mit wilden Mutmaßungen seine Zeit verschwenden. Also -


    Das da war es! Die Bilder und Beschreibungen passten eindeutig. Vindicator Klasse. Wurde von der irdischen Systemssicherheit als mobile Kommandobasis verwendet – vor fast viertausend Jahren. Die Dinger waren unter den ersten sprungfähigen Schiffstypen dieser Größe gewesen und als mobile Festung konzipiert. Also ein Schlachtschiff, das im Alleingang weite Strecken bis in feindliches Territorium vordringen und mit den in den Hangars mitgeführten Begleitschiffen sämtliche Verteidiger eines ganzen Sonnensystems ausknipsen konnte. Dann kamen die ebenfalls mitgeführten Besatzungstruppen, samt ihrem Kriegsgerät, zum Einsatz um bedeutsame Planeten unter Kontrolle zu bringen – sofern es nicht effizienter war, diese aus dem Orbit in die Steinzeit zurück zu bomben. Ach zum Teufel. Ein Schiff der Vindicator Klasse führte genug Kriegsgerät und Ausrüstung mit sich, um mehrere Planeten zu zerbomben und dann unter terranischer Kontrolle wieder aufzubauen.


    Diese Schiffe waren vor allem in den Copyright-Kriegen gegen die Greys zum Einsatz gekommen, wenige Jahrzehnte nachdem der erste Sprungantrieb entwickelt worden war. Jeder einzelne Hyperraumsprung brauchte zu diesen Zeiten ein halbes Jahr an Vorbereitungen und konnte nur unter bestimmten Bedingungen durchgeführt werden. Überlichtschnelle Kommunikation durch Neutrinokoms gab es noch nicht. Es war praktisch die Steinzeit der Raumfahrt gewesen. Und trotzdem hatte man damals, kaum das man dem eigenen Sonnensystem endlich entkommen war, nichts besseres zu tun gehabt, als mit den kleinen grauen Ekelpaketen einen Krieg zu beginnen. Womöglich nur, um diese schicken neuen Schiffe auszuprobieren.


    Und jetzt tauchte eines dieser Schiffe in der Gegenwart auf und vaporisierte eine Flotte der Republik. Womit feststand, dass es zumindest kein aus der Vergangenheit emporgestiegenes Phantom war. Ein Schiff mit der damaligen Technologie hätte schon Schwierigkeiten, sich gegen einen heutigen Raumjäger zur Wehr zu setzen. Aber wieso sollte jemand einen uralten Schiffstyp nachbauen?


    Carlos schaltete das Datapad ab und ließ es auf das Bett fallen. Und dann atmete er tief durch. Das ergab einfach keinen Sinn.


    Er sah nach seiner Schutzkleidung. Sie war ebenfalls wieder aufgewärmt und trocken. Er schlüpfte hinein.


    Bis er wieder einen klaren Kopf bekam, würde er sich um ein paar Notwendigkeiten kümmern. Zusätzliche Munition könnte in dieser Umgebung schon mal nicht schaden. Nur wo würde er hier dies und haltbare Nahrungsmittel finden? Er hatte es zwar schon geschafft, sein eigenes Datapad auf die hier üblichen Wireless Frequenzen und Protokolle einzustellen, nur leider gab es nicht eine Informationsseite darüber, wo man in dieser Stadt welche Nützlichkeit finden konnte. Es gab deren fünf! Und selbstverständlich widersprachen sie sich in jedem zweiten Detail. Carlos hatte aus der tiefsten Wüste zurück in die Zivilisation gefunden, oder was hier auch immer dafür durchging. Er würde in dieser Stadt auch einen Supermarkt finden. Hoffentlich.


    Als Carlos sein Hotelzimmer verließ, klebte er über Tür und Türrahmen ein mit freiem Auge kaum sichtbares Stück Draht aus seiner Überlebensausrüstung. Wurde normalerweise für Stolperdrähte verwendet. Dies sollte zusammen mit dem massiven Türschloss ausreichen, damit er bei seiner Rückkehr nicht ahnungslos in eine böse Überraschung rannte. Man konnte hier bei den Wilden nicht vorsichtig genug sein.


    


    Die Wilden, die ihm trotz des immer noch teuflischen Wetters überraschend zahlreich auf der Straße begegneten, waren einfach pervers! Jetzt, wo der schlimmste Schneesturm vorüber war, liefen sie wieder in normalen Jacken und Jeanshosen durch die Gegend. Zwar sicher von Heizelementen in ihrer Kleidung unterstützt, liefen diese Leute dennoch Gefahr, sich Ohren oder Nase abzufrieren. Oder sie waren durch das harte Leben hier am Arsch der Galaxis so abgehärtet, dass sie sogar noch Schlimmeres überstehen und darüber lachen konnten. Carlos dagegen wollte sich nach seinem Einkauf schon gerne um einen Flug aus diesem System hinaus bemühen. Sobald er sich endlich über ein Ziel klargeworden war, selbstverständlich. Und er sollte sich damit besser beeilen, denn in dieser Schneehölle verbrannte er an einem Tag gewiss mehr Kalorien, als er in Form von Trockennahrung in seinem Rucksack mitschleppen konnte.


    Zumindest war nach halbstündiger Suche Fortschritt zu vermelden: Er lokalisierte anhand eines fast völlig von Schnee bedeckten Reklameschildes über der Tür eines unscheinbaren Gebäudes ein Kaufhaus. Cindy's Printshop. War das nicht dieser Laden, den Anny ihm empfohlen hatte? Vermutlich war er schon an mehreren ähnlicher Läden ahnungslos vorbei gestapft.


    


    Carlos staunte. Im Inneren des Ladens fand er keine Regale vor, vollgestopft mit verschiedensten Waren. Nein, da gab es nur eine Reihe von mannshohen Glasvitrinen, vor denen die Kunden auf ihre Waren warteten. Er hatte sich an die einzige freie gestellt. An der Innenseite waren filigrane Robotärmchen an den Wänden und der Decke der Vitrine montiert. Verschiedenste Kabel verbanden diese mit der Außenwelt, verschwanden aber sofort im Fußboden. Das Erstaunliche an diesen Apparaturen war, dass es sich hierbei offenbar um makellos operierende Materiedrucker handelte, die sogar komplexe technische Geräte gebrauchsfertig herstellen konnten.


    Zu Carlos Linken ließ sich eine in die Jahre gekommene Blondine einen dieser zusammenklappbaren Minicomputer drucken, die er schon öfter in den Händen von Wilden gesehen hatte. War sicher deren Version eines Datapads. Oder bloß eine handliche Spielkonsole, die Kontrollelemente daran sahen jedenfalls ganz danach aus.


    Zu seiner Rechten ließ sich ein korpulenter Typ in einem Overall mehrere Beutel mit Bonbons drucken. Zwei fertig gestellte Portionen hatte er bereits bezahlt und führte die ersten Geschmackstests durch. Hätte dieser Mann nicht so viele überschüssige Pfunde am Leib gehabt, hätte Carlos ihn für diesen vermaledeiten Wartungstechniker von Honshu Station gehalten, der ihm bei seiner Flucht diese defekte Rettungskapsel angedreht hatte. Mit dem hätte er gerne ein paar ernste Worte gewechselt. Aber jetzt staunte er erstmal darüber, dass die Materiedrucker der Wilden sogar Nahrungsmittel herstellen konnten. Sofern man diese ekelhaften Zitronenbonbons so bezeichnen konnte.


    Man konnte den Produkten sogar beim Wachsen zusehen. Carlos wüsste nur zu gerne, mit welchem Verfahren die einzelnen Atome aus den offenbar unterirdisch gelegenen Rohstofftanks geholt und aneinandergeklebt wurden, aber vermutlich würde er eine Erklärung sowieso nur zur Hälfte verstehen. Sein Wissen in Sachen Physik hatte er nur in dem Ausmaß angehäuft, das zum Abschluss der Militärakademie absolut nötig gewesen war. Die Materiedrucker zuhause konnten höchstens simpelste elektronische Geräte drucken. Von genießbaren Nahrungsmitteln oder voll funktionsfähigen Computern konnte keine Rede sein. Wenn er es in absehbarer Zeit rehabilitiert nach Hause schaffte, dann sollte er -


    Eine junge Frau mit giftgrünen Haaren und Sommersprossen im Gesicht tauchte neben ihm auf. Ihr TShirt wurde von der Darstellung eines augenscheinlich schwerst Geistesgestörten in einem stilisierten Geierkostüm verunstaltet. „Was darf´s für dich sein? Oder triffst du deine Auswahl anhand dessen, was die anderen sich printen lassen?“


    „Keineswegs, ich benötige Reiseverpflegung und Munition. Können Ihre Drucker auch Energiezellen für Laserpistolen herstellen?“


    Die Frau zog die Augenbrauen zusammen und verschränkte die Arme vor der Brust. „Wenn das tatsächlich als ernstgemeinte Frage gemeint war, dann lautet die Antwort: Ja, selbstverständlich können die von mir gebastelten Nucl-Printer das! Falls es anders gemeint war, dann kann ich es dir mit frischer Munition gern demonstrieren.“


    Carlos erkannte einen Fauxpas zumindest, wenn er einen gelandet hatte. „Ich wollte die Qualität Ihrer Ausrüstung keineswegs in Zweifel ziehen. Ich bin lediglich mit der Funktionsweise und den Möglichkeiten dieser Geräte nicht vertraut.“


    Die Frau zog die Augenbrauen hoch. „Ernsthaft? Wo kommst du denn her, dass man dort keine Nucl-Printer kennt?“


    „Das wollen Sie nicht so genau wissen. Sprechen wir lieber über die Waren, die ich bei Ihnen kaufen möchte.“


    „Vernünftig, würde ich sagen.“


    


    Zehn Minuten später drückte Carlos seine Nase an der Glasvitrine des Materiedruckers platt. Eine der von ihm georderten Energiezellen nahm im Zeitlupentempo Gestalt an. Und zwar voll geladen. Selbstverständlich verwendeten die Wilden andere Standardisierungen für diese Energiespeicher und ihre Anschlüsse. Die Verkäuferin war aber in der Lage gewesen, die Schemata anzugleichen, nachdem Carlos ihr die Zelle aus seiner Waffe hatte einscannen lassen. Danach war die Reiseverpflegung an der Reihe. Er hatte sich dabei für eine einheimische Variante mit unaussprechlichem Namen entschieden, auf Empfehlung der Frau an der Kasse. Sie machte zumindest nicht den Eindruck, ihm etwas völlig Ungenießbares andrehen zu wollen. Und was diese Art von Nahrung anging, war man für jedes Bisschen Abwechslung dankbar.


    Als der korpulente Typ am Drucker neben Carlos seine fertigen Bonbontüten zusammensammelte und zur Kasse eilte, lief Carlos ein kalter Schauer über den Rücken. Unheimlich, diese Gestalt. Erst jetzt kam ihm der Gedanke, dass es eigentlich unsinnig war, sich etwas so simples wie Süßigkeiten drucken zu lassen. Reguläre Herstellung musste doch immer noch viel kosteneffizienter sein. Stand dieser Typ etwa auf eine ganz bestimmte Geschmackssorte, die es hier nirgendwo gab?


    Eine Frau in ihren Dreißigern kam mit einem etwa zehnjährigen Jungen in den Laden. Das Kind war nicht, wie für sein Alter und das aktuelle Wetter typisch, in einen farbenprächtigen Ballon eingepackt, der sich erst bei näherem Hinsehen als Anorak entpuppte, sondern trug eine richtige kleine Lederjacke.


    Carlos verdrehte die Augen.


    Mutter und Kind stellten sich an den nächsten freien Platz. Das war die, gerade vom Bonbonliebhaber freigemachte, Vitrine neben Carlos.


    Das Kind manövrierte einen Speicherstick in einen Schlitz am Rand der Vitrine und vor ihm erschien ein holografisches Auswahlmenü auf dem Glas. Der Junge klatschte seine Hand auf eine besonders bunte Schaltfläche und die Maschine setzte sich in Bewegung. Danach drückte er sich ähnlich wie Carlos die Nase an der Scheibe platt, während seine Mutter zur Kasse ging.


    Nett. Sogar Spielzeug zum Verwöhnen der Brut wurde hier hergestellt.


    Carlos sah weiterhin seiner Ware beim Entstehen aus leerer Luft zu. Der Vorgang würde noch eine Viertelstunde in Anspruch nehmen, aber er hatte momentan sowieso über vieles nachzudenken. Wie standen wohl seine Chancen, sofort rehabilitiert zu werden, wenn er allein mit dieser Technologie nach Hause zurückkehrte? Und damit im Alleingang quasi die Elektroindustrie revolutionierte? Es könnte eine sperrige Angelegenheit werden, einen dieser Glaskästen mitsamt der unter dem Boden vorhandenen, sekundären Gerätschaften mit nach Hause zu zerren. Ganz besonders, wenn man dabei von einer fuchsteufelswilden Horde beklauter Eingeborener verfolgt wurde. Aber wenn er vielleicht ein kleines Transportschiff chartern könnte... Vom erbeuteten Drogengeld war schließlich noch kaum etwas verbraucht.


    Während er seinen Überlegungen nachhing, warf er einen Blick auf das im Entstehen befindliche Spielzeug des Kindes neben ihm: eine zwanzig Zentimeter große Plastikfigur war bereits zu erkennen und nahm immer mehr Details an. Der Kleine ließ sich hier eine Actionfigur drucken. Während Carlos schon die Frage beiseite schob, welche utopische Heldenfigur dieses Spielzeug darstellen sollte, überfiel die Antwort von ganz allein seinen unvorbereiteten Verstand: die winzige Plastikratte auf der Schulter der Figur, die gerade mit einem schwarzen Uniformmantel ausgestattet wurde, hatte es verraten. Dieser kleine Junge huldigte Mad Sam! Kurz darauf erschienen der lange Bart und die altmodische Kapitänsmütze. Direkt daneben bildete der Drucker gerade verschiedenes Zubehör für die Plastikfigur: ein Blaster, ein Säbel und ein Ding, das man am ehesten noch als Mischung aus einem Tintenfisch und dem Ruder eines nautischen Segelschiffes bezeichnen könnte. Carlos wollte nicht wissen, was dies darstellen sollte.


    Der Junge blickte Carlos mit genau dem finsteren Blick an, den nur ein kleines Kind zustande brachte, das seinen Todfeind vor sich sah: jemand, der keinen oder einen anderen Superhelden favorisierte. Oder Videospielkonsole. Oder Medienfranchise. Oder sonst irgendwas. „Was guckst du so? Bist du etwa einer von diesen dummen UNR-Typen, die ständig Blödsinn über Captain Mad Sam verbreiten?“


    Carlos bemühte sich, zu beschwichtigen. „Mit den UNR-Hippies habe ich nichts zu schaffen. Ich war bloß überrascht, dass Captain Mad Sam auch bei kleinen Kindern so berühmt ist, dass diese sich von ihren Müttern Actionfiguren von ihm kaufen lassen.“


    Nun grinste das Kind. „Du kennst dich gut genug aus, dass du weißt, dass er auf dem Captain besteht. Aber wieso überrascht es dich dann, dass es Actionfiguren von ihm gibt?“


    „Nun, sagen wir einfach, ich komme von sehr weit her und bin auf der Suche nach Mad Sam.“


    Und von einer Sekunde auf die andere war dieses Kind nun ein Oberlehrer und begann zu dozieren: „Man merkt wirklich, dass du dich nicht auskennst. Finden willst du Captain Mad Sam nämlich nicht, egal wieso du auf der Suche nach ihm bist.“


    „Und warum, bitteschön?“


    „Sagen wir einfach, sehr viele Leute haben Captain Mad Sam schon gesucht. Einige haben es sogar fertig gebracht, ihn zu finden, was nicht einfach ist. Nur wenige haben diese Begegnung nicht zutiefst bereut. Besonders Tsengs und Piraten erteilt er gerne eine Lektion.“


    „Bereut? Es überrascht mich nicht, dass Mad Sam hauptsächlich von seinen Feinden gesucht wird. Er scheint sich mehr als genug davon zu machen.“


    Der Junge schüttelte den Kopf. „Es suchen ihn genauso viele Bösewichte, wie normale Leute. Von den Normalen wollten manche seine Hilfe erbitten und andere wollten sich ihm anschließen.“


    „Er tötet einfach alle, die ihn finden?“


    „Nur ein paar von den Bösen. Die Normalen erschreckt er mit ein paar Streifschüssen. Oder einer seiner verrückten Erfindungen. Er schätzt seine Ruhe sehr.“


    „Hört sich ja so an, als wäre Mad Sam ein völlig Verrückter. Und so einen hast du dir als Helden ausgesucht?“


    „Pfft! Nicht als Helden! Einen dieser fiktiven Comichelden, die zu hundert Prozent lieb und brav sind, kann sich jeder als Helden aussuchen. Aber Antihelden wie Mad Sam verkörpern etwas Wichtiges: dass auch viele Leute, die Gutes tun, ihre Schattenseiten und teils ganz gewaltigen Macken haben. Nicht, dass dies etwas Wünschenswertes wäre, aber es spiegelt ein nun mal leider zutreffenderes Abbild der Realität wieder.“


    Carlos wusste jetzt wirklich nicht, was er darauf erwidern sollte. Er hasste es, wenn ein Dreikäsehoch über mehr Medienkompetenz verfügte als zehn Erwachsene.


    Die peinliche Stille wurde davon unterbrochen, dass sich die Mutter des Jungen zu ihnen gesellte.


    Was sie wohl davon halten würde, dass ein fremder Mann mit ihrem Sohn über Actionfiguren diskutierte?


    „Daniel, du versuchst doch nicht schon wieder, Fremden Bildung über herausragende Persönlichkeiten einzubläuen, oder?“


    Der Kleine schüttelte den Kopf. „Der da hat sich von alleine für Captain Mad Sam interessiert, ehrlich.“


    Daniels Mutter nickte Carlos zu. „Und wie kommt es, dass du dich für halb-asoziales Gesindel wie Mad Sam interessierst?“


    Mit einem Mal hatte Carlos Hoffnung, dass manche Wilden einigermaßen klar im Kopf sein könnten. „Ich versuche Mad Sam zu finden. Ihr Sohn hat mir gerade erklärt, warum dies eine schlechte Idee ist.“


    Die Frau verdrehte die Augen. „Fremder, ich frage dich gar nicht erst, warum du dir das antun willst. Nur von drei Personen weiß man, dass sie Mad Sam nicht nur unbeschadet gefunden, sondern auch mit ihm gesprochen haben. Du siehst also, dass die Chancen gegen dich stehen, besonders wenn man bedenkt, dass die meisten Mad Sam überhaupt nie zu Gesicht bekommen.“


    „Ma´am, ich kann es mir leider nicht aussuchen, ob ich nach Mad Sam suche oder nicht. Akzeptieren Sie dies bitte als Erklärung für mein Verhalten. Wenn Sie mir also sagen könnten, wer diese drei Personen sind, dann würden Sie mir wirklich bedeutend weiterhelfen.“


    Die Frau blickte Daniel an. „Frag das am besten den Experten. Er erklärt es dir sicher sehr gerne.“


    Daniel strahlte. „Die einzigen drei Personen, von denen man einigermaßen gesichert weiß, dass sie überhaupt mit Mad Sam gesprochen haben und auf gutem Fuß mit ihm stehen sind Dr. Karnack, Niko und Johnny Talbaine.“


    „Ich danke Dir. Und Du weißt nicht vielleicht auch, wo ich diese Personen finden kann?“


    „Karnack ist ein verrückter Wissenschaftler, der sich irgendwo in den Tiefen der Milchstraße seine eigene Raumstation gebaut hat und dort an allerlei verrücktem Zeugs forscht. Den will man noch weniger treffen als Mad Sam. Johnny ist mit ziemlicher Sicherheit tot. Bei Niko könntest du eventuell Glück haben. Kommt öfters hier vorbei.“


    „Hier? Dieser Niko besucht regelmäßig diesen Planeten?“


    „Sie kommt oft ins Voxel am anderen Ende der Stadt, um sich mit Videospielen und Karamellbonbons einzudecken. Frag dort mal nach ihr. Aber ich weiß nicht, ob sie dir helfen kann.


    Carlos zog eine Augenbraue fragend hoch.


    „Sie hat Mad Sam nur zufällig getroffen. Soweit bekannt ist, passierte ihr Zusammentreffen erst vor ein paar Monaten, als sie mit ihrem Schiff in das Enyo System einflog – volle zwei Wochen, nachdem es von den Tseng übernommen worden war. Sie hat sicher wie üblich mehr in den Eingeweiden ihres Schiffes herumgebastelt, anstelle sich über ihre Reiseziele auf dem Laufenden zu halten.“


    Na das hörte sich ja nach einer sehr zuverlässigen Person an. Und wenn sich Carlos richtig erinnerte, dann hatte ein mit der Regierung gut gestellter Bergbaukonzern die Genehmigung erhalten, in Enyo seinem Geschäft nachzugehen. Die Sicherheitskräfte solcher Firmen waren nie bekannt dafür gewesen, mit Eingeborenen allzu sanft umzuspringen.


    Daniel fuhr fort: „Zum Glück hat da auch gerade Mad Sam einen Angriff auf diese Schurken gestartet, kurz bevor Nikos Schiff geentert worden wäre. Zusammen haben sie die Unholde wieder in das Loch zurück gejagt, aus dem sie gekrochen gekommen sind. Mad Sams legendäres Schiff, die Puppeteer´s Blight, hat ein paar ziemlich ausgefallene Waffensysteme, welche die Tseng da zu spüren bekommen haben. Unglaublich, was er alles in einen uralten Frachter der Korona-Klasse hineingebastelt hat.“


    Hatte dieser Dreikäsehoch Carlos jetzt auch noch die genaue Schiffsklasse von Mad Sams Frachter genannt? Das könnte genauso gut sein, als ob er eine Sensoraufzeichnung der Begegnung mit seinem Schiff im Fenrir-System bei seiner Flucht hätte mitnehmen können.


    Ding! Der Drucker hatte Carlos Bestellung fertig. Wie in Trance sammelte er seine Energiezellen und die in schwarze Folie verpackte Haltbarnahrung aus dem Glaskasten ein. Konnte es wirklich sein, dass er einfach so einen großen Schritt weitergekommen war? Er ging vor Daniel in die Hocke. „Das alles hilft mir wirklich sehr weiter, ich danke dir. Aber ich finde es faszinierend, wie gut du über all diese Dinge Bescheid weißt. Würdest du mir verraten, wie das kommt?“


    Daniel seufzte und begann herunterzuleiern: "Mama besteht darauf, dass ich alles, was ich in Foren lese, mit mindestens einer anderen, selbstverständlich unabhängigen, Quelle nachprüfe. Zum Beispiel ein Webcast mit einem Augenzeugen.“


    „Haargenau“, mischte sich seine Mutter ein, „Niemand in unserer Familie glaubt einfach alles, was er im Netz liest!“


    Carlos nickte und erhob sich. Der Kleine arbeitete so leider tatsächlich zuverlässiger, als viele Informanten des Nachrichtendienstes. „Ich möchte Ihnen beiden erneut für Ihre Hilfe danken und Ihnen einen schönen Tag wünschen.“


    Daniel winkte zum Abschied.


    Seine Mutter zuckte mit den Schultern. „Danke uns nicht zu früh.“


    


    Carlos atmete auf, als er sich vor dem Hotel den Schnee von den Stiefeln klopfte. Die Kälte hatte er dieses Mal allerdings kaum wahrgenommen. Er musste sich jetzt auf sein Hotelzimmer zurückziehen, um über das in Erfahrung Gebrachte nachzudenken. Wenn er tatsächlich diese Tussi namens Niko finden könnte und sie tatsächlich brauchbare Informationen über Mad Sam hatte... Ein Grinsen huschte über Carlos Gesicht. Und wenn nicht, dann konnte er sich ja immer noch als Bob ausgeben und bei den Smileydragons deren Schiffsüberwachungsdaten kaufen. Vielleicht hatten sie ja schon, ohne es zu wissen, Mad Sam in seinem markanten Schiff vor die Sensoren bekommen.


    Im Hotel war kaum jemand zu sehen. Vermutlich hatten sich die meisten Wilden in einem Hinterhof bei einem kulturell bedeutsamen Schneehühnerkampf versammelt. Er ging durch das Treppenhaus zurück auf sein Zimmer und überprüfte mit der Kamera und der Zoomfunktion seines Pads den Draht an der Tür, bevor er eintrat. Niemand hatte während seiner Abwesenheit diese Tür geöffnet. Carlos schloss hinter sich ab und stellte den Beutel mit den Einkäufen neben die Tür. Die Schutzkleidung würde er im Schrank deponieren.


    „Lange nicht gesehen, hm?“ Vor Carlos saß der Drogenkoch auf dem Bett und hielt einen Blaster auf ihn gerichtet. Ein gehässiges Grinsen ergoss sich zwischen den Wucherungen seiner Gesichtsbehaarung. Er trug jetzt Jeanshosen und ein T-Shirt mit der mittlerweile reichlich abgedroschenen Aufschrift Hail to the Chef.


    Carlos zog die Augenbrauen hoch. Wieso zum Teufel war ausgerechnet dieser Idiot noch am Leben und wie war er hier reingekommen? Und Carlos hätte wohl daran denken sollen, dass er in seiner republikanischen Schutzkleidung hier ziemlich auffiel und damit einfach zu finden war.


    Der Drogenkoch zuckte mit den Schultern und deutete mit der freien Hand auf ein eineinhalb Meter durchmessendes Loch mit ausgefransten Rändern im Boden hinter dem Bett. Er hatte am molekularverdichteten Kunststoff des Bodens sicher ein gutes Multitool ruiniert.


    „Soviel Einfallsreichtum hätte ich Dir gar nicht zugetraut.“


    „Schnauze!“ Der Gangster entsicherte seine Waffe.


    Er war außerhalb von Carlos Reichweite. Ein Versuch, ihn jetzt zu entwaffnen, wäre viel zu riskant. Carlos eigener Blaster befand sich sowieso unter einer dicken Schicht Schutzkleidung. Er würde also vorerst tun, wie geheißen. Wenn dieser Gangster ihn hier erschießen wollte, dann hätte er das schon längst tun können. Er wollte sicher noch etwas Konversation betreiben. Leider. „Dein eigener kleiner Rachefeldzug hier, hm?“


    „Was denn sonst?“


    „Ich dachte eigentlich, ich hätte dich gegrillt?“


    „Genaugenommen hast du das auch.“ Der Chemikalienpanscher zog sein TShirt hoch und verrenkte sich, sodass Carlos seinen fast zur Gänze mit Synthflesh bedeckten Rücken sehen konnte, der Blaster aber immer noch auf ihn gerichtet war. Die Strahlenenergie der in der Wüste explodierten Waffe hatte dem Drogenkoch nur Fett vom Körper gekocht, aber alles Lebenswichtige unangetastet gelassen. Trotzdem war es ein kleines Wunder, dass er solche Verbrennungen überlebt hatte. „Da soll noch jemand behaupten, dass starkes Übergewicht die Lebenserwartung verringern würde.“


    Der Schurke grinste und kam auf Carlos zu.


    „Also was genau soll es denn werden? Zerhacken? In Brand stecken? Letzteres würde ich nicht empfehlen. Könnte das gesamte Gebäude abfackeln. Wer weiß schon, ob die Wilden feuersicheres Plastik kennen?“, fragte Carlos.


    „Hm, darüber, wie ich dich abmurkse, hab ich ehrlich gesagt noch gar nicht so genau nachgedacht.“


    „Dessen bin ich mir sicher.“


    „Ich...“ Der Gangster hielt inne, dann gab er ein Knurren von sich. „..setz dich dort hin! Na Los.“ Er baute sich vor Carlos auf und wedelte mit dem Lauf seines Blasters in Richtung des Plastiksessels vor dem Schreibtisch. Der fast einen Kopf größere Gangster streckte sogar das Kinn vor und bleckte die Zähne.


    Aber nett von ihm, dass er sich jetzt so schön in Reichweite gebracht hatte und die Waffe woanders hin gerichtet hielt. Carlos packte den Blaster und landete mit seiner anderen Hand einen soliden Handballenschlag unter das Kinn des Verbrechers.


    Keine Wirkung.


    Der Verbrecher packte seine Waffe jetzt mit beiden Händen und drückte sie zurück, direkt vor Carlos Gesicht.


    Carlos versuchte mit aller Kraft seinen Feind daran zu hindern, aber unter diesen Fettmassen mussten sich beachtliche Muskeln verbergen. Langsam aber sicher wanderte die Mündung direkt vor seine Stirn. Er fletschte die Zähne. Die Waffe seines Widersachers notdürftig unter Kontrolle zu halten, kostete ihm bereits seine ganze Kraft. Wenn er die Waffe jetzt los ließ, um irgendeinen Angriff zu starten, würde er sofort abgeknallt werden.


    Ein Grinsen erschien auf der Fratze des Gangsters. Der Lauf seines Blasters berührte schon Carlos Schläfe. Sein Finger krümmte sich um den Abzug.


    Carlos versetzte ihm mit letzter Kraft einen Kopfstoß. Er fühlte das Nasenbein seines Gegners unter seiner Stirn bersten.


    Der Drogenkoch brüllte Carlos ins Ohr, dass er glaubte ihm würde das Trommelfell platzen. Speicheltropfen landeten auf seinem Kopf.


    Gleichzeitig zerrte Carlos an der Waffe, grub die Fersen in den Teppichboden und versuchte mit aller Kraft, seinen Gegner aus dem Gleichgewicht zu bringen.


    Doch dieser verlagerte sein Gewicht geschickt mit einem Schritt zur Seite.


    Carlos kam seinerseits aus dem Gleichgewicht und zog den Gangster mit sich - schon drehten sich die beiden in einer skurrilen Pirouette im Kreis.


    Plötzlich gruben sich die Zähne des Schurken trotz der Schutzkleidung in Carlos Schulter.


    Carlos schrie vor Schmerz und landete einen weiteren Kopfstoß. Immer noch keine Wirkung. Vielleicht schaffte er es, die Waffe seines Gegners leerzufeuern. Wenn diese Bedrohung eliminiert wäre, dann könnte er sich von seinem Gegner lösen, seine eigene Waffe ziehen und diesem Unfug ein Ende setzen. Er zwang seinen Zeigefinger durch den Abzugsbügel und drückte den Abzug mitsamt des Fingers seines Gegners hinunter. Die Waffe ruckte und mit einem lauten Knall gab es ein weiteres Loch im Boden.


    Der Drogenkoch gab ein asthmatisches Schnaufen von sich und verdoppelte seine Anstrengungen, die Waffe auf Carlos zu richten.


    Weitere Löcher im Boden folgten. Der Geruch verbrannten Plastiks stieg Carlos in die Nase. Selbstverständlich dauerte es nur wenige Sekunden, bis ein solcher Schuss die Füße der beiden Kontrahenten streifte. Vor Schmerzen schreiend, landeten sie beide auf dem Boden. Carlos schwere Stiefel schienen aber das Schlimmste abbekommen zu haben. Der Blaster polterte irgendwo gegen eine Wand. Carlos versuchte, seine eigene Waffe endlich aus seiner Schutzkleidung zu befreien.


    Da trampelte der Gangster bereits auf allen Vieren wie eine tollwütige und leicht angetrunkene Bulldogge auf ihn zu. Er krachte in Carlos hinein und schon wälzten sie sich in einem verbissenen Ringkampf über den Boden.


    Carlos wurde zu Boden gedrückt, schaffte es aber, einen Arm freizubekommen und schlug dem Drogenkoch mit der hohlen Hand aufs Ohr.


    Dieser riss den Mund auf ohne einen Ton von sich zu geben und presste sich eine Hand auf das verletzte Hörorgan.


    Carlos drückte ihm den Daumen ins Auge und konnte ihn dadurch von sich herunter stoßen. Nun schwang er sich selbst auf seinen Widersacher und begann, dessen Gesicht mit der Faust zu bearbeiten. Er legte sein gesamtes Körpergewicht in die Schläge. Nun erzielte er Wirkung. Er zertrümmerte dem Drogengangster das Jochbein und schlug ihm mindestens einen Zahn aus. Nur noch ein guter Treffer und -


    Doch da packte sein Gegner Carlos mit einer Hand am Kragen, riss ihn zu sich herunter und versetzte ihm gleichzeitig einen Kopfstoß.


    Carlos Blickfeld blitzte weiß auf. Seine Nase war gebrochen. Rein instinktiv versuchte er den Angreifer an der Kehle zu packen, um ihm seine Finger bis unter das Schlüsselbein zu drücken und ihn so durch den Würgereflex kurzzeitig außer Gefecht zu setzen.


    Ein lautes Knacken ertönte.


    Beide Kämpfer hielten inne. Das war definitiv keiner ihrer Knochen gewesen. Sie sahen sich um. Ja, es war der mit dem Blaster malträtierte Fußboden unter ihnen! Das reingeschnittene Loch war der strukturellen Integrität sicher auch nicht zuträglich gewesen. Sie sahen sich in die Augen.


    Carlos fand als erster die Sprache wieder. „Ok, Ich würde sagen, wir lassen es besser nicht darauf ankommen und begeben uns aus dieser Gefahrenzone, bevor wir den Kampf fortsetzen.“


    Der Blick seines Gegners huschte umher. „Du willst mich reinlegen!“


    „Wenn wir jetzt in die Wohnung darunter krachen, dann habe ich sowieso die besseren Karten, da ich gut gepolstert landen werde.“ Mit der freien Hand klopfte Carlos dem Gangster gegen die Wampe. „Aber dennoch könnten wir uns beide das Genick brechen. Wenn wir jetzt einen Hauch von Zivilisiertheit zeigen, dann kann zumindest einer von uns überleben.“ Und der würde Carlos sein, da er bei der ersten Gelegenheit seine Schutzkleidung öffnen und seinen Laser ziehen würde.


    Es knackte erneut und direkt neben den beiden öffnete sich ein Spalt im Boden, durch den man in das Zimmer darunter sehen konnte. Haufenweise Grünzeug leuchtete Carlos entgegen.


    Der Gangster knurrte. „Du willst mich reinlegen, du Arsch!“ Er holte mit der Faust aus und stieß dabei mit dem Ellbogen gegen den Boden. Es knirschte und das bereits angeknackste Stück Plastikboden sackte noch ein wenig tiefer.


    Carlos ließ seinen Kopf gegen die Brust des selbstmörderischen Drogengangsters fallen.


    Dessen Faustschlag sauste über seinen Kopf hinweg.


    Carlos schrie ihn an: „Hör auf, ver-“


    Der Schurke holte bereits zum zweiten Schlag aus, doch da brach der Boden endgültig.


    Es ging abwärts.


    Carlos Bauch fühlte sich an, als würden sich seine Eingeweide verflüssigen.


    Der Gangster krallte sich an ihn und schrie: "Alteeee!"


    Der Aufprall knackste Carlos ein paar Rippen an und das obwohl er das Glück gehabt hatte, tatsächlich auf der Wampe seines Gegners zu landen.


    Und dann krachte es über ihnen gleich nochmal. Der Rest des Bodens kam hinterher, mitsamt den darauf befindlichen Einrichtungsgegenständen. Das ganze Zeug krachte um sie herum auf den Boden - der unter dem Ansturm nun ebenfalls nachgab.


    Einen weiteren, schmerzhaften Absturz später, waren sie in einem Hotelzimmer im Erdgeschoss angekommen. Alles um Carlos herum war verschwommen. Sein Gehirn war gewiss gegen die Innenseite des Schädels geklatscht worden und er fühlte sich dementsprechend. Sein Herz hämmerte ihm das Blut fast bis zu den Ohren hinaus. Er stemmte sich in die Höhe, kam in eine kniende Position und wäre beinahe nach hinten gestürzt. Er musste sich am T-Shirt seines Feindes festhalten, aber er blieb zumindest aufrecht. Unter dem Kopf seines Feindes breitete sich eine hellrote Blutlache auf dem Boden aus.


    Aber der Drogenkoch rührte sich noch und versuchte ebenfalls, auf die Beine zu kommen. Als er seinen Kopf aus der Blutlache hob, blieben seine langen Haare am besudelten Teppichboden kleben.


    Carlos packte ihn am Hals und holte mit der Faust aus.


    Plötzlich ertönte neben ihm eine schrille Frauenstimme: „Verdammt nochmal, hört auf! Egal worüber ihr euch streitet, das kann es doch nicht wert sein!“


    Carlos sah hoch.


    Der Gangster versuchte dies ebenfalls, seine Augen sahen aber in verschiedene Richtungen.


    Neben den beiden stand eine junge Frau im Bademantel mit Blümchenmuster. Ein Handtuch war um ihre Haare gewickelt. Sie hielt ein Tablett in ihren Händen, auf dem sich Essbesteck und ein Teller mit duftenden Steaks plus Beilagen befand. Neben ihnen lief in einem Holoprojektor gerade irgendeine Seifenoper.


    „Ich meine, dein Freund hier hat deinen Sturz mit seinem eigenen Körper abgefangen. Komm, ich helfe dir, ihn zum nächsten Doc -“


    Zorn! Carlos brüllte und schnappte sich die Gabel von ihrem Tablett.


    Das Fräulein sprang kreischend zurück und knallte in die Wand hinter ihr. Das Tablett mitsamt dem Essen klirrte zu Boden.


    Carlos packte die Gabel wie einen Eispickel und rammte sie dem angeblichen Freund und Retter durchs Auge ins Hirn. Mit der anderen Hand holte er aus und ließ sie dann wie einen Hammer auf den Griff der Gabel niedersausen. Tschak! Sie stieß mit den Zinken unten an die Innenseite des Hinterkopfes. Blut und Gallerte spritzten Carlos ins Gesicht.


    Der Gangster zuckte noch kurz, dann war endlich Ruhe. Zumindest von seiner Seite.


    Die Frau dagegen kreischte, was ihre Lungen hergaben.


    Carlos atmete tief durch und richtete sich dann mühsam auf. Er blickte sich kurz um.


    Über ihm sah er durch das riesige Loch im Zimmer darüber haufenweise Grünpflanzen und wissenschaftliche Gerätschaften. Einige davon waren mit heruntergestürzt. Der dort oben lebende Gast gehörte wohl zu den permanenten Bewohnern und war sicher nicht der Drogenkoch gewesen.


    Die Wohnung hier unten: pastellfarbene Wände, altmodische, hölzerne Einrichtung und im überdimensionierten Holoprojektor erwischte ein älterer Herr eine junge Frau gerade mit einem Mann im Bett, der immer noch seine Chauffeursmütze trug.


    Die Kleine hatte es sich hier recht hübsch eingerichtet. Das ständige Kreischen störte den Gesamteindruck jedoch ein wenig.


    Am besten klärte Carlos diesen Vorfall so schnell wie möglich, bevor er noch einmal für einen mordlustigen Irren gehalten wurde. Er näherte sich dem Fräulein im Bademantel betont ruhig und gelassen.


    Sie hob das Tablett, zum Schlag bereit.


    Carlos lächelte sie an. „Bitte beruhigen Sie sich. Ich will Ihnen nichts tun. Ich zahle Ihnen sogar den Reinigungsbot, den Sie für diese Sauerei benötigen werden. Und das, obwohl dies eigentlich die Schuld von dem da ist.“ Er deutete auf den toten Schurken und näherte sich behutsam zwei weitere Schritte.


    Die Frau hielt das Tablett jetzt wie ein Schild schützend vor sich und gab durch zitternde Lippen wimmernde Geräusche von sich.


    Verdammt. Wie sollte er sie nur davon überzeugen, dass von ihm keine Gefahr ausging? Er deutete erneut auf den toten Schurken: „Das ist nämlich -“


    Plötzlich löste sich im oberen Stockwerk eine hölzerne Kommode mit violett schillernden Topfpflanzen darauf vom schmalen Grat intakten Bodens, auf dem sie bis jetzt noch gestanden hatte. Sie stürzte durch das Loch auf den Boden neben der Leiche. Die Blumentöpfe zersprangen, das Holz zerbrach und die Türen polterten über den Boden. Eine mit Klebeband gefesselte und geknebelte Frau rollte heraus. Strähniges Haar klebte an ihrem Kopf und aus einer frischen Platzwunde an der Stirn strömte Blut auf ihr Gesicht und ihren Laborkittel.


    Carlos und die junge Frau rissen beide die Augen auf.


    Er deutete nun mit dem Finger auf die Gefesselte. „Schauen Sie nur, was der gemacht hat.“


    


    Es kam selbstverständlich, wie es kommen musste.


    Carlos versuchte, sich einen Weg durch die Menschenmenge zu bahnen, welche die Hotellobby verstopfte. Aber er war hoffnungslos umzingelt. Zuerst waren es nur eine Handvoll besorgter Nachbarn gewesen, die an die Tür geklopft hatten. Das Krachen und die Schreie mussten zugegebenermaßen etwas beunruhigend gewirkt haben. Carlos hatte befürchtet, dieses Mal tatsächlich über den Haufen geschossen zu werden. Immerhin waren in seiner unmittelbaren Umgebung ein Toter, eine Gefesselte und eine leicht bekleidete Hysterische vorhanden.


    Das hatte genau zehn Sekunden gedauert.


    Dann hatten die Neuankömmlinge die obere Mieterin aus den Trümmern ihrer Kommode gezogen und ihr den Knebel abgenommen. Carlos hatte nicht alles von ihrem Gezeter verstanden, aber im Grunde schien es sich darum gedreht zu haben, dass der bärtige Typ, der heute in ihre Wohnung eindrang und sie niederschlug, mit dem Einreißen des Fußbodens ihre Experimente durcheinandergebracht hatte. Eine Ungeheuerlichkeit! Und dann folgten Schimpfwörter, die ausgereicht hätten, um einen Marineinfanteristen rot anlaufen zu lassen. Offenbar war das genug, um die anderen zu überzeugen, dass Carlos nicht unbedingt ein Gewaltverbrecher war.


    Die Meute war dankbar dafür, dass er diesen furchterregenden Wohnungsbesetzer unter Gefährdung seines eigenen Lebens erschlagen hatte. Sie wollten ihm alle persönlich ihren Dank aussprechen. Sie selbst hätten ja durchaus die nächsten Opfer sein können. Und zu allem Überdruss erkannte eine Teenagerin mit mehr Sommersprossen als Hautporen in Carlos jenen Helden, der laut verschiedener Newscasts vor wenigen Tagen ganz allein in der Wüste ein ganzes Nest von Tseng ausgeräuchert hatte. Und zwar auf die endgültige Art und Weise, wie es sich gehörte. Danach wollten sie alle die Geschichten von beiden Auseinandersetzungen hören. Und ihm beim Verarzten seiner erlittenen Wunden helfen.


    Carlos wollte schon unter einem müden Vorwand die Flucht ergreifen, da sah er diesen Blick in ihren Augen. Er hatte einen ihrer Feinde für sie erschlagen, der sich in ihre Mitte geschlichen hatte. Nichts weiter, als ehrlich erworbener Respekt, aber auch nicht weniger. Erworben durch Taten, nicht lediglich durch Rangabzeichen und Disziplinarmaßnahmen durchgesetzt.


    Als frischgebackener Soldat hatte er damals davon geträumt, dass schon in greifbarer Zukunft seine Untergebenen ihn so ansehen würden, während er sie in die Schlacht führte, um neue Welten für die Republik zu erobern. Und dann war sein Diensteifer unter Intrigen und Bürokratie begraben worden.


    Carlos setzte sich mit all diesen Leuten in den Speisesaal des Hotels und erzählte ihnen die gesamte Geschichte seit seiner Ankunft auf diesem Planeten. Er würde sie nicht mit dem Detail erschrecken, dass er auch ein Tseng war, aber er dachte daran, seine Siege über die Drogengangster in der Wüste und diesem Schurken hier angemessen auszuschmücken.


    Sie hörten ihm gebannt zu.


    Und in Carlos wuchs der Gedanke, dass er noch einmal im Druckershop vorbeischauen sollte. Wenn sein Abenteuer hier bei den Wilden so aufregend weiterging, dann sollte er eventuell auch angemessen ausgerüstet sein...


    


    

  


  
    KAPITEL 9


    


    Mindy presste die Lippen aufeinander und versuchte, so unauffällig wie möglich entweder in eine andere Richtung zu sehen, oder ihre Augen geschlossen zu halten.


    Tief aus Nikos Kehle drang ein unartikuliertes Stöhnen, dessen Ursache hoffentlich bloß eine Überdosis Glückshormone war.


    Nikos monströses Katzenvieh bleckte die Zähne und antwortete mit seinen üblichen Knurrlauten, als es alle Muskeln in seinem Körper anspannte.


    Mindy konnte einfach nicht wegsehen. Dieser... Vorgang war wie eine verschorfte Wunde. Man wusste, man sollte sie besser in Ruhe lassen, aber man konnte einfach nicht aufhören, mit dem Fingernagel daran zu kratzen und es so zu verschlimmern. Zwischen ihren Fingern hindurch beobachtete sie, wie eine halbnackte Niko auf ihrem zur Massageliege umfunktionierten Bett mehr und mehr... zerfloss.


    Als Mindy den Türsummer von Nikos Kabine benutzt hatte, hätte Niko ruhig um etwas Zeit zum Ankleiden bitten können anstelle sie einfach hereinzubitten. Als sie vor einigen Augenblicken herein gekommen war, um Details über die Landung abzusprechen, war sie zuerst verblüfft gewesen, dass eine erwachsene Frau Comics auf ihrem Nachttisch liegen hatte. Daneben lief auf einem Terminalbildschirm ein Simulationsprogramm für EC Chips ab. Offenbar experimentierte die Pilotin mit selbstgebastelten Bauelementen für ihr Schiff. Die Kabine war insgesamt auch repräsentativ für das restliche, zugegebenermaßen organisierte, Chaos an Bord.


    Und schon im nächsten Moment waren Niko und ihr... Masseur in Mindys Blickfeld geraten. Der feline Soziopath tänzelte auf Nikos Rücken umher und bearbeitete mit allen Vieren ihre Schultern. Sein buschiger Schwanz war empor gestreckt und zuckte rhythmisch, als sich seine Pranken von einer Muskelgruppe zur nächsten vorarbeiteten.


    Mindy räusperte sich. „Dir scheint es schon wieder recht gut zu gehen, nachdem wir vorgestern fast vaporisiert worden wären. Und wie ich das mitbekommen habe, sind auf dieser Station auch Freunde von dir umgekommen.“


    Niko vergrub ihren Kopf etwas tiefer zwischen ihren verschränkten Armen. „Das hilft, damit klarzukommen. Und Donald hätte nicht gewollt, dass wegen ihm jemand rumheult. Außerdem kann ich so am besten nachdenken. Willst du es auch mal versuchnnn...?“ Nikos Stimme gleitete in ein Schnurren ab, als ihre Muskeln seitlich der Wirbelsäule gestreckt wurden.


    Mindy fletschte ihre Zähne und sog durch sie Luft ein. „Nein danke. Exotische Massagen sind wirklich nicht mein Ding.“ Aber sie bewunderte den Erfindungsgeist jenes Bioingenieurs, der Nikos Kater konstruiert hatte. „Außerdem – nimm das bitte nicht persönlich – erscheint mir das, was dein Kater da treibt, doch recht unhygienisch.“


    „Blödsinn. Seine Pfoten sondern dabei ein Gel ab, das als Massageöl und gleichzeitig als Desinfektionsmittel dient. Und er ist echt einfühlsam, wenn er will.“


    Mindy kratzte an einer mit Synthflesh beklebten Stelle ihrer Hand. Gestern hatte sie auf die harte Tour gelernt, dass Ivan nur ganz bestimmte Leckerli akzeptierte. „Worüber denkst du nach?“


    „Warum die Schurken vorgestern erst ihre Bandenkameraden auf Donalds Station geschickt und diese dann trotzdem gesprengt haben. Und ob dies mit den Kopfgeldjägern zusammenhängen könnte, die mir vor einigen Tagen aufgelauert haben.“


    Na wenigstens schien sie die Zeit unter den tödlichen Samtpfötchen gut zu nutzen.


    Ivan erreichte die Stelle zwischen Nikos unterem Rücken und ihrem in Boxershorts steckenden Hintern. Er schwang seine Hinterpfoten auf die Pobacken und die Vorderpfoten auf die Schulterblätter. Dann streckte er sich und damit Nikos Rücken. Gemeinsam mit seinem Frauchen schnurrte er drauflos.


    Irgendwie war es faszinierend, dass diese Pranken noch zu etwas anderem zu gebrauchen waren, als zum Zerstückeln organischen Materials, aber dieses Panoptikum wurde Mindy jetzt endgültig zu viel. Sie würde lieber etwas Vernünftigeres mit ihrer neuen Partnerin machen, als langsam zu einen Planeten zu treiben, um dort Warnungen an all ihre Freunde zu schicken. Auf Hirai IV herrschte gerade Mangel an Rohstoffen für Materiedrucker. Selbst mit vernünftigen Preisen könnte man dort einen ordentlichen Gewinn machen. Und die gerade benötigten Vorräte konnten sie dort ebenfalls einkaufen. Nur ein Neutrinokom gab es dort nicht. Und dieses brauchte Niko aber, sollten ihre Nachrichten nicht erst in ein paar Jahrtausenden ankommen.


    „Lass dich von deinem Wohlfühlvieh ruhig noch verwöhnen, aber wir beginnen in einer halben Stunde mit dem Abbremsen. Sieh zu, dass du dafür bereit bist. Ich will keine halbnackten Überbleibsel von der Wand kratzen müssen. Alles andere können wir später besprechen.“


    Niko gab irgendein langgezogenes Stöhnen von sich, das mehrmals die Tonhöhe änderte.


    „Und denk bitte daran, mir endlich deinen PDL-Code zu geben, damit ich dich in meine Kontaktliste aufnehmen kann. Wenn du dein Gerät mal eingeschalten lassen würdest, wäre dies sogar recht hilfreich.“


    Niko gab diesmal ein Seufzen von sich. Ivan war mittlerweile an Nikos Genick angekommen und platzierte seine Pfoten am Ansatz ihres Schädelknochens. Das Mistvieh bewegte diese dann in einer Bewegung hin und her, die Mindy vielleicht als... vibrierend bezeichnen konnte. Niko blieb still. Sicher waren auch ihre Stimmbänder zu entspannt, um sich zu rühren.


    Das reichte jetzt einfach. Mindy eilte aus der Kabine und ging nach den anderen Besatzungsmitgliedern sehen.


    


    Mindy fand Danny im Pilotensitz. Er überwachte den Autopiloten, während dieser das Schiff mit mehreren hundert Kilometern pro Sekunde ins Innere eines Sonnensystems im Outer Rim steuerte. Ihr eigentliches Ziel war der zweite Planet dieses Systems: Kiliimaar.


    Die Aufgabe war anspruchslos genug und Danny tippte die meiste Zeit auf einem PDL herum.


    Nicht, dass man einem gut funktionierenden Computer bei einem solchen Routinemanöver überhaupt auf die Finger schauen musste, aber schaden konnte es nie. Mindy schätzte die Gewissenhaftigkeit von Nikos Bruder.


    Schon bald würde das Schiff stark abbremsen und vor der eigentlichen Landung in einen Orbit einschwenken. Und das sollte erst dann passieren, wenn jeder sicher in einer Gravbank verstaut war.


    Sie setzte sich neben ihn in den Kopilotensitz. „Hi. Gibt´s noch irgendetwas, das ich vielleicht wissen sollte, bevor wir zum Landeanflug ansetzen?“


    Er antwortete, ohne den Blick vom PDL zu nehmen. „Nein. Bevor wir mit dem Abbremsen beginnen, melde ich mich über Interkom. Und ansonsten gibt´s zur Zeit nichts, auf das man aufpassen müsste.“


    „Gut. Ich sehe noch nach dem Rest der Crew.“


    „Warte kurz. Ich wollte dir endlich etwas sagen.“


    Was kam denn jetzt?


    „Ich finde es toll, dass wir mit dir und Mizar jetzt wieder ein paar Besatzungsmitglieder an Bord haben.“


    „Und inwiefern genau? Teilung der Arbeitskraft? Gesellschaft? Verbündete gegen die Schergen der Dunkelheit?“


    Danny grinste. „Ein bisschen was von allem, würde ich sagen. Besonders nach unseren Erlebnissen der letzten Zeit tut es gut, mal zur Abwechslung ein paar Leute um sich zu haben, die einem nicht in den Rücken schießen.“


    „Zusammen sind wir sicher stärker gegen all diese Psychopathen, hm?“


    Er zuckte mit den Schultern und nickte.


    „Nun, da du mich erst seit zwei Tagen kennst, kannst du doch im Grunde genommen noch gar nicht wissen, ob ich dir und deiner Schwester nicht bei nächster Gelegenheit in den Hinterkopf schießen würde, um dann mit eurem Schiff abzuhauen.“


    Er machte große Augen.


    „Sei ruhig etwas misstrauischer, Kleiner.“ Mindy stand auf und wandte sich zum Gehen.


    Der Kleine sagte nichts mehr und setzte seine Tipperei fort.


    Neugier war zeitweise wirklich lästig. Sie drehte sich noch einmal um. „Was machst du da eigentlich? Überwachst du irgendein Schiffssystem?“


    „Nein, ich arbeite am Manuskript für ein Tutorial zur Assemblerprogrammierung von SackMe Microcontrollern.“


    Mindy nickte und sah zu, dass sie hier rauskam, bevor er sie unter Fachsimpelei begrub.


    Als nächstes würde sie nach dem Roboter sehen. Wenn sie nicht alle paar Stunden nachsah, was er trieb, lief ihr ein eiskalter Schauer über den Rücken. Zwar könnte sie die Crew über Interkom nach ihrem Status fragen (und Mizar eine Message auf sein Datapad schicken), aber sie hatte schon früh lernen müssen, dass man alle besser überwachte, wenn sie etwas Wichtiges erledigen sollten, wie nicht als halb zerquetschte Leichen an der Wand zu enden.


    Mindy fand den Roboter im Hauptcomputerraum. Ein epileptisch flackerndes Kabel verband seinen Kopf mit einer Buchse an der Wand. Wenn Rob ihr Eintreten bemerkte, dann lies er sich das nicht anmerken.


    Sie schlich sich von hinten an die ihrer Meinung nach nur bedingt zurechnungsfähige Maschine heran und achtete darauf, außerhalb der Reichweite der beiden Tentakelgreifarme zu bleiben.


    Mindy legte Anklage in ihre Stimme. „Was treibst du da!“


    Ein Greifarm riss das Kabel aus der Buchse und der andere schnappte auf den Aus Schalter des Terminals. „Nichts!“ Er öffnete seine Optiken ganz weit und starrte zu ihr hoch. Treuherzig und die Unschuld in Person.


    Mindy schenkte ihm ein Lächeln. „Danny hat mir gesagt, wie lange deine neuralen Netze schon vor sich hin wuchern. Ich will gar nicht wissen, was du hier wirklich treibst.“


    Der Roboter verharrte regungslos, bevor er antwortete: „Nein, das würdest du wirklich nicht wollen.“


    Dessen war sich Mindy sogar so sicher, dass sie aktuell mit dem Gedanken spielte, sich eine EMP Waffe zu besorgen. In der Lage zu sein, diesen diabolischen Blechkasten blitzschnell mit einem elektromagnetischen Impuls außer Gefecht zu setzen, könnte sich als nützlich erweisen.


    „Sieh zu, dass du aufs Abbremsen vorbereitet bist“, sagte Mindy.


    „Immer.“ Seine Laufketten gaben plötzlich ein statisches Summen von sich. „Gravmagnete. Mit denen bleibe ich sogar noch bei 31,8 g am selben Fleck.“


    Mindy nickte und verabschiedete sich. Und bei nächster Gelegenheit würde sie Danny bitten, Robs elektronische Spuren in diesem Terminal zurückzuverfolgen.


    Zeit, nach dem Skwip zu sehen. Mit seinen Fähigkeiten war er sehr nützlich. Was für ein Glücksfall war es doch gewesen, dass Mindy auf Donalds Station mehrmals seine technischen Fähigkeiten hatte bestaunen dürfen. Sonst hätte sie sich vielleicht nicht so angestrengt, ihm das Leben zu retten. Und was für ein weiterer Glücksfall war es gewesen, dass er bei der hektischen Flucht von der Station eine Kopfverletzung erlitten hatte und von der rein zufällig daneben stehenden Mindy gerettet werden konnte. Oh, das mit der Kopfverletzung war natürlich kein Glücksfall gewesen - nur dass Mindy ihn gefunden hatte.


    Nach einiger Suche spürte sie ihn im Wartungsschacht des Teleporters auf. Genauergesagt fand sie lediglich Hinweise darauf, dass er im engen Gang zwischen den Sprungmodulen herumturnte: vor der auf Bauchhöhe gelegenen Eingangsröhre lagen Werkzeuge und bis an die Kruste abgeknabberte Schinken-Käse-Toasts herum.


    Mindy kniete sich neben den Eingang und rief auf gut Glück hinein. „Hey, Mizar, wir fangen in einer knappen halben Stun-„


    Plötzlich schoss der Kopf des Skwips aus dem Tunnel. Seine großen Augen starrten sie an.


    Mindy musste die Lippen aufeinander pressen, um nicht loszukreischen.


    „Weiß ich doch.“ Er hielt sein Datapad hoch, mit dem er außer Essen und Toilettengänge alles erledigte. Auf dem Display blinkte am Rand ein kleiner Countdown bis zur Abbremsphase. „Und nochmals danke, dass du mich davor bewahrt hast, mit Donalds Station in die Luft zu fliegen.“


    Sie kraulte ihn hinter den Ohren. „Das war eine Selbstverständlichkeit für mich als zufriedene Kundin. Ich könnte doch nicht zulassen dass dem, der mir mein Arbeitsmaterial so gut zusammenbasteln kann, etwas passiert.“


    „Ich hab die Ionenrelais dort drinnen neu synchronisiert. Das Springen verbraucht jetzt 0,002% weniger Energie.“


    „Du bist ja ein genialer kleiner Furry.“ Und auch ein arger Angeber, sobald dein Ego etwas gestreichelt wird.


    Mizar zuckte zusammen und verschwand im Wartungstunnel.


    Na toll, was war denn jetzt falsch gelaufen? Mindy ließ sich auf die Knie hinab und rutschte bis dicht vor den Eingang der Röhre. Mizar saß zwei Meter weit drinnen an der Wand und zupfte am Fell seiner Hände. Die Spitzen seiner Ohren zitterten.


    Mit weicher Stimme sprach Mindy: „Okay, verrätst du mir bitte, warum du nicht so genannt werden willst? So könntest du mir helfen, in Zukunft nicht noch einmal etwas zu sagen, das dir weh tut.“


    Mizars Hände verkrampften sich ineinander. „So hat mich der Chefaufseher im Produktionslager auf Pax V genannt. Ich habe es dort gehasst. Ich habe ihn gehasst!“


    Mizar war also wie die meisten seiner Spezies in einem Produktionslager der Tseng aufgewachsen. Also Zuchtanlagen, in denen die geschickten Skwips allerlei Ingenieursaufgaben erledigten. Von der Tseng-Regierung begünstigte Firmen brauchten so keine teuren menschlichen Ingenieure anzuheuern. Äußerst zielgerichtet geschulte Skwips erledigten die Arbeit in sechzehn Stunden Schichten schneller und kosteneffizienter. Jene Pelzknäuel, die nicht das beeindruckende technische Verständnis ihrer Artgenossen entwickelten, wurden sterilisiert, damit ihre angeblich fehlerhaften Gene die Produktivität der nachfolgenden Generationen nicht beeinträchtigen konnten. Danach überwachten sie die Produktionsfließbänder, um doch noch nützlich zu sein. Und wenn all dies einem der Skwips nicht passte, dann gabs von den Wachbediensteten eins mit dem Schocker. Und wenn einer der Skwips gar undankbar genug war, um der Arbeitsbetreuung entfliehen zu wollen, dann gabs noch mehr mit dem Schocker. Und zwar reichlich.


    Mindy hatte gedacht, dass Mizar aus einem der wenigen freien Skwip Clans stammte. Nicht viele hatten das Zeug, um aus einem solchen Lager zu entfliehen. Zumindest in Hinsicht auf seine Fähigkeiten schien sich Mindy nicht in ihm getäuscht zu haben. Nur jetzt musste sie sich wohl Sorgen um seinen Geisteszustand machen.


    „Mizar, keiner dieser Tseng-Bastarde kann dir jetzt noch etwas anhaben. Und allein die Tatsache, dass du flüchten konntest beweist, dass du zehnmal mehr wert bist als die."


    Ganz langsam drehte Mizar seinen Kopf und sah Mindy in die Augen. „Das ist ja gerade das Problem. Die Erinnerung daran, dass ich von diesem Tseng für mehr gehalten wurde, als für einen normalen Skwip. Was für ein geschickter und kluger Furry. Mit seidigem und glänzendem Fell, das man gut an Perückenmacher verkaufen konnte. Alle paar Wochen nackt herumzulaufen war einfach die Hölle.“


    Mindy hatte gerade eben tatsächlich gedacht, der Kleine wäre von einem Perversling sexuell missbraucht worden. Sie atmete auf, aber Mizars tatsächliche Erlebnisse dürften unangenehm genug gewesen sein. Skwips waren ja alle so pingelig mit ihrem Fell. Auf die Schnelle würde sie ihm mit ein paar warmen Worten jedenfalls nicht helfen können. Sie ergriff seine Hand und drückte sie.


    Mizar fixierte ihren Blick. Ein paar Sekunden schauten sie sich nur gegenseitig an, dann entspannte Mizar sich merklich. Er zog seine Hand zurück.


    Nun, zumindest machte er nicht den Eindruck, in den nächsten fünf Minuten Amok zu laufen. Mit etwas Glück würde er stabil bleiben. Mindy hatte keine Ahnung, was sie mit ihm machen sollte, wenn er zusammenbrach. Aber es würde ihm wohl kaum helfen, wenn sie einfach nur dabei zusah, wie er immer weiter an seinen Schmerzen nagte, bis sie ihn irgendwann auffraßen.


    „Mizar, ich kann dich beruhigen. Hier an Bord denkt niemand, dass du ein hübscher Furry bist.“ Sie lächelte.


    Mizars Gesicht zeigte keine Reaktion.


    Mindy hielt die Luft an.


    Da brach Mizar in Lachen aus.


    Mindy atmete auf. Er würde vorerst wohl nicht zum Problem werden, aber sie würde den Kleinen im Auge behalten müssen. „Falls du mal über irgendetwas reden willst und denkst, dass ich des entsprechenden Vertrauens wert bin, dann komm ruhig zu mir.“


    Er grinste und verschwand wieder in den Tiefen der Röhre.


    „Und denk daran, dich beim Abbremsen auf eine Bank zu schnallen!“ Mindy hoffte, dass sie nicht noch einmal die Seelsorgerin spielen musste. Mizar würde sich auch so schon als mühsam genug entpuppen, dessen war sie sich sicher. Es gab aber keinen Grund, sich Vorwürfe zu machen, dass sie ihn mitgenommen hatte. Seine Fähigkeiten waren immer noch sehr nützlich, auch wenn er zeitweise etwas Händchenhaltens bedurfte.


    Zeit, dass sich Mindy jetzt selbst um ihren eigenen Platz auf einer Gravbank kümmerte. Sie nahm sich vor, die Sache optimistisch anzugehen. Auch wenn ihr Aufenthalt auf Kiliimaar größtenteils Zeitverschwendung war, könnten sich dort doch sicher auch Geschäftsmöglichkeiten eröffnen. Vielleicht würde es ihr dort ja sogar gefallen?


    


    Nach der Ankunft war Mindy schon nach einem einzigen Blick aus dem Fenster davon überzeugt, dass es ihr hier nicht gefallen würde. Das spärliche Licht von Wegweisern und Reklamebeleuchtungen vereinzelter Shops enthüllte in der tiefschwarzen Nacht alles erstickende Schneedecken. Und wie diese Barbaren auf die Idee gekommen waren, diese Stadt auf einem riesigen Plateau in einer Höhe, wo die Luft schon dünn wurde, zu bauen, war für Mindy ein Rätsel.


    Niko hatte sich wenigstens sofort dazu bereit erklärt, ihr eine Jacke mit Temperaturregulierung zu leihen. Mindys Requisitenkleidung, mit der sie von der Station geflohen war, hätte da draußen lediglich ihr Leiden verlängert. Zum zehnten Mal überprüfte sie den Ladestand der Batterien. Sollte den internen Heizaggregaten der Jacke unterwegs der Saft ausgehen, würde sich Niko mit einem blauen Auge und ohne ihre eigene Jacke wiederfinden – egal wo sie im Moment waren. Sie zog den Verschluss bis zum Anschlag zu und die Kapuze über den Kopf. Und ein paar Haarsträhnen zupfte sie heraus, damit sie ihr modisch über die Jacke fielen. Zu guter Letzt vergrub sie die Hände in den Taschen. Sie war so vorbereitet, wie man es mit den gegebenen Mitteln sein konnte und wartete neben der Hauptschleuse auf Niko.


    Danny, Rob und Mizar würden vorerst auf dem Schiff bleiben. Und dass Ivan sich in den Schnee hinaus bequemen würde, das wagte Mindy zu bezweifeln. In einer finsteren Ecke zu lauern, war schließlich wichtiger.


    Es dauerte ein paar Minuten, bis Niko endlich auftauchte. Sie grinste von einem Ohr zum anderen und sprang mehr, als das sie ging.


    „Ok, was ist los?“, fragte Mindy.


    „Ein Turnier ist los! Habs gerade im Netzforum dieses Systems gelesen. In genau dem Lokal, wo die Betreiber des Neutrinokoms eine Filiale haben. Dort findet im Rahmen einer Trauerfeier ein Virtual Combatant Turnier statt. Die Registrierung für die eigentlichen Spiele ist zwar schon abgelaufen, aber ich sollte ein paar Seitmatches erwischen.“


    Mindy seufzte. „Das ist jenes Spiel, das du auf deiner Spielkonsole im Aufenthaltsraum laufen hast?“


    „Ja, in meiner spärlichen Freizeit muss ich doch trainieren, um mit diesen ganzen Freaks, die jede freie Sekunde spielen, zumindest etwas mithalten zu können.“


    Mit anderen Worten: Niko würde stundenlang mit anderen Geeks vor solchen Konsolen hocken und nicht ansprechbar sein. Aber wenn Mindy auf dem Schiff blieb, dann hätte sie die ganze Zeit nichts anderes zu tun, als sich zu ärgern, dass sie nichts Gewinnbringendes unternahmen. „Gibt es dort auch für halbwegs normale Menschen etwas zu tun?“


    „Eine Menge! Du wirst schon sehen.“


    Das sollte zumindest Anlass zur Hoffnung geben. Vielleicht würde sie es tatsächlich schaffen, sich dort etwas zu amüsieren. Sofern das in diesem Provinznest überhaupt möglich war.


    Moment!


    „Niko, wenn es hier ein systemweites Netz gibt, wieso postest du nicht einfach eine Warnung in den öffentlichen Foren? Die Nachricht wird sich nach dem Schneeballprinzip von allein sicher schneller verbreiten, als wenn du sie nur an ein paar Bekannte schickst.“


    Zum ersten Mal sah Mindy bei Niko diesen wohlwollenden Gesichtsausdruck, den selbsternannte Computergurus annahmen, wenn sie gerade dabei waren, einem sogenannten Dau die Grundzüge der Elektronik zu erklären. Mindy behielt ihre Fäuste vorsichtshalber in den Hosentaschen.


    Niko sagte: „Wenn ich das über das öffentliche Netz poste, dann kann das dort inklusive Schiffs-ID und aktuellem Standort jeder lesen. Auch jene, die mit diesem Riesenschiff geflogen sind und wir wissen ja bereits, dass die es gar nicht zu mögen scheinen, wenn jemand von ihrer bloßen Existenz weiß.“


    „Vielleicht wollten sie einfach nur Donald umbringen? Oder seine Station war ihnen im Weg?“


    „Wieso haben die dann nicht sofort das Feuer eröffnet, sondern sind mehrere Minuten lang nur durchs All getrieben? Und wieso haben sie dann, wie du mir erzählt hast, zuerst auf die sich auf den Sprung vorbereitenden Schiffe geschossen? Ich glaube, diese Mörder haben ihren Sprung verpatzt und dann wollten sie alle Zeugen beseitigen. Und da bin ich lieber etwas vorsichtiger und verbreite die Nachricht von diesen Gangstern so, dass diese nicht so einfach zu mir zurückverfolgt werden kann. Mit einer eine Million, sechshundertneunundsiebzigtausend und sechshundertsechzehn Kilobee Verschlüsselung.“


    Was auch immer. Und Niko ließ nach der erneuten Erwähnung von Donalds Tod die Schultern wieder ein wenig hängen. Fein! Das war für die bevorstehende Schneehölle da draußen!


    Niko öffnete die Schleuse und ging hinaus in die finstere Kälte.


    Mindy biss die Zähne aufeinander und trottete hinterher. Durch den kniehoch liegenden Schnee kamen sie nicht allzu schnell voran, aber es schien nicht allzu weit zu sein. Zumindest hoffte Mindy dies. Diese Stadt war nach den Maßstäben ihrer Heimat bestenfalls ein Provinznest.


    Von einer Sekunde auf die andere standen Mindy die Haare zu Berge. Und zwar alle. Bei Niko war es nicht anders, sie schien dieses Phänomen allerdings nicht zu stören. "Niko? Was war das gerade eben?"


    "Du meinst das mit den Haaren? Direkt unter unseren Füßen ist eine Schiene des Beschleunigers, der sich um den ganzen Planeten zieht. Der wird auch für das Neutrinokom benutzt."


    Wie nett. Mindy versuchte, sich schnell auf etwas anderes zu konzentrieren. Abgesehen von der klirrenden Kälte war die Nacht himmlisch. Sternenklarer Himmel, reine Luft, kein Lichtsmog übertünchte die Sterne und der Mond wurde von einem schillernden Mondbogen umrandet... was zum Teufel war das? Sie traute den Wilden ja einiges zu aber...?


    "Niko?“


    „Ja?“


    „Wieso ist auf dem Mond ein riesiges Smileygesicht?"


    "Nukes und Alkohol. Böse Kombination. Aber genau weiß man das nicht, diese Krater sind über dreitausend Jahre alt."


    "Erklär mir das doch bitte genauer. Ich denke, das könnte interessant sein."


    Niko zuckte mit den Schultern. "Naja, vor ein paar Jahrhunderten fanden hier eintreffende Siedler die Krater auf dem Mond und auf Kiliimaar eine verlassene, altirdische Basis. Und darin haufenweise Nukes, sowie leere Alkflaschen herumliegen. Man braucht nicht allzu viel Fantasie, um Theorien darüber aufzustellen, was da abgelaufen ist."


    Der ganz alltägliche Irrsinn zu Tode gelangweilter Soldaten also. Mindy akzeptierte diese Theorie, denn sie war glaubwürdig.


    Niko grinste Mindy unvermittelt an. „So wie du gestern diesen Test absolviert hast, den ich dir gestellt hatte, sollte dich derartiger Wahnsinn doch wohl kaum berühren, oder?“


    Mindy hatte schon befürchtet, dass Niko noch einmal darauf zu sprechen kommen würde. „Du wolltest in dieser netten kleinen Simulation sehen, ob ich die Cockroach vor einer Kampfgruppe- Verzeihung, Bande von Tseng fliehend, sicher durch ein Asteroidenfeld steuern könnte.“ Mindy zuckte mit den Schultern. „Eine Kehrtwendung und aus allen Rohren feuernd geradewegs durch diese Gangster hindurch zu brettern, um anschließend im freien Raum schnellstmöglich zu springen, erschien mir eine weitaus effizientere Lösung.“


    „War es auch. Deswegen hast du ja auch bestanden.“


    „Ach wirklich? Das hast du mir gestern aber nicht gesagt.“


    „Ich wollte sehen, ob du von allein aufbegehrst. Ich brauche keine Ja-sager an Bord.“


    


    Niko führte Mindy mehrere hundert Meter in die Stadt hinein. Sie hielten direkt auf einen mehrstöckigen Block aus Plastikbeton zu, der aus seinen zahlreichen Fenstern buntes Licht in die Nacht strahlte. Ein Schild über der Eingangstür zeigte den Schriftzug VOXEL, mit einem Schwarm roter, blauer und grüner Würfel darum herum. Hinter dem Betonklotz war gar nichts mehr.


    Als sie näher kamen, sah Mindy auch warum. Hinter diesem Gebäude ging es steil mehrere Kilometer in die Tiefe hinab. Mindy wagte sich bis an die Kante der gigantischen Klippe und sah runter. Weit unten leuchtete das Lichtermeer einer größeren, aber weniger dicht besiedelten Stadt. Mit ihren Kontaktlinsen zoomte sie näher ran. Die Bauten dort unten gaben genug Licht ab, dass mit ein wenig Nachbearbeitung des Bilds auch die Umgebung erkennbar war. Dieser Abhang lief direkt über einen malerischen Sandstrand in einen klaren Ozean aus. Glitzernde Wölkchen von phosphoreszierenden Tierchen huschten im Wasser umher. Dort unten war Tag und Nacht Badewetter.


    Sehnsucht. Sehnsucht. Sehnsucht.


    Und Niko winkte schon ungeduldig vom Eingang des VOXELs her.


    Mindy trottete hinterher. Allein schon um zu sehen, was die Wilden hier unter einer anständigen Bar verstanden.


    Neben dem Eingang saßen etwa zwei Dutzend Gäste unter einer Marquise auf einer Veranda, die genau genommen nur eine Betonfläche, umgeben von einem Wald aus metergroßen Eisskulpturen war. Infrarotprojektoren an der Hauswand verhinderten, dass die Gäste schon während der Vorspeise zu weiteren Skulpturen wurden.


    Als sie näherkamen, erkannte Mindy in den Skulpturen Comicfiguren wie Vultureman, Hellgirl und the Top. In ihren Eingeweiden machte sich das ungute Gefühl breit, dass dieser Laden genau auf die Vorlieben von Nerds wie Niko zugeschnitten war. „Niko, auf was für Personen werden wir da drinnen treffen?“


    Sie zuckte mit den Schultern. „Weiß nicht genau, was du damit meinst. Dort hab ich immer nur normale Leute getroffen. Also die, die einen nicht wie die Tseng einfach aus allen möglichen Gründen niederblastern wollen.“


    Vor Mindy und ihrer neuen Kollegin betrat gerade ein mittelgroßer hagerer Mann in einem Umweltschutzanzug der Tseng-Marine dieses Lokal. Sein Bürstenhaarschnitt wies bereits angegraute Schläfen auf. Seine Mundwinkel waren vom Hauch eines Grinsens nach oben gezogen und von seinem Gürtel hing ein altertümliches Langschwert in einer ziselierten Scheide. Vermutlich war dieser Typ ein kampferfahrener Söldner. Möglicherweise bloß völlig verrückt. Höchstwahrscheinlich beides. Auf jeden Fall erkannte Mindy sofort Leute, denen man besser aus dem Weg ging und wenn dies einer von Nikos sogenannten normalen Leuten war, dann konnte das hier ja sehr spannend werden.


    Wenn ihr bloß ein Grund einfiele, sich doch noch aus der Affäre zu stehlen. Langeweile auf dem Schiff zu erleiden, erschien ihr mittlerweile doch recht verlockend.


    „Niko, ich bin sicher, dass viele Leute hier nicht den geringsten Grund sehen würden, uns niederzublastern.“ Als ob solches Gesindel einen brauchen würde.


    Andere Gäste machten auch keinen allzu vertrauenserweckenden Eindruck. An jenem Tisch, an dem der Schwertkämpfer gerade vorbeigegangen war, saßen zwei Männer, die sich die Speisekarten seitlich an den Kopf hielten, sodass man vom Eingang aus ihre Gesichter nicht sehen konnte. Einer davon war ein schmieriges Gerippe in einem Uniformsoverall, dessen Zugehörigkeit Mindy nicht identifizieren konnte. Dieses Kleidungsstück sah aber dem jenes Idioten von Donalds Station recht ähnlich. Ob sie verwandt waren? Wenn man den kaum vorhandenen Leibesumfang ignorierte, dann könnten es Zwillinge sein. Den Milchshake vor sich auf dem Tisch hatte er nicht angerührt, dafür lagen gleich daneben Unmengen von Bonbonpapieren. Zumindest nahmen sie die Speisekarten wieder runter, als der Tseng im Lokal verschwand. Das Gesicht des anderen Mannes wäre auch so kaum zu erkennen gewesen. Es war von einer weißen Haarmähne und dazu passendem Rauschebart so dicht eingerahmt, dass nicht viel mehr als Augen und Nase zu erkennen waren. Gekleidet war dieser Verrückte in eine alte Kapitänsuniform mit goldenen Epauletten an den Schultern. Und die unhygienische Krönung dieser Erscheinung: vor ihm auf dem Tisch saß eine Ratte! Sie knabberte an einem Bonbon, während ihre Glubschäuglein systematisch die Umgebung scannten. Als Niko und Mindy an ihnen vorübergingen, hielten sie sich schnell wieder die Speisekarten an den Kopf.


    Paranoide, die ausrasten würden, wenn sie zu viele Blicke auf sich ruhen spürten? Mindy lief ein kalter Schauer über den Rücken. Wenn dieses Schaulaufen des Wahnsinns so weiterging, dann würde sie es hier nicht allzu lange aushalten.


    Beim Übertreten der Schwelle rannte Mindy gegen eine soziale Wand. Bunte Lichterschwärme erfüllten die Düsternis. Es waren aber nicht jene Discolampen, Lichtorgeln und Holonebel, die sie aus den Clubs ihrer Heimatwelt gewohnt war. Hier waren es Bildschirme. In der Ecke neben der Tür saßen zwei übergewichtige Altrocker mit Bandanas auf den Köpfen und grauen Bärten vor einem Clamshell und stritten sich darüber, wie man den Cache irgendeines Colonels am besten im Speicher des Betriebssystems ansiedelte.


    An den Wänden leuchteten Holobildschirme von verschiedenen Videospielen. Hier ließen sich Leute tatsächlich von virtuellen Space Invaders und kämpfenden Spritefiguren unterhalten. Kinderkram!


    Die einzige echte Beleuchtung in dieser Halle kam von Fackeln an den Wänden und einem großen Kohlebecken in der Mitte. Es war echt. Die glühenden Kohlen gaben der Luft in diesem Lokal ein ganz eigenes Aroma und im rötlichen Lichtschein warfen die Gäste überdimensionierte Schatten an die Wände. Mindy war vorwiegend für die zusätzliche Wärmequelle dankbar.


    Aufgrund des hier vorherrschenden Kleidungsstils könnte dies hier ein Familientreffen von Nikos Verwandtschaft sein. Die Gestalten hier waren übrigens nicht damit beschäftigt, sich möglichst effizient zu besaufen, sondern knabberten an Salzsnacks in der Form verschiedener Tiere.


    Zwei junge Frauen waren beide als Hellgirl verkleidet und kritisierten das Kostüm der jeweils anderen mit ausgestrecktem Zeigefinger.


    Mindy wandelte hier wirklich an dunklen Orten.


    Niko hielt auf ein paar Abteile am anderen Ende der Halle zu und Mindy folgte ihr auf dem Fuß, eifrig darauf bedacht, keiner dieser Gestalten zu nahe zu kommen oder gar versehentlich in die Augen zu sehen.


    Niko deutete zu einem Terminal in einem dieser Abteile. „Ich werde mal schnell meine Nachrichten abschicken gehen.“


    „Ich werde schon ein paar Minuten ohne dich auskommen.“


    Niko eilte davon, bremste aber schon nach wenigen Schritten wieder ab. „Moment mal. Willst du nicht auch irgendwelche Nachrichten abschicken? Diese Gangster könnten ja früher oder später auch Leute bedrohen, die dir etwas bedeuten?“


    Mist, Mindy hatte an so etwas gar nicht gedacht. Die einzigen Leute, die ihr etwas bedeuteten, waren die Überreste ihrer Familie zuhause in den UNR, wo sie vor solchen Gangstern so sicher waren, wie sie es nur sein konnten. Der gesichtslose Rest der Galaxis konnte ihr gerne am Arsch vorbeigehen. Aber das ging Niko nichts an. „Ja, du hast recht. Hätte ich fast vergessen. Am besten, ich schnappe mir eines der anderen freien Kom-Terminals.“


    Niko nickte und sauste wieder davon. Sie verschwand im Abteil des öffentlichen Terminals und zog den Vorhang zu.


    Mindy tat so, als würde sie zu einem der anderen Terminals gehen und schwenkte dann in Richtung Bar um.


    Eine Hand legte sich auf ihre Schulter. „Warte bitte einen Augenblick.“


    Mindy fuhr herum. Der Kapitän mit dem Rauschebart stand plötzlich hinter ihr. Die Ratte saß jetzt auf seiner Schulter und glotzte Mindy an. Ausgerechnet die beiden!


    Mindy blickte so neutral drein, wie ihr das möglich war und ihre Hand schlich sich auf den Kolben ihres Blasters. Weswegen sollte sie mehr beunruhigt sein? Wegen des aufdringlichen Zottelbärs oder wegen seiner Seuchenschleuder?


    Er hielt ihr einen zusammengefalteten Zettel hin. „Wenn du in etwas über 32 Stunden dann Carlos richtig kennenlernst, gib ihm bitte diese Nachricht von mir. Sie ist sehr wichtig für ihn. Und stell bitte sicher, dass dabei niemand in seiner Nähe steht.“


    Mindy platzierte eine abwehrende Hand zwischen sich und dem Alten. „Hören Sie, ich hab keine Ahnung, ob sie mich für ihre persönliche Briefträgerin halten, oder bloß unter Wahnvorstellungen leiden, aber stecken sie dich das dorthin wo sich nicht einmal Vultureman hinwagen würde. Auf Nimmerwiedersehen.“


    Er riss die Augen auf, hob abwehrend die leeren Hände und ging zurück nach draußen.


    Mindy stopfte die Fäuste in die Jackentaschen und hielt inne. In ihrer rechten Tasche war etwas eckiges, das vorher nicht drin gewesen war. Sie holte es heraus. Es war der Zettel von eben. Wie hatte der Alte denn das fertig gebracht? Mindy lief ein kalter Schauer über den Rücken und sie zog die Hände aus den Taschen. Sie würde dieses Stück Papier bei nächstem Anblick eines Müllvernichters entsorgen.


    Mindy ging zur Bar. Dort setzte sie sich an den erstbesten freien Platz. Wenn sie diesen Unfug hier noch fünf Minuten länger überstehen wollte, dann brauchte sie Stoff! Auf einer LED-Tafel hinter dem Barkeeper wurden die aktuellsten Cocktails und Sandwiches angepriesen, samt den Geheimtipps eines gewissen Horace. Vermutlich war das der Inhaber. Die Namen der Getränke hörten sich alle gleich abstrus an. Pop-up Powerbomb. F5. Ectogoo. Royal Spezial. Keiner davon versprach einen hohen Alkoholgehalt. Mist! Sie bestellte sich ein Entensandwich und eine Dreifarbenlimo und hoffte mit gezücktem Creditchip das Beste.


    Während der glatzköpfige Barkeeper mit den viel zu zahlreichen Ohrringen die Bestellung zusammenstellte, redete er mit dem Gast neben Mindy.


    Es war der Tseng, der ihr schon vor dem Eingang aufgefallen war. Die exotische Suppe, die vor ihm auf dem Tresen stand, wollte Mindy lieber nicht allzu genau unter die Lupe nehmen. Und von dieser Gestalt selbst wollte sie sich auch lieber fernhalten.


    Während sie auf ihre Bestellung wartete, konnte sie also genauso gut Ausschau halten, was Niko gerade trieb. Der Vorhang des Kommunikationsterminals war noch zugezogen. Sobald sie dort fertig war, würde sie sich wohl mit den anderen Videospielern vergnügen. Langweilig! Ach zum Teufel! Wenn es schon sonst nichts zu tun gab...


    Mindy tippte dem Schwertschwinger auf die Schulter. „Verzeih bitte die Störung, aber muss man sich Sorgen machen, dass du hier gleich eine blutrünstige Rächer Nummer abziehst?“


    Sein Gesicht blieb ausdruckslos. Aber sein Löffel verharrte auf halber Strecke zum Mund und er drehte sich zu ihr um.


    Mindy deutete auf seine archaische Waffe.


    Er lächelte immer noch nicht als er antwortete: „Das ist nur dazu da, um meinen aktuellen Lebensumständen eine fatalistisch-ironische Note zu geben. Sie können sich sicher vorstellen, dass es für einen Amoklauf weitaus effizientere Werkzeuge gibt."


    Das verstand der unter Humor? Sie hätte sich zu den Rattenliebhabern nach draußen setzen sollen. Und da er das Höflichkeitsplural benutzt hatte, schien er tatsächlich nicht von hier zu kommen. „Wo kommst du denn her? Aufgrund deines Akzents würde ich auf die randwärtige Nordseite tippen. Fast schon dort, wo die bösen Tseng hausen.“


    Er schluckte seinen Löffel Suppe etwas zu hastig runter und versteifte sich etwas. „Also ich erkläre andere Völker nicht pauschal für böse. Ganz egal, was manche Einzelpersonen angestellt haben mögen.“


    Redet über die Tseng, als ob ob er selbst keiner wäre. Lügen ohne zu Lügen? Spielverderber. „Mit deiner Kleidung siehst du zumindest wie einer aus. Hast du keine Angst, hier einfach abgeknallt zu werden? Manche Leute hier haben nämlich schlechte Erfahrungen mit denen gemacht.“


    „Es gibt in der Tat immer wieder mit den verschiedensten Leuten Ärger. Und sollte es doch mal zu Gewalttätigkeiten kommen, habe ich ja mein Schwert.“ Jetzt lächelte er richtig. „Jene, die meine Herkunft interessiert, begnügen sich in der Regel damit, mich genau zu beobachten – damit sie mich rechtzeitig abknallen können, sollte ich versuchen, den ganzen Planeten in meine Gewalt zu bringen.“


    Der Barkeeper trat an die beiden heran und platzierte Mindys Bestellung vor ihr auf dem Tresen. "Der hier scheint relativ harmlos zu sein“, sagte er, „nicht so wie die, welche die Leute im Fenrir-System vertrieben haben.“


    Dieser angeblich harmlose Nicht-Tseng sagte dazu nichts.


    „Aber da du anscheinend mit Niko bekannt bist, kannst du ihm ja vielleicht bei seiner Suche helfen.“


    „Was sucht er denn? Schöne Planeten mit wehrlosen Bewohnern?“


    Der Schwertträger riss die Augen auf und starrte Mindy an. „Nein. Lediglich ein paar Personen. Die eine Gruppe läuft mit einem Tattoo eines rosaroten Drachens mit breitem Grinsen am Hals herum. Es sind Verbrecher, übelste Sorte.“


    Der Barkeeper nickte und rümpfte die Nase.


    „Und der andere ist ein verrückter alter Schiffskapitän namens Mad Sam.“


    Diese Beschreibung traf sicher auf Hunderte Wilde zu. Auf Kapitän Ratte-auf-der-Schulter zum Beispiel. Und wenn der Schwertträger sich mit solchem Pack herumtreiben wollte, dann war es wohl doch eine schlechte Idee gewesen, ihn anzusprechen.


    Mindy sah sich nach Niko um. Das von ihr benutzte Terminal war wieder offen und der Vorhang zurückgezogen. Ihre Kameradin saß an einer der Spielkonsolen und lieferte sich mit einem anderen Nerd bereits ein erbittertes Gefecht, das wildes Knöpfedrücken und zwei virtuelle Kampfsportler zu involvieren schien. Die Welt um sie herum war sicher nur noch eine bedeutungslose Erscheinung jenseits des Bildschirmrandes. Mindy würde wohl einige Zeit alleine klarkommen müssen.


    Zurück zum Barkeeper: „Wieso meintest du, dass Niko zu kennen hier helfen könnte?“


    „Naja, sie ist eine der wenigen, die Mad Sam schon einmal getroffen haben. Und für Piratenabschaum ist sie so ziemlich die einzige Expertin weit und breit.“


    Dass sich Niko näher mit dieser Angelegenheit befassen könnte, gefiel Mindy gar nicht. Sie labte sich an Sandwich und Limo, um Zeit zum Nachdenken zu bekommen. In letzter Zeit hatten genügend Schusswechsel stattgefunden. Für die nahe Zukunft wollte sie mit ihrer neuen Partnerin etwas dem Geldverdienen frönen. Zusammenarbeit um die Welt mit einem Schwertkämpfer und Mad Sam von etwas Piratenabschaum zu befreien; das war leider genau Nikos Kragenweite - solange die anderen dabei nicht aufs eigene Schiff kamen. Und sobald sie erst einmal von diesem gemeinnützigen Abenteuer wusste, würde Mindy explizit dagegen Stellung beziehen müssen. Das wäre ihrer Beziehung abträglich und daher zu vermeiden.


    „Ich werde mit Niko in Kürze reden“, sagte sie und das würde zu einem gewissen Teil sogar stimmen. Wenn er lügen konnte, ohne zu lügen, dann konnte Mindy das auch.


    „Ich würde gerne selbst mit Niko sprechen, wenn das möglich wäre“, sagte der Tseng.


    Mindy schüttelte den Kopf und wedelte mit den Händen vor ihr herum. „Ganz schlechte Idee. Sie ist eine äußerst eigenartige Persönlichkeit.“ Entsprach der Wahrheit.


    Und drüben an den Konsolen schleuderte Niko ihren virtuellen Gegner gerade in hohem Bogen aus einem altmodischen Boxring.


    „Wenn man sie herausfordert, dann ist sie zu schlimmen Dingen fähig. Es ist besser, wenn ich eine solche Begegnung vorbereite. Gib mir einfach deinen PDL-Code.“


    Der Schwertschwinger zupfte eine Visitenkarte aus der Brusttasche seiner Schutzkleidung.


    Lächelnd packte Mindy diese ein und versicherte ihm erneut, schon in Kürze mit Niko zu sprechen. Sie stopfte sich den Rest des Sandwiches in den Mund, spülte mit der Limo runter und fuhr sich zum Abschied mit den Fingern an die Schläfe. Sie wandte sich zum Niko-Aufsammeln und Gehen um. Sie sollte sie hier schnellstmöglich raus schaffen, bevor sie von allein mit diesem Tseng zusammentraf, oder gar der Barkeeper ihn in ihre Richtung lotste.


    Einen Moment noch. Irgendwie fügte sich hier gerade sehr viel zusammen. Die Umgebung, die Leute hier... Mindy drehte sich wieder zum Barkeeper um. „Auf diesem Planeten ist Niko aufgewachsen, oder?“


    Der Barkeeper nickte. „Als kleines Mädchen war sie in Sachen Karamellbonbons meine beste Kundin. Naja, das ist sie immer noch...“


    Mindy zückte einen Creditchip und schnappte sich eine Handvoll besagter Bonbons von einer Schale auf dem Tresen. Vielleicht würden sie dabei helfen, Niko von den Videospielen loszueisen.


    Mindy schlich sich von hinten an Niko heran. Sie achtete darauf, außerhalb des Blickfelds der beiden Leute am Tresen zu sein, als sie sich zu ihr an den Automaten gesellte.


    Niko rüttelte an einem kleinen Joystick und drückte auf die Knöpfe, genau wie der bärtige Typ in einer mit Stickern übersäten Jacke neben ihr. Auf dem Bildschirm prügelten sich ihre Spielfiguren gegenseitig die Seele aus dem Leib.


    Mindy sprach ihre Kameradin an und war nicht überrascht, als dies kein Ergebnis brachte. Sie nahm eines der Karamellbonbons zwischen Daumen und Zeigefinger und hielt es Niko unter die Nase.


    Zuerst passierte gar nichts.


    Und dann trat auf dem Bildschirm Nikos greiser Kung-Fu Kämpfer seinen Gegner mit einem Fuß aus dem Ring und ließ sich dabei in einer flüssigen Bewegung auf den Rücken fallen um in bequemer Pose den Sieg mit einem Schluck aus der am Gürtel hängenden Feldflasche zu feiern. In leuchtenden Buchstaben erschien Spieler 1 gewinnt auf dem Bildschirm.


    Nikos Kiefer schnappte auf und zu und das Bonbon war verschwunden.


    Mindy zählte nach. Alle Finger waren noch da. Sie atmete auf.


    Der Kampf ging in die nächste Runde. Zum Glück war dies laut Anzeige am Bildschirm auch die letzte.


    Mindy wartete geduldig, bis Niko fertig war. Sie gewann, wenn auch knapp und drehte sich auf ihrem Barhocker zu Mindy um. "Danke. Ich mag diese Bonbons wirklich gern."


    "Das habe ich gemerkt. Und jetzt komm mit, wir gehen in eine andere Bar."


    "Wofür das denn? Hier ist es doch toll und es sind haufenweise Spieler gekommen."


    "Niko, du hast mir hier schon so viel von deiner Kultur nahegebracht, ich möchte mich dafür revanchieren. Ich bin mir sicher, dass es sogar in dieser Stadt einige Ausläufer meiner Kultur gibt, um die du bis jetzt einen großen Bogen gemacht hast. Und die möchte ich dir nun gerne näher bringen. Du wirst dabei sicher ein paar Unterhaltungsmöglichkeiten kennen lernen, die du dir im Traum nicht hättest vorstellen können." Hoffentlich sprang sie darauf an. Hoffentlich.


    "Naja, das könnte in der Tat interessant werden..." Niko sah sich in der Halle um. "... wer könnte noch -"


    "Nein! Ich würde es vorziehen, wenn wir beide allein gehen. Ich bin mir sicher, dass deine Freunde hier von selbst auf diese Idee kommen, wenn sie so eine Art zu Feiern für richtig halten."


    Niko zuckte mit den Schultern und sie verließen das Lokal, nachdem Niko die Handvoll Karamellbonbons an sich genommen hatte.


    


    Auf der Suche nach einem geeigneten Lokal knirschten sie durch den Schnee.


    Niko verdrückte währenddessen die restlichen Bonbons. Sie ließ diese Dinger auf ihrer Zunge zergehen und war zum Glück zivilisiert genug, um nicht mit vollem Mund zu sprechen.


    Mindy konnte also in aller Ruhe nach ihrer nächsten Station Ausschau halten und dabei so tun, als hätte sie schon ein Ziel vor Augen.


    Auf der dunklen Straße vor ihnen flüchtete gerade ein Reklamezettelverteiler vor einer dürren Gestalt und beschwerte sich mit schriller Stimme: „Nein, verdammt! Ich weiß nicht, ob die Supernovas mit Zitronen- oder Firinensaft gemacht werden! Oder sonst eine Antwort auf deine bescheuerten Fragen.“


    Sein Gesprächspartner zuckte mit den Schultern und verschwand nun zur Gänze in der Dunkelheit.


    Der Verteiler kam in ihre Richtung. Er entpuppte sich als Teenager mit fransigem Bart. Mit resigniertem Blick hielt er Mindy und Niko eine Holofolie entgegen.


    Mindy schnappte sich diese und der Junge verschwand mit dankbarem Blick wieder in der Finsternis. Trotz der späten Stunde war sein Beutel immer noch prall mit diesen Werbezetteln gefüllt gewesen. Wilde sprachen auf diese Werbemethode nicht gut an. Und das sollte bedeuten, dass sie und Niko auf der in blinkenden Buchstaben angepriesenen Partay gut aufgehoben sein könnten. Die interaktive Holofolie zeigte bei Berührung eine Wegbeschreibung zu einem Club namens Background Bunny Den an.


    Mindy berührte Niko an der Schulter und lotste sie sanft in die entsprechende Richtung.


    Niko schluckte die Überreste des letzten Bonbons runter und sah sich den Flyer an. "In eine Stimulationshöhle? Nicht im Ernst?"


    "Ich hab keine Ahnung, was genau du damit meinst, aber der Name dieses Lokals hört sich interessant an. Komm schon."


    


    Der Laden sah im Vergleich zum Rest der Stadt angenehm normal aus: Die Kunststoffwände vibrierten im Rhythmus generischer Technomusik und die Vorderwand war mit den Namen und Symbolen verschiedener R&B, Techno und Digihertz Bands bemalt. Es war eine angenehme Überraschung, dass ihr viele davon von zuhause bekannt waren. Bei den Wilden hier draußen war diese Musik sicher reine Nischenunterhaltung. Manchmal war es wirklich nicht leicht, hier in den Randzonen einer der wenigen Menschen mit Geschmack zu sein.


    Schon an der Eingangstür lief es Mindy allerdings wieder kalt den Rücken hinunter.


    Ein handgemaltes Schild verkündete dort: Hier bekommt ihr eure kortikale Aktivierung rauf in den angenehmen Bereich, oder ihr kriegt ein Freibier!


    Völlig normal schien es auch hier nicht zuzugehen. Nichtsdestotrotz zog sie Niko hinein. Es war ihre einzige Hoffnung, Niko erstens von Ablenkungen fernzuhalten, die sich negativ auf erwirtschafteten Umsatz auswirken könnten und zweitens, selbst nicht vor Langeweile umzukommen.


    Das Innere des Ladens wirkte auf jeden Fall angenehm vertraut. Die einzige Beleuchtung waren in allen Regenbogenfarben blinkende Lichter und die Musik war so laut, dass auf eine Distanz von vierzig Zentimetern eine Unterhaltung nur noch unter Zuhilfenahme der Gliedmaßen möglich war. Und selbst für Techno-Verhältnisse lief gerade ein recht simples Musikstück. Erfreuliches Detail am Rande: Im Gegensatz zu ähnlichen Clubs zuhause, war dieser hier fast leer. Man hatte genügend Raum, um sich zu bewegen.


    "Was hältst du von dieser Art Musik? Mal was anderes, hm?", rief sie Niko zu.


    "Was?"


    "Was! Hältst! Du! Von! Dieser! Art! Musik!"


    Niko zog die Augenbrauen zusammen. "Was denn für Musik?"


    Mindy grinste. Hauptsache, sie blieb hier und rannte nicht diesem Pseudotseng in die Arme. Der war hoffentlich schon weiter gezogen, wenn sie morgen früh endlich diese elenden Besorgungen hinter sich brachten. Bis dahin könnte man sich aber selbstverständlich etwas amüsieren. Sie packte Niko erneut am Arm und schleifte sie über die verwaiste Tanzfläche hinweg an die Bar.


    Die anderen Gäste vollführten rhythmisches Wippen oder andere, undefinierbare Bewegungen mehr oder weniger im Takt zur Musik. Ketten von ständig die Farbe wechselnden Glühperlen waren hier offenbar sehr beliebter Schmuck. Notiz nahmen sie von ihr und Niko keine.


    "Niko, Ich weiß schon, wie du dich hier amüsieren kannst. Gleich ist die Langweile weg, vertrau mir."


    Niko starrte gegen die Wand, während Mindy beim Barkeeper zwei Cocktails orderte. Obwohl sie von zuhause einiges gewohnt war, überraschte es sie doch, was sie hier bekam: Es waren Becher jener Größe, die selbst einen typischen Teenager unter den Tisch bringen sollten. Probeweise roch sie daran und ihre Nasenhaare verkrochen sich in die schützenden Schleimhäute. Der Alkoholgehalt der giftgrünen Brühe sollte sich also im effizienten Bereich befinden. Sie reichte Niko den zweiten Becher.


    Niko nahm ihn, roch einmal daran und beugte sich dann verschwörerisch zu Mindy. "Danke, aber wir passen hier mit den Getränken besser ein wenig auf. Oft ist weitaus mehr Alkohol drin, als für den Geschmack notwendig wäre. Also das echte Gift, nicht bloß synthetisches."


    Mindy lächelte ihr ermutigend zu. "Vertrau mir einfach. Es wird dir gefallen. Geh es aber ruhig damit an. Der Becher reicht für -"


    Der Lauf einer Waffe wurde Mindy in den Rücken gedrückt.


    Sie stellte ihren Becher behutsam auf der Bar ab, er war teuer genug gewesen. Langsam drehte sie sich um und hielt dabei ihre Hände so, dass man sie sehen konnte.


    Der junge Mann, der sie bedrohte, zitterte am ganzen Körper. Eine hohe schwarze Kappe schaffte es gerade so, seine strohigen Haare zu bändigen. Der Gesamteindruck war der eines Äffchens aus einem Zeichentrickfilm. Er hatte seine Jacke über den Blaster in seiner Hand geworfen. Offenbar dachte er, dass die Waffe so von potentiellen Zeugen nicht als solche erkannt würde.


    Mindy hatte diesen Jungen noch nie gesehen und er wirkte etwas dumm, aber er hatte eine Waffe und wusste offensichtlich nicht genau, was er da tat. Sie würde so tun, als nähme sie ihn ernst und es vermeiden ihn aufzuregen. Niko würde schnell genug bemerken, was hier vor sich ging, sich erschrecken und diesen Trottel über den Haufen schießen. Pasta.


    Er stand immer noch da und starrte sie an.


    Mindy sagte: "Also, für gewöhnlich werden nach dem Zücken der Waffe Forderungen gestellt."


    Er zögerte kurz, dann stupste er ihr den Lauf seines Blasters in die Rippen und rief über den Lärm hinweg: "Du kommst jetzt mit mir!“ Er streckte ihr das Kinn entgegen. „Sonst schieße ich."


    "Ich hatte bereits angenommen, dass du dieses Ding nicht zum Rumspielen ausgepackt hast." Mindy machte aber keine Anstalten ihm zu folgen. Er hatte sich ja selbst noch nicht vom Fleck gerührt.


    Er wurde aber langsam ungeduldig und machte wedelnde Bewegungen mit seinem abgedeckten Blaster.


    Was trieb Niko hinter ihr nur? Mindy stupste sie unauffällig mit dem Ellbogen an.


    Der Typ bemerkte es leider. "Gehört die Tussi da zu dir?"


    Jetzt konnte sich Mindy zu ihrer Kameradin umdrehen, ohne so endgültig zu verraten, dass sie einander kannten. Ihre Kinnlade klappte runter.


    Niko zog nicht gerade ihren Blaster, um den Verrückten abzuknallen. Sie machte nicht einmal Anstalten, Mindy zu helfen. Oh nein. Niko lehnte auf wackligen Beinen gegen den Tresen und hielt mit zitternden Händen ihren Becher in die Höhe, um noch den letzten Tropfen der alkoholischen Brühe in den Mund zu bekommen. Durch den Boden des Plastikbechers hindurch starrten ihre weit aufgerissenen Augen ins Leere.


    Binnen dreißig Sekunden umgeblitzt. Was hatte Mindy denn erwartet?


    Der Grenzdebile piekste ihr erneut in die Rippen. "Ob die Schlampe da zu dir gehört, will ich wissen!"


    "Oh ja, das tut sie!"


    Er zupfte Niko den Blaster aus dem Holster. "Dann kommt sie auch mit!"


    


    "Wogehnwirnhinnn?", fragte Niko zum fünften Mal.


    „Schnauze!“, keiften gleichzeitig Mindy und ihr Kidnapper.


    Mindy führte die torkelnde Niko an der Hand, während der Kidnapper ihr den immer noch von seiner Jacke bedeckten Blaster in die Nieren drückte. Dementsprechend zitterte dieser Anfänger vor Kälte und so gab es doch etwas Komisches an dieser Situation.


    Er hatte Mindy auch noch ihre Reservewaffen abgenommen und sie dann beide bis an den Stadtrand gestoßen. Allerdings nicht dorthin, wo die Cockroach geparkt war, sondern fast auf der entgegengesetzten Seite der Stadt. In der Dunkelheit war das sogar von potentiellen Zeugen unbemerkt vonstatten gegangen.


    Hier gab es ebenfalls Abstellplätze für Raumschiffe. Ob die Stadt davon völlig eingekreist war?


    Sie wurden in einen richtigen Hangar geführt. Ein am Boden liegendes Datapad verseuchte den Äther mit Country Klängen, daneben stand in einer Ansammlung herumliegender Schraubenschlüssel ein geöffneter Werkzeugkasten. Und in der Mitte des Hangars stand inmitten von Leitflüssigkeitsflecken ein billiger Kleintransporter, keine zwanzig Meter lang. Die gerade vorgenommene Wartung war bereits dringend nötig.


    Mindy konnte sich nur einen Grund vorstellen, warum hier draußen in der Wildnis jemand eine solche Schuhschachtel flog: das Budget für Fluggeräte musste ziemlich beschränkt sein.


    Der minderbemittelte Schiffseigner trat hinter seinem Transporter hervor, einen Blaster in der Hand haltend. Es war Jack. Er hatte eine neue Hand, die noch glatt und rosa wie ein Babypopo war, sein Gesichtsausdruck war aber wie üblich finster.


    Was tat der denn ausgerechnet hier, zum Teufel? So viele Leute waren in der Explosion von Donalds Station draufgegangen, nur der musste unbedingt einer der Überlebenden sein.


    Der Kidnapper winkte ganz aufgeregt. "Boss! Boss! Das ist sie! Ich hab sie in einer Bar gefunden. Die lief da einfach so herum!"


    Jack antwortete nicht. Er starrte Mindy an und kam näher. Er schüttelte dabei den Kopf.


    Mindy grinste ihn an. "Überraschung."


    Er grinste zurück und breitete die Arme zur Seite aus. "Hätte nicht gedacht, dass man dich tatsächlich hier findet." Er hob das Pad vom Boden auf, tippte einige Sekunden darauf herum und verstaute das Gerät dann in der inneren Brusttasche. Der pseudomusikalische Lärm hatte ein Ende.


    Dann baute er sich vor Mindy auf und schnaufte ihr direkt ins Gesicht. "Lass mich überlegen, wie wir unser Wiedersehen gebührend feiern können."


    Solange er redete, würde er sie nicht erschießen. Hatte er gewusst, dass Mindy sich hier aufhielt? Oder war dies einfach nur ein ungeheuerlicher Zufall? Mindy war es schon immer schwergefallen, an Zufälle dieses Ausmaßes zu glauben.


    Jack trat vor Niko. Er runzelte die Stirn und wedelte gespreizte Finger vor Nikos Augen hin und her.


    Niko starrte ungerührt geradeaus.


    „Und was ist mit der hier?“, fragte Jack.


    Jacks neuer Gehilfe trat grinsend nach vorne. „Die gehört zu Mindy.“


    „Noch nie gesehen. Die -“


    Plötzlich schoss Nikos Hand nach oben und sie stoppte das Handwedeln, indem sie ihre Finger mit beeindruckender Präzision - oder bloß Glück - zwischen Jacks Finger hindurch stieß. Zeigefinger an Zeigefinger, Mittelfinger an Mittelfinger und so weiter.


    Jack riss die Augen auf.


    Niko brach in Gekicher aus.


    Mindy hörte hinter sich den Freak nach Luft schnappen.


    Wie würde Jack in einer solchen Situation auf diesen Unfug reagieren?


    Der Privatschnüffler gab seinem Gehilfen einen Wink. "Nimm die Schnapsdrossel hier und lade sie irgendwo ab. Weiß nicht, wieso du die mitgeschleppt hast. Ich widme mich derweil unserer ganz speziellen Freundin hier."


    Jack ging zum Werkzeugkasten und kramte darin. Er holte einen Schneidbrenner hervor, schüttelte den Kopf, legte ihn wieder hinein und setzte das Kramen fort.


    Der Handlanger näherte sich nach kleiner Denkpause Niko.


    Wo nahmen Typen wie Jack nur immer wieder willfährige Helfer wie diesen zerzausten Halbaffen her? Nun, vielleicht könnte er sich als Mindys Rettung erweisen. Solche unterwürfigen Typen hatten oft genauso mit übertriebenen Ängsten, wie auch mit einem starken Selbsterhaltungstrieb zu kämpfen.


    Als dieses Zotteläffchen Niko an der Schulter packte, flüsterte Mindy ihm zu, laut genug damit Jack es noch hören konnte: "Sei bitte vorsichtig, wenn du Niko ablädst. Sie mag es nicht, wenn sie in etwas aufwacht, das sie nicht kennt. Und wenn du wiederkommst, sei immer noch vorsichtig, denn dann hast du ja deine Nützlichkeit für deinen Auftraggeber erschöpft und wirst als Mitwisser bei diesem Kidnapping plus Mord zu einem Risiko für ihn."


    Er verharrte.


    Jack rollte mit den Augen. „Ja genau Ali, jetzt wo du das hier gesehen hast, habe ich nichts Besseres zu tun, als dich zu beseitigen und unser ganzes Zeug alleine einzupacken. Hör nicht auf diesen Unsinn und mach weiter.“


    Ali räusperte sich und zog Niko zum Ausgang, was ihr noch mehr Kichern entlockte.


    Mindy sagte: "Selbstverständlich versuche ich hier bloß mein Leben zu retten, was denn sonst..."


    Jack kam auf Mindy zu. In einer Hand hielt er nun ein Vibromesser. Handliches Design.


    "... auch wenn dies bedeutet, zusätzlich das Leben eines Idioten zu retten, der mich und meine Freundin gerade mit einer Waffe bedroht und einem Mörder ausgeliefert hat."


    "Schaff die andere jetzt endlich weg!", rief Jack. Er ließ die Klinge des Messers aufschnappen und schaltete es ein. Ein sanftes Summen verriet, dass die Klinge jetzt viele tausend Mal pro Sekunde ein paar Mikrometer weit hin und her vibrierte. Fleisch, Sehnen und auch Knochen waren für sie kein ernstzunehmendes Hindernis mehr.


    Mindy sah sich zu Ali um. Er stand immer noch mit der schwankenden Niko auf halber Strecke zum Ausgang und starrte Mindy an. Sie grinste ihm zu. "Ja sicher. Wenn ich tot bin, dann hält ihn hier bei den Wilden nichts mehr. Er würde mit dir in die UNR zurückkehren. Und dort könntest du ihn dann dafür verpetzen, was er hier alles angestellt hat. Er hat Leute abgeknallt, gekidnappt und dich... dazu gezwungen, ihm dabei zu helfen. Die Sicherheitskräfte sind verdammt gut. Sie könnten ihm mit genügend Nachforschungen hier sicher einiges davon nachweisen. Und wer kümmert sich dann bloß um seine gewinnbringende Detektei? Freundin und Bruder sind ja auch tot."


    Jack lachte auf. "Ja, ja, nicht schlecht." Er blickte unentschlossen von seinem Blaster zum Messer und wieder zurück. "Bring die Kleine endlich raus. Ist nicht recht, eine Unschuldige...", er steckte den Blaster weg und hielt Mindy das Messer vors Gesicht, "... ebenfalls in Streifen zu schneiden."


    Mindy behielt ihre Atmung sorgsam unter Kontrolle. Was könnte das Äffchen noch wollen? "Mit seinem Schiff könntest du selbst auf Abenteuer gehen. Du wärst dein eigener Boss und nicht mehr ein Handlanger.“ Respekt – das funktionierte oft.


    Jack setzte ihr das Messer an die Kehle.


    Ihre Nackenhaare stellten sich auf.


    Und von hinten kam ein Glucksen. Dann ein Kichern. Dem Handlanger gefielen Mindys Vorschläge anscheinend recht gut.


    Jack blickte ihn skeptisch an. Äußerst skeptisch.


    Sehr gut. Mindy konnte jetzt getrost grinsen. "So, jetzt habt ihr beide ein ziemliches Problem miteinander..."


    Niko setzte sich inzwischen auf den Boden.


    "...Ali, Jack hat bemerkt, dass dir die Idee, ihn ans Messer zu liefern oder auch zu erpressen, ziemlich gefällt. Wenn er klug ist und das ist er in einem gewissen Ausmaß, dann wird er dich kaltstellen, sobald er deine Hilfe mit uns beiden hier nicht mehr braucht. Ab jetzt bist du schließlich wirklich ein unnötiges Risiko."


    Jack deutete seinem Handlanger, endlich mit der befohlenen Aufgabe weiterzumachen. Er war ein Idiot, wenn er dachte, dass dies in dieser Situation etwas anderes bewirken würde, als sein Äffchen noch mehr zu verunsichern.


    Mindy sah in Alis Augen deutlich Zweifel und die ersten Anzeichen von Angst. „Selbst wenn du nicht vorhattest, oder nicht den Mut gehabt hättest, deinen Plan in die Tat umzusetzen, Jack wird sicher nicht das Risiko eingehen, dass du es doch tun könntest. Er wird dich bald abmurksen, nur um auf Nummer Sicher zu gehen. Damit wäre es für dich wiederum das Klügste, ihn auf der Stelle abzumurksen, solange sein Blaster sich noch in seiner Hosentasche befindet."


    Die beiden starrten sich an.


    „Das weiß er wiederum und deswegen wäre es erst recht das Klügste für ihn, dich abzumurksen, solange du noch unentschlossen bist. Und so weiter und so fort."


    Jack deutete mit ausgestrecktem Finger auf seinen Gehilfen. "Du wirst doch nicht derart dämlich sein..."


    Alis Zunge kroch über seine Lippen. Er machte einen Schritt rückwärts. Der Lauf seiner Waffe begann zwischen Mindy und Jack hin und her zu schlingern.


    Soweit so gut... Mindy machte ganz langsam ein paar Schritte auf Niko zu.


    Jack ging ganz langsam auf seinen Handlanger zu.


    Der wich zurück und schwenkte seine Waffe auf Jacks Oberkörper.


    Könnte Mindy mit der angeheiterten Niko im Schlepptau bereits aus dem Hangar flüchten? Nein. Sie beide wären beim Weglaufen immer noch zu lange in deren Schusslinie.


    Jack hob die Hände. Er wollte Ali sicher beruhigen, aber dieser sah bloß die Annäherung mit dem hoch erhobenen Messer und fasste seinen Blaster mit beiden Händen. Er drückte den Sicherungsschalter der Waffe hinunter.


    Dieser Intelligenzallergiker hatte sie die ganze Zeit gar nicht schussbereit gehabt!


    Mindy beschloss, dass es nötig war, hier noch etwas Öl ins Feuer zu gießen. "Weißt du, ein geübter Kämpfer kann einen Schützen mit lahmen Reflexen durchaus rechtzeitig entwaffnen, wenn er noch zwei Meter von ihm entfernt ist."


    Beim Äffchen hatte die Bemerkung den gewünschten Effekt. Er nagte an der Unterlippe und trat von einem Fuß auf den anderen. Ja, der war nervös.


    Und Jack war ebenfalls kurz davor, die Nerven zu verlieren. "Verdammt noch mal! Leg endlich die Scheißknarre weg! Merkst du nicht, dass du dich von dieser Schlampe manipulieren lässt?“


    Äffchen starrte nur.


    Jack sagte: „Ich hole jetzt ganz langsam meinen Blaster raus und beende das. Ich knalle Mindy ab, nicht dich! Mach ja nichts Blödes." Er griff langsam mit Daumen und Zeigefinger nach seiner Waffe.


    Ali zuckte zusammen und zielte ihm ins Gesicht.


    Mindy entfernte sich noch einen Schritt weiter von den beiden und packte Niko am Arm, um sie auf die Beine zu bekommen.


    Jacks rechte Hand verharrte in der Nähe seiner Waffe. "Ali, hör zu! Weißt du noch, wie sich die beiden Bullen in der letzten Episode von T.P.D. Blue gegeneinander aufhetzen ließen? Genau das macht die Schlampe hier und du Idiot fällst einfach so drauf rein."


    Das Äffchen riss die Augen auf. Es nickte zögerlich mit dem Kopf und ließ die Waffe etwas sinken. Er zielte nur noch auf die Brust seines Bosses, dann auf den Magen.


    Das durfte einfach nicht wahr sein! Mindys einzige Hoffnung ging mit dem Verweis auf eine Fernsehserie den Bach runter. Aber das Äffchen war immer noch ein nervliches Wrack... Damit ließ sich etwas anfangen. Sie klatschte so fest sie konnte in die Hände und schrie: "PENG!"


    Ali schrie auf, zuckte zusammen und feuerte versehentlich einen Schuss ab.


    Jacks Unterleib ging in Flammen auf. Lautes Zischen und Rauchschwaden durchdrangen die Luft.


    Jacks Mund war aufgerissen, als würde er wie am Spieß schreien, aber es kam kein Ton heraus. Er starrte auf die klaffende Wunde knapp über seinen Geschlechtsorganen.


    Äffchen zitterte am ganzen Körper.


    Mindy wollte schon nach Jacks Waffe greifen, doch da stürzte er auf seinen Kumpan zu, das Messer wild schwingend.


    Das Äffchen schaffte es nicht mehr rechtzeitig abzudrücken und Jacks Klinge schnitt in seinen Oberkörper und danach ins Gesicht. Die Schnitte waren so tief. Die Haut hing stellenweise in Fetzen herunter. Er ging schreiend zu Boden. Der Blaster entglitt blutigen Fingern und schlitterte über den Betonboden.


    Mindy stürzte sich darauf.


    Als sie nach der Waffe griff, stampfte Jack mit einem Fuß auf ihre Hand. Er ließ das Messer geschickt so durch seine Hand gleiten, dass er es wie einen Eispickel hielt.


    Mindy zerrte an ihrer Hand, aber sie bekam sie einfach nicht frei.


    Jack hob das Messer zum tödlichen Stich.


    Es blitzte und aus Jacks Nacken sprühten Funken. Verkohltes Fleisch und das angesengte Ende seiner Wirbelsäule ragten aus einer klaffenden Wunde hervor. Der Kopf knickte zur Seite weg. Es schien eine kleine Ewigkeit zu dauern, bis er endlich zu Boden stürzte und Mindy die Finger freibekam. Das Messer grub sich Spitze voraus nur wenige Zentimeter vor ihrem Gesicht in den Beton.


    Mindy klammerte ihre schmerzende Hand an sich und richtete sich wieder auf.


    Niko stand auf wackeligen Beinen da und zielte immer noch mit einem kleinen Taschenblaster auf die Stelle, wo Jack eben noch gestanden hatte.


    Mindy atmete tief durch und lächelte. Niko war auch vorausschauend genug, um Reservewaffen bei sich zu führen.


    Niko tapste auf sie zu und bemerkte unterwegs den immer noch verkrümmt am Boden liegenden Ali. Er wimmerte und die Blutlache um ihn herum wurde immer größer.


    Niko zögerte, dann erbarmte sie sich und schoss ihm in den Kopf.


    Das Wimmern verstummte endlich.


    Dann blieb sie mit ausdruckslosem Gesicht vor der Leiche stehen.


    Mindy sammelte die herumliegenden und ihre eigenen Waffen aus Alis Taschen ein und suchte in Jacks Taschen nach Hinweisen darauf, was ihn ausgerechnet hierher geführt hatte. Sein Datapad! Mindy stopfte sich das Gerät in die Jackentasche.


    Niko holte sich auch ihren Blaster wieder und kam dann zur ihr hin. Sie ließ ihren Blick immer noch recht ziellos in der Gegend umherschweifen.


    Mindy fragte: "Wie lange kannst du schon wieder klar denken?"


    "Lange genug. Bin nur noch etwas benommen", sagte Niko und schlug Mindy mit der Faust ins Gesicht.


    


    "Verdammt, Niko, zum letzten Mal! Es tut mir Leid!" Mindy nahm das Taschentuch von ihrer Lippe. Die Blutung hatte aufgehört.


    "Das sollte es auch." Niko lallte noch ein wenig. Sie kickte einen Stein ins Gebüsch am Wegesrand. Eine ganze Nagetierfamilie floh schrill fiepend in die Schwärze der Nacht. Niko zog den Kopf zwischen die Schultern und sog durch die zusammengebissenen Zähne Luft ein.


    "Siehst du, Niko, du benimmst dich unvernünftig." Mindy erntete ein bösartiges Funkeln.


    "Du wirst ein Mitglied meiner Crew, aber sagst mir nicht, dass dir ein solcher Irrer auf den Fersen ist. Und du füllst mich mit echtem Alkohol ab."


    Mindy lag eine spitzzüngige Bemerkung auf den Lippen, aber sie verbiss sich diese. Darüber hinaus war es erstaunlich, wie schnell sich Niko von ihrem Rausch erholt hatte.


    "Und als ich wieder klar denken kann, liege ich in einer finsteren Halle, ein Irrer liefert sich mit unserem Kidnapper einen Kampf auf Leben und Tod und natürlich sind wir beide die nächsten auf der Abschussliste. Zum krönenden Abschluss darf ich dann wieder einmal einem wehrlos am Boden liegenden Kidnapper den Gnadenschuss geben." Sie knurrte und sagte nichts mehr.


    Sie stapften eine Weile schweigsam durch die menschenleere Dunkelheit. Nur der Lichtschein aus manchen Fenstern und von Reklameschildern erhellte den Weg zurück zur anderen Seite der Stadt.


    Ob Mindy ansprechen sollte, dass Jacks Schiff nun herrenlos und damit eine einfache Akquisition war? Besser nicht. Sie sollte lieber bestimmte Dinge klären. Jene, die diesen Punkt sowieso überflüssig machen konnten.


    „Niko, also wenn du wegen diesem Vorfall unsere Partnerschaft auflösen willst, dann verstehe ich dies selbstverständlich.“


    Niko wirbelte herum und zielte mit ausgestrecktem Zeigefinger zwischen Mindys Augen. „Oh Nein! Auf gar keinen Fall! Du bleibst schön an Bord.“


    Mindy zog in ehrlicher Überraschung die Augenbrauen hoch.


    Nikos Stimme war übergangslos wieder vollkommen ruhig, als sie fortfuhr. Resiginiert ruhig, nicht entspannt ruhig. „Hör zu, jedes Mal, wenn ich neue Crewmitglieder anheuerte, hab ich insgeheim erwartet, dass genau solche Kacke passiert. Bei dir war es nicht anders.“


    Mindy wusste nichts Besseres, als einfach zu nicken.


    „Jedenfalls hatte ich mit allen Crewmitgliedern bis jetzt, außer Danny, derartige Probleme und hab die Leute dafür gefeuert. Wenn ich genauer darüber nachdenke, dann war das vielleicht ein Fehler.


    „Also wenn dieses Gespräch dazu führt, dass wir Partner bleiben, dann bin ich ganz Ohr.“


    „Ich glaube, es gibt nur eine gewisse Menge Bullshit, mit der eine Person einen böse überraschen kann. Dies stütze ich zugegebenermaßen nur darauf, dass ich nicht wahrhaben will, dass ein Mensch die gesamte Zeit damit beschäftigt sein kann, die Art von Kacke zu bauen, die einen später einholt und in den Hintern beißt. Und nachdem, was uns da gerade aus deiner Vergangenheit eingeholt hat, denke ich mal, dass du jetzt wirklich keine bösen Überraschungen diesen Ausmaßes mehr für mich bereit halten kannst. Liege ich mit dieser Annahme richtig?“


    „Ja.“ Zumindest nicht in diesem Ausmaß.


    „Das heißt, ich behalte lieber dich, anstelle wieder jemand neues an Bord zu holen, der mich dann wieder mit irgendetwas böse überrascht. Außerdem habe ich gerade begonnen, mich an dich und deine Macken zu gewöhnen. Verstehst du?“


    „Ja, Niko.“ Mindy entspannte sich etwas. Sie wollte ihr Glück nicht weiter auf die Probe stellen, indem sie weitere Fragen stellte. Niko schien wirklich verdammt wütend zu sein und jetzt etwas Zeit zu brauchen, um finster vor sich hin zu brüten.


    Mindy nutzte die Pause, um sich das Datapad genauer anzusehen. Das Passwort war Qwertz und Jacks Nachlässigkeit damit geradezu kriminell gewesen.


    Viel war auf dem Gerät nicht zu finden. Jack schien es größtenteils für belanglose Notizen und Emails genutzt zu haben. Und diese bestanden hauptsächlich aus Nachrichten an und von der verbliebenen Familie daheim auf UNR-2. Moment! Diese Nachricht sah recht interessant aus:


    


    Betreff: Ihre Schwierigkeiten mit einer gewissen rothaarigen Schlampe


    Absender: mr_dirty_cogwheels@kilinet.arccom.std


    Nachrichtenkörper:


    Hi.


    Also, wenn Sie nach Informationen über den Verbleib einer gewissen Mindy suchen, die ein paar Mitglieder Ihrer Familie abgemurkst hat, dann kommen Sie in den nächsten Tagen in die Stadt Halikan auf Kiliimaar. Ich kann Ihnen alle Informationen verschaffen, die Sie brauchen werden, um sie zu erwischen. Und sogar noch ihre neueste Komplizin mit dazu. Falls Sie sich fragen, warum Sie mir glauben geschweige denn, vertrauen sollten, dann lassen Sie mich Ihnen sagen, dass ich sehr wohl über Ihre Situation im Bilde bin. Nachdem Sie sich mit den Smileydragons eingelassen haben, dürften Sie zuhause auch als Verbrecher angesehen werden und haben momentan sowieso kaum etwas Besseres zu tun, als einer anonymen Nachricht nachzujagen. Wenn Sie sich beeilen, dann können Sie sogar vor ihr in Halikan ankommen.


    Beachten Sie, dass ich diese Informationen nicht gegen Sie verwende.


    Sollten Sie sich entscheiden dort aufzutauchen, dann werde ich dies erfahren und Ihnen weitere Infos zukommen lassen.


    Mr. Dirty Cogwheels,


    Signatur:


    


    Die Nachricht wurde mit einer sehr langen Supracode Zeichenkette abgeschlossen. Sicher irgendeine Form von digitaler Signatur, Codeschlüssel oder ähnlichem. Und es war im Postausgangsordner auch eine Antwort dazu gespeichert und zwar laut Zeitstempel von Jack abgeschickt, als sie mit ihm in der Hangarhalle aufeinandergetroffen waren.


    


    Mr. Cogwheels, was sie auch immer getan haben, ich danke Ihnen.


    


    Das war alles Interessante auf dem Pad gewesen.


    Mr. Dirty Cogwheels...


    Mr. Dirty Cogwheels...


    Wenn man bedachte, über welche Informationen dieser mysteriöse Verpetzer verfügte und das im Zusammenhang mit diesem Namen... Mindy wüsste zu gern, ob man den Verlauf dieser Nachricht zurückverfolgen konnte. Wer könnte bloß all das in Erfahrung gebracht haben und ihr Böses wollen? Auf jeden Fall sollte sie Niko davon erzählen, nachdem diese sich beruhigt hatte. Noch eine böse Überraschung könnte ihrer Partnerschaft doch noch den Todesstoß versetzen.


    Niko blieb abrupt stehen.


    Sie waren in Sichtweite der Cockroach. Die Hauptschleuse stand sperrangelweit offen und flutete das verschneite Landefeld mit grellem Licht. Mizar sprang davor als schwarzer Schemen mit wedelnden Armen umher. Neben ihm war Ivan zu erkennen.


    Mindy konnte sich nicht vorstellen dass Ivan, dieses genauso hedonistische wie psychotische Wesen, die Kälte der Winternacht auf diesem Plateau ertragen würde, wenn es nicht einen verdammt guten Grund dazu hätte.


    Mindy und Niko sahen sich kurz an und eilten zum Schiff.


    Niko schaltete ihren PDL ein. Dem Piepen nach erbrachte ihre Abfrage viele in Abwesenheit eingegangene Textnachrichten. Anstelle diese zu lesen, klappte sie ihn zu und rannte direkt zu Mizar.


    Sie waren in wenigen Sekunden dort und Mizar kam Niko entgegen. Er klammerte sich an Nikos Jackenärmel fest.


    Mitleidserregend.


    Niko hockte sich vor dem Mechaniker hin. "Ok, was genau ist los?"


    "Es ist wegen Rob. Er ist völlig durchgedreht."


    "Noch mehr als sonst? Ich seh ihn mir sofort an. Keine Angst, ich kenne ihn am besten und werde ihm gleich helfen können."


    Hoffentlich. Denn höchstwahrscheinlich waren Nikos fahrlässige Wartungsarbeiten verantwortlich dafür, dass dieser Roboter nun da drinnen vermutlich Unaussprechliches trieb.


    Niko erhob sich und deutete Mindy, ihr zu folgen. "Komm, sehen wir nach Rob und auch nach Danny. Ich hoffe, ich finde ihn nicht schon wieder im Doc-Raum."


    Gemeinsam betraten sie das Schiff. Mindy steckte ihre Hände in die Jackentaschen und legte die Finger auf Jacks Messer und auf den Blaster des Äffchens. Ihr eigener Blaster war wieder gut sichtbar im Holster.


    Ivan verließ seinen Platz neben dem Eingang und trottete ebenfalls neben Niko her.


    Mindy kannte diese Bestie erst seit kurzer Zeit, aber dieses anhängliche Verhalten erschien ihr doch sehr ungewöhnlich. Vorsichtshalber achtete sie auf genügend Abstand.


    Im Eingangsbereich wirkte alles ruhig.


    Niko jedoch sah sich dennoch aufmerksam um. Ihre Nackenhaare sträubten sich.


    Dann fiel es auch Mindy auf: Das hier war nicht das übliche organisierte Chaos an Bord des Schiffes. Es klebten nicht einfach jene Gegenstände an den Fixierflächen herum, die von der Crew täglich gebraucht wurden. Es war noch eine Menge anderes Zeug dabei. Es wirkte so, als hätte jemand panisch etwas gesucht und dabei die Schränke ausgeräumt.


    Ein ungutes Gefühl machte sich in Mindys Magen breit. Es würde sie überraschen, wenn Rob lediglich seinen letzten Rest an Kompetenz beim Putzen verloren hätte. Obwohl dies bei dieser faulen KI durchaus nicht auszuschließen wäre. Aber allein deswegen würden Mizar und Ivan doch nicht derart ausrasten?


    Nikos Bruder kam aus dem Wohnbereich herbeigeeilt. Er hatte einige Datendiscs in den Händen und sah hastig deren Etiketten durch. Als er Mindy und die anderen bemerkte, fiel ihm der ganze Stapel aus der Hand. Ein breites und auffallend nervöses Grinsen stahl sich auf sein Gesicht.


    Das könnte in der Tat interessant werden. Mindy würde alles von der Seite aus beobachten.


    Niko fixierte ihren Bruder.


    Der zog den Kopf ein, machte einen Schritt zurück und hörte mit dem Grinsen nicht auf.


    Mindy setzte sich auf den Kasten, in dem die Druckanzüge verstaut- und Nikos Notvorrat an Karamellsticks versteckt waren. Sie schnappte sich einen dieser Riegel. Köstlich. Akzeptabler Ersatz für Popcorn.


    Niko legte ihrem Bruder die Hände auf die Schultern. "Ok, Danny. Mizar hier hat mir etwas Besorgniserregendes über unseren lieben Rob erzählt. Nichts Genaues, nur dass er sich eigenartig verhält... Wärst du vielleicht bereit, etwas Licht in diese Angelegenheit zu bringen, anstelle nur rumzustehen und deine Gesichtsmuskulatur auszuleiern?"


    Danny nickte und atmete tief ein. Er setzte zum Sprechen an, doch da kam Rob mit halsbrecherischem Tempo aus einem Seitengang quer über den Hauptkorridor gesaust. Dabei drehte er sich um seine eigene Achse und gab ein schrilles „Whiiiiiiieeeeeee.“ von sich.


    Niko deutete Danny, zu warten und stellte sich in die Mitte des Ganges. Sie verschränkte sogar die Arme vor der Brust. „Rob! Hierher! Sofort!“


    Robs Quietschen erstarb. Es dauerte ein paar Sekunden, dann steckte er seinen Kopf wieder zurück um die Ecke. Die Blenden seiner Optiksensoren öffneten sich bis zum Anschlag. Langsam folgte der Rest seines Körpers.


    Täuschte sich Mindy, oder war Robs Kopf zwischen jenen Bauteilen eingezogen, die als seine Schultern durchgehen könnten?


    Danny sammelte inzwischen die Datendiscs wieder auf.


    Rob rollte seiner Eigentümerin vor die Füße. Er fuhr seinen Hals aus und besah sie von allen Seiten. „Hallo Niko. Wie ich sehe geht es dir... gut? Und sogar Mindy auch?“


    „Sehr gut sogar, obwohl ich und Mindy beinahe von einem Irren abgemurkst worden wären. Aber bleiben wir bei dem, was hier vor sich geht.“


    Rob fuhr einige Zentimeter zurück.


    „Was mich momentan interessiert ist, warum du dich hier so aufführst, dass Mizar und sogar Ivan es mit der Angst zu tun bekommen!“, sagte Niko.


    Rob fuhr mit den Tentakelarmen in der Luft herum. Eine Antwort kam allerdings nicht.


    Niko trat näher auf ihn zu. „Rob, versteh mich nicht falsch. Ich kann mich wohl kaum darüber aufregen, dass du fröhlich bist. Aber dass du plötzlich ohne erkennbaren Grund so ausgelassen bist, während andere Besatzungsmitglieder sich besorgt zeigen, bereitet mir wiederum Sorgen. Also möchte ich nun den Grund für dein Verhalten kennen. Das verstehst du doch oder?“


    Mindy rollte mit den Augen. Dieses Seelenschmerzblabla war schlimmer, als das in den Mediationssitzungen, die zuhause regelmäßig in Firmen, Schulen und Militäreinheiten durchgeführt wurden.


    Zumindest machte Rob nun Anstalten, zu antworten: „Also... wie beschreibe ich das am Besten... ich hatte eine Idee, wie ich meine Dienste hier auf der Cockroach komplett umgestalten könnte. Dadurch habe ich ein unvorhergesehenes Maß an Euphorie erfahren. Ich entschuldige mich, falls ich etwas über die Stränge geschlagen und damit Verwirrung ausgelöst habe.“


    Mizar kam an Nikos Seite gelaufen und klammerte sich erneut an ihrer Lederjacke fest. Seine Stimme überschlug sich. „Er hat uns angedroht, dass sich hier an Bord jetzt einiges ändern wird. Und dass er jetzt bestimmt, wo es lang geht. Und dabei hat er ständig gelacht!“ Und Mizar zeigte auch noch mit einem anklagenden Zeigefinger auf Rob. „Und während er seine kreischenden Runden durch das Schiff gedreht hat, hat er begonnen, an allen Terminals herumzubasteln. Außer ihm kann sich niemand mehr einloggen!“


    Niko nahm Danny den Stapel Datendiscs aus der Hand.


    Mindy beugte sich vor, damit sie die Beschriftung erkennen konnte: Robs blank state, backup 01/05. Mindy seufzte erleichtert. Das wurde ja Zeit.


    Niko sah ihrem Bruder in die Augen. „Rob einem Reset unterziehen?“


    Danny deute mit beiden Händen auf den Roboter, der die Arme schützend vor sich hob und langsam rückwärts rollte. „Tja, du siehst es ja.“


    Hoffentlich schritt Niko jetzt zur Tat. Mindy war dieser Roboter bereits unheimlich gewesen, als sie an Bord gekommen war.


    Niko kniete sich vor ihren Roboter hin, hielt ihn an einem seiner Arme fest und hielt ihm die Datendiscs vor die Optiken. „Siehst du das hier, Kleiner? Du hast mir gerade ziemlich viele Gründe gegeben, die hier zu benutzen und dich wieder zu einem braven und handhabbaren Rob zu machen. Oder möchtest du mir vielleicht erklären, was genau sich hier an Bord denn ändern sollte?“


    „Niko, ehrlich, ich wollte... lediglich ein System etablieren, mit dem ich deutlich effizienter in die Abläufe des Schiffes eingreifen kann, um in Situationen, in denen ihr nicht dazu fähig seid, quasi das Kommando zu übernehmen. So könnte ich beispielsweise verhindern, dass das Schiff in Gefahrensituationen zerstört wird.“


    Niko zog die Stirn in Falten. „Du hattest also nur die besten Absichten? Du wolltest für die Sicherheit des Schiffes sorgen können, in dem du dir zusätzliche Zugriffsrechte einrichtest?“


    „So könnte man das durchaus ausdrücken, Niko.“


    „Und das, ohne dass du vorher mit mir darüber redest?“


    Rob rollte nahe an seine Eigentümerin heran. Er senkte seinen Kopf und blickte zu ihr auf. „Es sollte eine Überraschung werden. Du sorgst dich doch immer so um die Sicherheit des Schiffes. Und sollten mal alle anderen Besatzungsmitglieder ausgeschaltet werden, vielleicht aufgrund von Sauerstoffmangel oder etwas anderem, von dem ausschließlich ich nicht betroffen bin, dann wäre ich immer noch voll handlungsfähig.“


    Niko ließ ihre Finger über die Klappe von Robs Dataport gleiten.


    Die Tentakelarme des Roboters rollten sich ein und er gab ein leises Fiepen von sich.


    „Ah ja und deswegen hast du dich auch so durchgeknallt aufgeführt, richtig? Nun ich möchte, dass du begreifst, dass ich Verbesserungsvorschläge an der Schiffsführung immer willkommen heiße, aber wenn du noch einmal versuchst, dich ungefragt am Schiff zu schaffen zu machen, dann sind deine Nets wieder wie frisch aus dem Printer. Verstanden?"


    Rob nickte äußerst eifrig.


    Mindy musste schlucken. Das durfte doch nicht wahr sein! Niko wollte diesen Amokläufer tatsächlich noch länger in diesem Zustand belassen?


    Mizar sträubte sich sichtlich das Fell.


    Niko stand wieder auf und deutete den Gang hinunter. „Rob, du gehst jetzt und machst alle deine Änderungen an den Terminals rückgängig und zwar sofort. Du kannst dir denken, was passiert, wenn du noch einmal solches Verhalten zeigst.“


    Der Roboter sauste davon.


    Niko blies ihre Backen auf und massierte ihren Nacken.


    Mindy sprang vom Kasten herunter und eilte zu ihr hin.


    Danny war schneller und redete schon auf sie ein: „Niko, du hast selbst gesehen, wie er sich gerade aufgeführt hat. Ich-“


    Seine Schwester unterbrach ihn mit empor gehaltener Hand. „Ja, ich weiß. Aber zuerst lassen wir ihn den Unfug, den er hier getrieben hat, wieder rückgängig machen. Wenn ich ihn resette, bevor er das erledigt hat, dann fehlen ihm jegliche Erinnerungen daran und wir können selber herumtüfteln. Darauf möchte ich gerne verzichten, ich hab mit Mindy nämlich gerade eine Menge durchmachen müssen.“


    „Ok, aber wir sollten ihn auf jeden Fall im Auge behalten.“ sagte Danny. „Ich werde den Schiffscomputer so programmieren, dass er Rob überwacht und ihn nicht unbeaufsichtigt in kritische Schiffsbereiche wie Cockpit und Maschinenraum lässt.“


    „Gute Idee, mach das.“ Niko klopfte ihrem Bruder auf die Schulter und er eilte in Richtung Cockpit davon.


    Mizar trat an Niko heran.


    Mindy würde warten, bis der Skwip verschwunden war. Sie wollte alleine mit Niko sprechen.


    Mizars Augen waren weit aufgerissen und seine Hände zitterten etwas. „Also, ich werde dann mal wieder in die Wartungsröhren gehen und dort die Energierelais der unteren Radaranlage fertig warten.“


    Niko lächelte ihm zu und kniete sich vor ihm hin. „Rob kann in diese Tunnels hinein klettern, wenn er will. Und auf seinen Kettenrädern ist er dort drinnen auch schneller als sonst jemand, ausgenommen Ivan vielleicht.“


    Mizar riss seine Augen auf und seine Ohren schnellten kerzengerade in die Höhe.


    „Aber keine Angst. Wir passen jetzt auf ihn auf und sobald ich dazu komme, werde ich ihn wirklich einem Reset unterziehen. Wenn du magst, schließe dich in deiner Kabine ein, es gibt momentan wirklich nichts dass du dringend -“


    Mizar war in Richtung Crewquartiere davongedüst.


    Na endlich. Zeit, Niko Vernunft einzubläuen. Sprich, sie dazu zu bringen, den Roboter jetzt gleich zu resetten, ohne dass sie vor ihrer Crew das Gesicht verlor. Und ihr dann von Jacks Informanten erzählen.


    Niko stand wieder auf und knetete sich die Hände. „Nun, der Kleine scheint sich wirklich erschreckt zu haben...“


    „Niko! Ich will wirklich, dass du die Höllenmaschine jetzt gleich einem Reset unterziehst. Nachdem wir vor nicht einmal einer Stunde beinahe von Jack abgemurkst worden sind, der übrigens von jemandem auf unsere-“


    Wieso hatte sie es nicht gleich gesehen? Wer sonst hatte gewusst, wo dieses Schiff hinfliegen würde? Mit wem hatte Mindy über all diese Informationen sogar selbst gesprochen?


    Nikos PDL piepste. Sie öffnete ihn, las etwas auf dem Bildschirm und schnalzte mit der Zunge. „Als ob ich nicht schon genug potentielle Geschäftspartner kennenlernen sollte, egal wie außergewöhnlich die sind. Naja, morgen kaufe ich erst mal die restlichen Vorräte und hole mir aus Blicens Café Käsesteaksandwiches, dann kann ich ja mal sehen.“


    Mindy sagte: „Niko, danke für alles und vor allem für deine Geduld mit mir. Ich fang jetzt mal an, mich zu revanchieren.“ Mindy flüchtete vor Nikos verdutztem Blick in den Gang, in den Rob verschwunden war. Sie hatte keine Beweise für ihren Verdacht, also war dies technisch gesehen ein Bluff.


    


    Rob ordnete mit seinen Greifarmen einige Bauteile im Innern eines Terminals um.


    „Rob? Ich möchte dir etwas sagen.“


    „Was denn? Das auch du meine Bemühungen, die Schiffsführung zu verbessern, nicht zu schätzen weißt?“


    Mindy sah sich um, ob Niko oder einer von den anderen ihr gefolgt war. Nein. Gut.


    Sie trat Rob mit aller Kraft gegen das Gehäuse.


    Er schepperte zu Boden, federte seinen Fall aber mit seinen Tentakelarmen geschickt ab.


    Mindy platzierte ihren Fuß auf Robs Körper und drückte ihn nieder.


    Einer von Robs Armen fuhr die Düse des eingebauten Plasmabrenners aus und zündete die Flamme. Der Geruch ionisierter Luft erreichte Mindys Nase.


    Sie zog ihren Blaster und richtete ihn auf Robs Kopf. „Versuch es ruhig, du Ansammlung loser Schrauben! Oder du kannst mir zuhören, denn wenn ich dich hätte zerlegen wollen, dann hätte ich dich doch aus sicherer Entfernung abgeknallt, Mr. Dirty Cogwheels!“


    Rob zögerte kurz, dann deaktivierte er den Plasmabrenner und ließ seine Greifarme sinken.


    Mindy nahm den Fuß von seinem Gehäuse und ließ ihn aufstehen.


    Er machte keine weiteren Anstalten, ihr Gliedmaßen abzubrennen. Er sagte: „Zuerst möchte ich, dass du zur Kenntnis nimmst, dass ich mich mit diesem Namen nicht angesprochen fühle. Dann stelle ich schockiert fest, dass du mich brutal misshandelst. Ich möchte nun den Grund für dieses Verhalten erfahren.“


    „Der Grund dafür ist etwas komplex, hör mir jetzt einfach mal zu, ohne zu unterbrechen, ok? Ich habe Grund zur Annahme, dass du mir und Niko einen wildgewordenen Berufsstalker aus meiner Heimat, den UNR, auf den Hals gehetzt hast. Basierend auf den Informationen und der Emailadresse von Jacks Kontaktmann.“


    Rob seufzte.


    „Ich sagte, unterbrich mich nicht! Teilweise war es ja meine eigene Schuld, da ich dir überhaupt erst von diesem Typen erzählt habe. Andererseits hast du diesem Möchtegernmörder einen kleinen Schubs in unsere Richtung gegeben. Du hast versucht, mich und Niko aus dem Weg zu räumen. Dafür hätte ich dich abknallen sollen. Aber aufgrund der Situation, die du da heraufbeschworen hast, bin ich dir andererseits auch zu Dank verpflichtet.“


    „Diese menschliche Besonderheit ist mir bekannt. Nennt sich Wahnvorstellungen.“


    „Klappe, Kleiner. Außerdem will ich mich nicht mit Niko anlegen, in dem ich ihren Roboter abknalle. Obwohl ich ihr damit einen Gefallen tun würde. Du begreifst nicht ganz, was du da gemacht hast. Ich begreife auch nicht genau, was deine Motive sind, abgesehen davon, dass du offenbar aufgrund niemals resetteter neuraler Netze am Durchdrehen bist, aber bleiben wir bei dem, was ich dir hier verdeutlichen will. Niko wurde beinahe von einem unangenehmen Teil meiner Vergangenheit abgemurkst, aber sie hat mich in ihrer Crew behalten. Dabei ist mir eines klar geworden.“


    Sie starrte Rob an.


    Rob starrte zurück.


    „Um ehrlich zu sein, kann ich nur schwer in Worte fassen, was mir da klar geworden ist. Ich begreife es selbst nicht so ganz.“


    Rob nickte.


    Mindy funkelte ihn böse an. „Lass es mich so versuchen: Seit Jahren habe ich versucht, hier draußen in der Wildnis Geld zu machen. Viel Geld. Nach Möglichkeit ohne dabei von Leuten abgemurkst zu werden, die dieses Geld lieber selber machen wollen. Die Gründe dafür haben dich nicht zu interessieren. Aber du solltest eines verstehen: Ich habe mich während dieser Zeitspanne in der Gesellschaft von Leuten herumgetrieben, die einem im Schlaf die Kehle durchschneiden würden, wenn man nur einmal ein Zeichen von Schwäche oder ungelösten Problemen durchscheinen hätte lassen. Kaum jemand hält das auf Dauer aus. Die meisten Leute tun es nicht und ihr habt ja alle sicher schon gesehen, zu was für Freaks die werden. Ein paar davon haben sicher schon einmal auf euch geschossen.“


    Mindy kniete sich vor Rob hin. „Mein Punkt ist der: Das Einzige, das mich in dieser Zeit davor bewahrt hat, durchzudrehen, waren die Erinnerungen an zu Hause. An Leute, die mit einem nicht bloß gegenseitigen Austausch von Gefälligkeiten betreiben, sondern auch von gegenseitiger Unterstützung und Zuneigung.“


    „Kannst du hier auch haben. Die meisten menschlichen Interaktionen basieren auf diesen nichtmateriellen Gütern.“


    „Ist schwieriger, als du denkst! Die Arten von Geschäften, die am meisten einbringen, sind mit den Wertvorstellungen der meisten Wilden leider vollkommen unvereinbar und das ist die einzige Erklärung, die du in dieser Hinsicht bekommst.“


    „Wieso hast du deine Prioritäten nicht einfach geändert? So, dass du nach etwas anderem strebst, als Geld anzuhäufen?“


    „Mach dich nicht lächerlich Kleiner, das funktioniert nicht einfach so. Menschen können das, wonach sie streben, nicht einfach so ins Gegenteil verkehren.“


    „Du hättest wieder nach Hause fliegen können.“


    „Nein, Problem mit dem Geld verdienen dort.“


    „Was willst du dann von Niko?“


    „Ich könnte dir jetzt den Kopf abschrauben, weil du mich ständig unterbrochen hast, obwohl ich dir genau gesagt hatte, du sollst genau das nicht tun. Aber du kommst jetzt zum Kern dessen, was ich dir sagen will. Mit Niko habe ich eine Partnerin gefunden, die mir nicht nur lukrative, wenn auch außergewöhnliche Geschäftsmöglichkeiten bietet. Beispielsweise die Expeditionen auf einen Ascheplaneten, auf die ich mich schon so sehr freue. Sie tauscht auch Unterstützung aus, ohne dafür in spätestens vierundzwanzig Stunden Gegenleistung zu erwarten. Und sie hat mich nicht sofort gefeuert, als wir von Jack bedroht wurden. Diese Kombination ist einfach einmalig. Und der Wert meiner Beziehung zu Niko ist mir nur deswegen klargeworden, weil du diese Kacke abziehen wolltest.“ Sie packte Rob an seinem Hals. „Und wenn du-“


    „Ja, ja, ich kann´s mir vorstellen-“


    „Nein, kannst du nicht! Wenn du bis zu deinem hoffentlich baldigst erfolgenden Reset wieder irgendetwas machst, um meine Partnerschaft mit Niko in irgendeiner Art und Weise in Gefahr zu bringen, dann werde ich deinen Kopf abschrauben, ihn in eine dunkle Kiste sperren, mit Solarzellen an der Außenseite der Kiste verbinden und dich im Halo der Milchstraße aussetzen. Dort draußen, am Rande der Galaxis, wo du gerade noch genug Sonnenlicht abbekommst, um bei Bewusstsein zu bleiben und wo dich nie jemand finden wird. Ganz allein in der dunklen Kiste, bis endlich irgendein Chip von allein versagt, oder dich ein durchs All treibender Felsbrocken rammt und in ein Wölkchen Staub verwandelt. Sollte sicher nicht länger als zwei- oder dreitausend Jahre dauern.“


    Beide starrten sie sich für einige Sekunden wortlos an.


    Dann sagte Mindy: „Aber wenn du ein ganz lieber und braver Roboter bist und mir hilfst, Niko von Zeit zu Zeit vor ihrer eigenen Naivität zu bewahren, ohne dass sie etwas davon mitbekommt, dann könnte ich vielleicht dazu bewogen werden, ein paar wenige, ausgewählte Gedächtnisdateien von dir zu sichern und sie dir nach deinem Reset nach und nach wieder einzuspielen. Nichts, womit du wieder durchdrehen würdest, gerade genug Gigabee, um dir einen Schatten deiner jetzigen Persönlichkeit – minus der Geistesstörungen – zu erhalten. Damit du dir einreden könntest, wieder der Alte zu sein. Alles klar?“


    Rob nickte. „Klar. Aber was ich nicht so ganz verstehe: Erstens hast du kaum das technische Fachwissen, um das durchzuziehen, nicht einmal Danny kann das und zweitens: von welchem Reset redest du denn bitte?“


    „Ich kann es vielleicht nicht, aber ich kriege jemanden mit den nötigen Fertigkeiten dazu, vertrau mir. Und was den Reset angeht...“ Mindy rang mit den Händen. „Na hast du die Szene vorhin nicht mitbekommen? Niko weiß noch gar nichts von deinen mordlustigen Absichten und doch hast du sie mit deiner versuchten Übernahme der Schiffssysteme und deinem Verhalten so erschreckt, dass sie dir eben einen Reset angedroht hat. Der auch schon lange überfällig ist. Und ich kann ihr immer noch das Email eines gewissen Dirty Cogwheels zeigen.“


    „Liebe Mindy, an diesem Punkt war ich mit Niko schon oft. Mal nachrechnen. Ihre Mutter hat mich ihr zum sechsten Geburtstag geschenkt. Ich bin also schon seit achtzehn Jahren bei ihr. In dieser Zeitspanne wollte sie mich sieben mal aufgrund verschiedener Anlässe einem Reset unterziehen. Sie hat´s aber nie gemacht und das damit gerechtfertigt, dass sie sich nie die Mühe machen wollte, mir wieder all mein erworbenes Wissen reinladen zu müssen. Himmel, als ich vor ein paar Jahren versucht habe, hier an Bord Kopien von mir herzustellen, um die Arbeit besser bewältigen zu können, nicht einmal da hat sie mich resettet. Sie hat mir nur einen Überwachungschip eingebaut. Tief in die Wand meines Gehäuses, wo ich ohne Hilfe nicht rankomme. Weiß nicht genau, was der macht, aber sie scheint ihn nicht einmal abzufragen.“


    Mindy legte ihre Hand wieder an den Kolben des Blasters. „Wovon zum Teufel redest du da?“


    Rob zog seinen Kopf zwischen die Schultern. Seine Ärmchen hob er schützend vor sich. Die Blenden seiner Optiksensoren drehte er bis zum Anschlag auf. Kein ängstlicher Hundewelpe könnte diesen Blick besser hinbekommen. „Aber Niko, das mit dem Nitringas im Maschinenraum war ein Versehen. Eine Leitung war am Überhitzen und ich wollte verhindern, dass ein Brand ausbricht, bei dem das ganze Schiff gefährdet wird. Oder das hier: Niko, entschuldige bitte vielmals. Die Fehlfunktion der Luftschleuse war nicht meine Schuld. Du hast mich doch selbst von der Reparatur abgezogen und in den Maschinenraum geschickt. Und nicht zu vergessen: Aber Niko, ich dachte, ich wäre dein Freund?“


    Rob nahm wieder eine normale Haltung an, streckte seine Arme seitlich aus und ließ sie wieder gegen seinen Körper fallen. „Alles klar?“


    Nein. Nein! Das durfte doch nicht wahr sein! War dieser infernalische kleine Bastard etwa schon seit Jahren ohne Erfolg auf Blut aus und hatte sich mit diesem süßen Dackelblick immer wieder vor der entsprechenden Gedächtnislöschung und Reinitialisierung gerettet? Einen Tag oder so ein Auge auf diesen Bastard zu haben bis er harmlos gemacht wurde, das war eine Sache, aber dies ihre gesamte Geschäftsbeziehung mit Niko zusammen zu machen, war realistisch einfach nicht durchführbar. Ganz davon abgesehen, dass Mindy zu diesem Aufwand nicht die geringste Lust hatte.


    Zum Glück hatte sie ja noch ein Mittel, mit dem es ihr gelingen könnte, Niko dieses Mal doch dazu zu bringen, das Notwendige zu tun. Sie zog Jacks Datapad aus der Tasche und zeigte es Rob.


    Der Roboter gab ein Kichern von sich. „Mindy, wenn du auf einem Gerät wie diesem wichtige Dateien gespeichert hast, dann solltest du vorsichtshalber den Port für die drahtlose Datenübertragung abschalten. Oder zumindest ein besseres Passwort festlegen. Nur so ein Gedanke.“


    Mindy zwang ihren Blick auf den Bildschirm des Datapads. Und dann klickte sie mit ihrem Daumen die Email-Ordner durch. Die belastenden Mails waren nicht mehr vorhanden. In ihrem Mund schrammten Zähne übereinander, dass ihr Kiefer zu schmerzen begann. Sie würde den Roboter doch abknallen müssen. Sie hob ihren Blaster.


    Rob hob abwehrend einen Arm. „Du kannst deine Kanone stecken lassen. Sollte ich jemals tatsächlich irgendjemandem aufgrund Unzufriedenheit mit meiner Lebenslage nach dem Leben getrachtet haben, dann hast du mir gerade einen Weg aus meiner Zwangslage aufgezeigt. Jegliche Sorgen, ich könnte angebliche Mordanschläge wiederholen, sind daher unbegründet. Diese Möglichkeiten, die du mir gerade offenbart hast, sind einfach viel effizienter und vor allem sicherer.“


    Mindy zielte weiterhin mit dem Blaster auf ihn. „Würdest du mir das etwas näher erklären?“


    „Na wie du auf meine spontane Äußerung reagiert hast, mit der ich dich eigentlich nur ärgern wollte. Ich fragte dich, warum du nicht einfach deine Prioritäten umstellst. Und du hast geantwortet, dass Menschen das nicht einfach so können.“ Rob beugte sich vor. „Aber was soll ich sagen – ich als Roboter kann das durchaus! Naja, es wird ein Haufen Programmieraufwand werden, aber diese Lösung sollte für uns alle das Beste sein.“


    „Hört sich toll an. Nur wieso sollte ich dir davon auch nur ein Wort glauben?“


    „Warum sollte Niko dir glauben, dass du trotz deiner mitgeschleppten Verfolger keine Gefahr für das ganze Schiff darstellst, ich aber schon?“


    „Touché, Kleiner. Aber lass dir eines gesagt sein. Ich behalte dich im Auge. Mach nur eine falsche Bewegung und ich knalle dich ab und denke später darüber nach, wie ich das Niko erkläre. Das verspreche ich dir.“


    „Ok. Bye.“ Rob rollte davon.


    Mindy hielt ihn nicht auf. Sie hoffte, dass er die Wahrheit gesagt hatte. Schwierigkeiten mit Niko wollte sie nach den letzten Ereignissen vorsorglich aus dem Weg gehen.


    


    

  


  
    KAPITEL 10


    


    Diese rothaarige Bitch hatte sich wie erwartet nicht mehr gemeldet. Carlos brauchte nicht lange, um sich für seinen zuerst nur im Scherz formulierten Plan B zu entscheiden: sich als Bob auszugeben und von einem Haufen Schwerverbrecher deren Gegenspionagedaten zu kaufen. Daten, die ihm bei seiner Suche nach Mad Sam helfen könnten - falls dieser Wahnsinnige von den Dragons schon einmal geortet worden war und die Informationen über sein Schiff zutreffend waren.


    Dieses Vorhaben war zugegebenermaßen ziemlich riskant, aber das traf auf diesen ganzen Trip zu. Und selbst wenn der angeblich gern Piraten jagende Mad Sam in diesen Daten auftauchte, könnte ihn das bloß beim Verfolgen eines Schiffes der Dragons und nicht beim Andocken an seinen geheimen Stützpunkt zeigen. Aber momentan standen keine besseren Optionen zur Verfügung.


    Zumindest war die Angestellte im Printshop fähig gewesen, Carlos nach seinen genauen Vorgaben ein neues Schwert anzufertigen. Neunzig Zentimeter lange Klinge aus Titanstahl im leicht konvexen Diamantprofil mit ergonomisch geformtem Korbgriff und monomolekularer Schneide. Wenn seine Erfolgsaussichten schon düster aussahen, so hatte er wenigstens wieder die ihm als Marineoffizier gebührende Waffe in einer schlichten Scheide am Gürtel hängen. Den Blaster hatte er als Zeichen guten Willens im Hotel gelassen. Er würde sich sowieso mit einer Übermacht konfrontiert sehen, bei der ihm eine einzelne Schusswaffe nicht viel nutzen würde. Seine Schutzkleidung hatte er gegen normale Kleidung der Wilden ausgewechselt.


    Das per Mail arrangierte Treffen sollte in einem kleinen Etablissement namens Blicen's Café abgehalten werden. Am Eingang hing ein Plakat, das die Tagesmenüs anpries. Gebratene Ente in Schokokruste? Pervers!


    Schon beim Eintreten erspähte er eine Kollektion aus der Heimat bekannter Gangtattoos an den Gästen. Soweit er dies anhand der vorherrschenden Kleidungsstile beurteilen konnte, stammte der meiste Abschaum aus der Republik oder den UNR. Jeder einzelne Gast vermied es, irgendjemandem in die Augen zu sehen. Vermutlich war dies erst heute jemandem passiert und deswegen lag neben der zertrümmerten Jukebox ein Zahn auf dem Boden.


    Als unerfahrener und daher entbehrlicher Rekrut hatten seine Vorgesetzten ihn oft in solche... Spelunken geschickt. Er hatte vorzugeben gehabt, er käme von irgendeiner Randwelt und wolle Pirat werden. Außer passender Kleidung und weniger Habseligkeiten hatte man ihm kaum Hilfestellung gegeben. So sollte er im Laufe der Zeit zum Beispiel bei den Dragons aufgenommen werden und Informationen zurück an die Navy liefern. Man hatte ihm genauso oft um Haaresbreite die Kehle durchgeschnitten, wie er sich in diesen Umgebungen Lungenkrebs zugezogen hatte. Jeder zweite sog nämlich an einem Glimmstängel. Zumindest verhinderte hier die Klimaanlage einen heimtückischen Erstickungstod.


    Und auch jetzt: ständiger Nervenkitzel. Es war wie damals. Nur mit dem Unterschied, dass er heute wusste, was er tat.


    Carlos bahnte sich seinen Weg durch eilende Servicebots und gut sortierten Abschaum. Zumindest offiziell duldete der Inhaber keine zwielichtigen Machenschaften in seinem Café. Ein entsprechendes Hinweisschild hing am Eingang neben der Tafel mit den Tagesmenüs und war mit Biete & Suche Angeboten überklebt.


    Carlos näherte sich einer der hinteren Sitzecken ohne plötzliche Bewegungen zu machen. Die Gestalten am Tisch dort trugen mit ihren Lederjacken und Kordhosen eine legere Pseudouniform. Am Hals prangte bei allen gut sichtbar die Tätowierung eines grinsenden rosaroten Drachen mit Glubschaugen. Das übrige Gesindel hielt respektvollen Abstand zu ihnen.


    Ein Sitz war noch frei. Für Leute wie ihn.


    Carlos hielt Ausschau nach ähnlichen Gestalten, die an Tischen in der Nähe saßen und so taten, als hätten sie mit der Hauptgruppe nichts zu tun. Er entdeckte zwei von ihnen.


    Die Dragons hatten ihn bemerkt und musterten ihn von oben bis unten.


    Carlos antwortete mit einem Lächeln. Er schaffte es lebend bis auf den freien Platz am Tisch und er musste nicht einmal das Gespräch beginnen.


    „Also Bob, da du dich per Mail ordnungsgemäß angemeldet und sehr vorsichtig genähert hast, bist du hoffentlich nicht völlig ahnungslos?“, fragte der Typ am Kopfende des Tisches, „Und daher schätze ich, du bist auf der Suche nach BVG?“


    Dieser Mann mit den schulterlangen schwarzen Haaren und dem fast genauso langen Schnurrbart zeichnete sich mit dieser Tracht als Anführer dieser kleinen Untergruppe des weitaus größeren Netzwerks der Dragons aus. Seine Halbglatze war von frischen Narben entstellt. Er wirkte gelangweilt. Für ihn war Carlos nur ein naiver Bittsteller, den man ausnehmen oder wegblastern konnte - in beliebiger Reihenfolge.


    Die Dragons am Nebentisch brannten ihre Blicke in Carlos Rücken. Sie würden ihn bei der geringsten verdächtigen Bewegung niederschießen.


    Carlos setzte ein höfliches, aber neutrales Lächeln auf. „Einen befristeten Vertrag von gegenseitigem Vorteil; sofern Sie das meinten, dann ist meine Antwort ja. Um gleich zur Sache zu kommen: ich benötige Einblick in Ihre Gegenüberwachungsdaten. Die ihres gesamten Netzwerks. Es geht mir darum, ein bestimmtes Schiff und dessen Kapitän aufzuspüren. Dafür biete ich 10.000 Credits.“


    Der Anführer dachte kurz nach. Oder es war ihm tatsächlich wichtiger, vor einer Antwort seine Fingernägel zu inspizieren.


    Zu Carlos Rechten saß ein dunkelhäutiger Hüne mit geflochtenem Bart. Er studierte die auf dem Tisch aufgeschichteten Mahjongg Steine. Es lagen auch mehrere Creditchips auf dem Tisch. Diese Gangster vertrieben sich die Zeit, indem sie sich ihren Lastern hingaben. Weiters saßen eine dunkelhaarige Frau mittleren Alters und ein junger Mann im Muskelshirt am Tisch, beide ebenfalls in gruppenkonformer Kleidung. Sie behielten Carlos im Auge.


    Der Anführer der Gruppe ließ sich endlich zu einer Antwort herab: „Sehr viel Geld für ein paar Terabee an Daten, sofern du nur die Einträge dieses Sektors haben willst. Andernfalls wirst du in den Datenbanken lange suchen können.“


    „Ich benötige alle Daten, aber ich weiß sehr genau, wonach ich suche. Der Aufwand sollte sich also in Grenzen halten. Danke.“


    Die anderen Gangster am Tisch schienen ihrem Boss kein Missfallen mitzuteilen. Der schwarze Hüne zuckte sogar übertrieben mit den Schultern.


    „Wofür genau benötigst du die Daten?“, fragte der Räuberhauptmann.


    „Von besagtem Schiff aus wurde mir Unrecht angetan. Von der erwähnten Person nämlich. Ich vermute, weitere Erklärungen erübrigen sich?“


    „Selbstverständlich nicht. In unseren Aufzeichnungen finden sich ausschließlich Sensordaten. Wie willst du diese Person finden? Beziehungsweise Ihr Schiff identifizieren?“


    Da war ein bösartiger Unterton in seiner Stimme. „Besagte Person fliegt ein äußerst markantes Schiff. Es wird reichen.“


    Der Gangsterboss schürzte die Lippen und nickte. „Und woher wissen wir, dass diese Daten nicht gegen uns verwendet werden? Dass du sie nicht, sagen wir mal, an die Tseng-Marine weiterverkaufst? Die würden sich freuen, wenn sie sich einen Haufen Arbeit ersparen könnten. In den Daten sind gezwungenermaßen unsere eigenen Schiffe mitsamt ihrer Flugrouten ebenfalls enthalten.“


    Carlos fluchte in Gedanken. Er konnte ja verstehen, dass diese Gangster den potentiellen Käufern erst einmal auf den Zahn fühlten. Aber wenn die so paranoid waren, dann sollten sie vielleicht besser gar nicht verkaufen. Wie dem auch sei, Carlos durfte jetzt keinesfalls den Eindruck erwecken, er hätte etwas zu verbergen. Er würde versuchen, ihnen etwas zu geben, dass sich spezifisch genug anhörte, ohne dabei den Namen Mad Sam zu erwähnen. Er hatte ja schon erlebt, was da passieren konnte.


    Carlos sagte: „Ich versichere Ihnen, es geht mir nur darum dieses Schiff, seinen Kapitän und dessen auf seiner Schulter gehaltenes Nagetier zu finden.“ Carlos lächelte.


    Dem Hünen fielen die Mahjonggsteine aus der Hand. Die Frau schluckte. Die Nasenflügel des Gangsterbosses blähten sich auf. Er starrte Carlos in die Augen. Ganz langsam holte er seinen Blaster aus der Jackentasche und entsicherte die Waffe.


    Carlos verhielt sich völlig ruhig. Diese Bemerkung konnte doch unmöglich ausgereicht haben, um den Zwischenfall in der Wüste zu wiederholen.


    Gangsterboss zielte direkt auf Carlos. „Und nun, Fremder, wirst du uns erklären, was genau du mit dem Teufel Mad Sam zu schaffen hast. Und um deinetwillen will ich hoffen, dass es glaubwürdig klingt.“


    Carlos hob abwehrend die Hände. „Ganz ruhig. Wie ich schon sagte: Mir wurde Unrecht angetan. Ich will mich dafür rächen.“


    „Das erklärt nicht, warum du darüber Bescheid weißt, wie er seine Schiffstiere hält. Wenn der alte Sack sich in der Öffentlichkeit blicken lassen würde, dann hätten wir ihn schon längst selber erwischt. Woher also kennst du ihn so genau?“


    Wenn Mad Sams Art, seine Nagetiere mit sich herumzutragen, angeblich schwer zugängliches Wissen war, woher hatten die Dragons es dann? Nun, jetzt war eindeutig der falsche Zeitpunkt, danach zu fragen. „Er hat mich über Bildfunk verhöhnt, bevor er mein Schiff angriff. Dabei konnte ich sein Tier sehen. Und er nannte mich einen Lamettabügler.“


    Der Anführer der Dragons mahlte mit dem Kiefer. Dann seufzte er. „Mich hat er einen fünfzehnjährigen Möchtegernbadass genannt, bevor er meiner Kometenbraut mit einem Laser die Triebwerke abgetrennt hat.“


    Tauchte eben tatsächlich eine Träne in seinem Augenwinkel auf?


    „Und du willst dich tatsächlich mit Sam anlegen, Bob?“


    Carlos nickte.


    Die Gangster an den Nebentischen flüsterten. Hüne, Frau und Junge starrten. Gangsterboss entspannte sich und blickte Carlos abschätzend an. Dann nickte er. "Du bist entweder dumm oder einer der wenigen, die es tatsächlich -"


    Plötzlich tauchte eine junge Frau mit kurzen schwarzen Haaren neben dem Tisch auf. Eins achtzig groß und dünn. Gekleidet war sie in eine ausgebeulte Lederjacke. „Hi! Du bist Carlos, der Schwerttyp, der nach diesem Smileydragon-Abschaum sucht, oder?“ Sie grinste und zeigte mit beiden Händen auf Carlos, als ob ihre Zeigefinger Pistolenläufe wären.


    Die Aufpasser der Dragons am Tisch hinter ihr sprangen auf.


    Hatten die nicht aufgepasst und die Kleine war einfach so an ihnen vorbeigerauscht? Dem Aussehen nach war sie jedenfalls eine Wilde. Eindeutig.


    Jetzt standen sie mit den Händen in den Jackentaschen da und verfolgten jede Bewegung des Mädchens. Weder Dragons noch Carlos rührten auch nur einen Finger. Allerdings huschten alle ihre Blicke von einem zum anderen.


    Vielleicht schaffte es Carlos noch, sie als eine Informationsquelle auszugeben, mit der er sich hatte abgeben müssen?


    Selbstverständlich ließ die Kleine ihm nicht die Zeit, sich einen Plan auszudenken, bevor sie weiterplapperte: "Ich hab ein Email von Horace aus dem Voxel bekommen. Er sagte, du hättest gestern in seinem Lokal nach Infos über diese Gangster gesucht. Ich weiß aber nicht, wieso er mich dir gegenüber als echte Expertin für dieses Gesindel bezeichnet hat, bloß weil ich mal ein paar ihrer Schiffe weggesprengt hab.“


    Die beiden Wächter näherten sich dem Gör von hinten.


    War das etwa diese Niko? Möge diese naive Schlampe in jene Hölle verdammt sein, in der es nur Stacheldraht als Klopapier gab! Da stand sie auf den Zehenballen wippend vor Carlos und wartete lächelnd auf eine Antwort.


    Die Dragons hatten sich ihre Antwort schon überlegt. Ihre Hände krochen zu ihren Taschen.


    Sein Schwert hatte Carlos im Gegensatz zu seinem Blaster mitgenommen. Dass die Gangster keinen Anstoß an dieser antiquierten Waffe genommen hatten, sprach Bände darüber, was sie über ihre Effektivität dachten. Da gewiss jeder einzelne von ihnen eine Feuerwaffe besaß, dürften sie damit leider Recht haben.


    Er musste sich räuspern, bevor er ein klares Wort herausbrachte. „Dies ist eine Informationsquelle, die ich unter Angabe angepasster Fakten kontaktierte. Hat leider nicht funktioniert und ich konnte sie nicht wieder abschütteln. Diese Peinlichkeit tut mir Leid.“


    Die sogenannte Abschaumexpertin stemmte die Arme in die Hüften. „Peinlichkeit? Na fein, dann vermittle ich dich an einen Bekannten von mir weiter. Er heißt Mad Sam und ihr beide werdet sicher blendend miteinander-“ ihr Blick fiel auf die Tattoos an den Hälsen der Gangster. Sie versteifte sich.


    Gangsterboss erhob sich betont gemächlich.


    Carlos konnte es in seinen Augen sehen: Es ging los.


    Carlos sprang auf und riss sein Schwert aus der Scheide.


    Die weibliche Dragon reagierte blitzschnell, griff nach ihrer Waffe, hechtete von der Sitzbank, zielte auf Carlos und knallte versehentlich in die zwei Aufpasser rein. Sie ging ächzend mit den beiden zu Boden.


    Der Junge zog seinen Blaster.


    Carlos schlug mit dem Schwert nach seiner Waffenhand. Die Klinge glitt durch das Handgelenk wie durch eine Kugel Eiscreme. Er hatte nicht zu viel für diese Waffe bezahlt.


    Der Getroffene sackte kreischend zurück auf die Bank und spritzte aus seinem Armstumpf Blut über die Mahjonggsteine.


    Das Wildenmädchen wich zurück.


    Der Hüne wollte seinen Blaster ziehen, Carlos zog ihm jedoch das Schwert längs durch die Hand und er ließ es wieder bleiben.


    Der Boss hob seinen eigenen Blaster.


    Carlos schwang sein Bein über die Tischplatte und schickte ihn mit einem Tritt gegen den Solarus Plexus zu Boden. Gleichzeitig schlug er der sich wieder aufrappelnden Dragontussi das Schwert auf den Kopf. Als ob man ein hartgekochtes Ei mit dem Küchenmesser öffnete.


    Irgendeiner der Gangster trat Carlos gegen das Bein und er stürzte ebenfalls zu Boden.


    Ein Schuss zischte über ihn hinweg. Das Geschoss schlug irgendwo über ihm ein und Funken regneten auf sein Gesicht.


    Der hustende und würgende Boss krabbelte hier unter dem Tisch herum, seine Hände tappten über den Boden.


    Sein Blaster! Er lag zwischen ihnen.


    Carlos packte die Waffe und schoss. Er erzielte einen Bauchtreffer.


    Sein Feind riss die Augen auf und versuchte mit den Händen, die rauchende Wunde zu bedecken. Blut rann ihm aus dem Mund, dann sackte er zusammen.


    Hinter Carlos wurde in schneller Folge geschossen: Zweimal. Zweimal. Einmal. Einmal.


    Der Tisch über ihm wurde weggerissen und krachte in eine andere Sitzecke. Ein riesiger Stiefel stampfte auf seine Waffenhand und der Blaster entglitt seinen Fingern. Über ihm ragte der schwarze Hüne auf und richtete mit der unverletzten Hand seinen Blaster auf ihn.


    Carlos sah direkt in die Mündung.


    Der Finger krümmte sich um den Abzug.


    Carlos schlug mit dem Schwert zu und ein greller Lichtblitz blendete ihn trotz zugekniffener Augen. Feuer prasselte auf sein Gesicht.


    Der Schwarze Riese lachte... und...


    Carlos war immer noch am Leben. Er zwang seine Augen, sich zu öffnen. Eine Handbreit der Klinge war noch vorhanden und endete in einem glühenden Stumpf.


    Na fein, hielt der Riese das eben für komisch. Carlos trat nach dem Knie des Hünen. Es gab ein hässliches Knacken. Dann bäumte er sich auf und zog, was von der Klinge übrig war, über seinen Unterleib. Zischen. Rauch. Blut.


    Der Riese brüllte und ging in die Knie.


    Carlos rammte ihm den Rest des Schwertes in den Hals und säbelte ihm dabei den Großteil seines Barts ab. Das war´s. Auch dieser Gegner lag nun tot am Boden. Er steckte den traurigen Rest seiner erst vor kurzem erworbenen Waffe zurück in die Scheide. Diese überraschend edle Klinge aus Wildenfertigung hatte so ein Ende nicht verdient.


    Und jetzt weg hier! Er stolperte aus der Sitzecke hervor und traute seinen Augen nicht:


    Die Kleine hatte die beiden Aufpasser erschossen. Beide lagen mit je zwei faustgroßen Löchern in der Brust und einem im Schädel am Boden, deren Waffen neben ihnen. Sie rührte sich nicht, saß mit ihrer Waffe in der Hand einfach an jener Stelle auf dem Boden, wo sie irgendjemand umgestoßen haben musste. Mit weit aufgerissenen Augen starrte sie auf die zwei Leichen, die sie gerade produziert hatte.


    Carlos nahm den Blaster des Gangsterbosses wieder an sich. Dann sah er sich nach weiteren Bedrohungen um.


    Die meisten Gäste waren geflohen, aber manche hatten sich hinter umgeworfenen Tischen verkrochen und ihre eigenen Waffen gezogen. Mit anderen Worten: Zeit, abzuhauen.


    Aus der Sitzecke zuckte ein grüner Blitz und streifte die Kleine an der Schulter. Kreischend wurde sie herumgerissen und knallte auf den Boden.


    Wer von den Dragons hatte denn bitteschön überlebt und eröffnete jetzt aus dem Hinterhalt das Feuer?


    Von hinter den umgeworfenen Tischen schrie jemand: „Das ist der Wüstenrächer! Und diese Asozialen wollen ihn umbringen! Knallt sie ab!“ Mehrere Leute eröffneten das Feuer auf den noch lebenden Schützen. Die Sitzecke und jeder darin verging im Feuersturm.


    Anscheinend gab es doch einige Wilde hier drin, mitten unter dem verbliebenen Abschaum - tolle Mischung. Alles war voller beißendem Qualm und jetzt erst begann Carlos zu fühlen, wie sehr die Brandwunden in seinem Gesicht schmerzten. Und noch dazu: Wüstenrächer! Die Wilden übertrieben etwas...


    Gewöhnliche Gangster eröffneten nun das Feuer auf Präventive Notwehr betreibende Wilde und der Schusswechsel weitete sich äußerst effizient auf das gesamte Gebäude aus.


    Das Mädchen konnte er aber nicht hier liegen lassen. Nach diesem Fehlschlag war sie leider seine einzige Spur.


    Carlos kroch zu ihr hin. Zwar war diese Schießerei ihre Schuld, doch hatte sie ihm dann auch das Leben gerettet. Die Aufpasser hätten ihn während des Kampfes von hinten niederschießen können.


    Der vermeintliche Durchschuss an Nikos Schulter entpuppte sich bei genauerem Hinsehen als kleine Brandwunde. Unter dem weggerissenen Material der Jacke war nur eine oberflächliche Verbrennung sichtbar. Die Jacke musste gepanzert gewesen sein. Er würde die kleine Dumpfbacke also nicht tragen müssen.


    Sie wandte den Kopf zu Carlos und jammerte: „Muss ich sterben?“


    Carlos Hand ballte sich zur Faust. Er widerstand gerade so dem Drang, ihr ins Gesicht zu schlagen. Stattdessen streckte er den Zeigefinger aus und stieß ihn gegen die Wunde.


    Mit einem Mark erschütternden Schrei schoss Niko wieder in die Höhe. Die Augäpfel schienen ihr aus den Höhlen springen zu wollen, als sie ihn mit gefletschten Zähnen anstarrte.


    Na bitte! Und jetzt los.


    Um sie beide herum entwickelte sich ein Gewitter aus Mündungsfeuer. Bruchstücke zerschossener Einrichtung wirbelten durch die Luft. Von der anderen Seite des Lokals hörte er Flüche in seinem Heimatdialekt... und Todesschreie.


    Carlos ergriff Niko an der unverletzten Schulter. „Sehen wir zu, dass wir hier raus kommen. Deine Landsleute kommen alleine klar.“


    Sie liefen geduckt aus dem Lokal. Die Schießerei würde eindeutig ein Sieg für die Wilden werden, aber das konnte noch dauern. Und er wollte bereits weit weg sein, wenn der Lokalbesitzer nach der Ursache dieses Tohuwabohus fragte.


    Niko starrte ihn an.


    „Was?“, fragte Carlos.


    „Das mit dem Schwert... das war cool.“


    Carlos seufzte. Er winkte ihr zu, endlich einen Zahn zuzulegen. Das könnte ihr so passen, ihn zuerst in Lebensgefahr zu bringen und sich dann mit ihren möglicherweise wertvollen Informationen erschießen zu lassen.


    Sie erreichten lebend den Eingangsbereich und wollten nach draußen sprinten.


    Es krachte.


    Eine Druckwelle traf Carlos von hinten und schwere Schläge hämmerten in seinen Rücken.


    Kopfgroße Mauerteile segelten durch die Luft und trafen Gäste, Leichen und Einrichtung. Zum Glück wog keiner der Kunststoffbrocken mehr als einen knappen Kilo, aber durch ihre Geschwindigkeit erhielten sie dennoch beachtliche Wucht.


    Plötzlich schnellte Carlos der Fußboden ins Gesicht. Er hatte Blut im Mund, es schoss ihm über die Lippen.


    Das konnte nicht durch eine Handfeuerwaffe verursacht worden sein.


    Beine hasteten durch sein Blickfeld, bis es von zwei Oberschenkeln ausgefüllt wurde. Es war Niko. Sie kniete vor ihm. Ihre Lippen bewegten sich, aber er hörte nichts. Sicher wollte sie ihm etwas besonders Hilfreiches mitteilen.


    Endlich verlor er das Bewusstsein.


    


    

  


  
    KAPITEL 11


    


    Mindy hatte nach längerer Suche ein Kaufhaus gefunden, das ihren Anforderungen gerecht wurde: Boltacs Handelsposten. Es war ein rustikaler Holzbau nahe am Stadtzentrum. Während Niko eine Packung ihrer Lieblingssandwiches holte, hatte Mindy beschlossen, aufgestaute Frustrationen mit Einkaufen abzubauen. Danach sollte sie zu Niko aufschließen, um diese Sandwiches zu probieren. Seufz.


    Sie hatte bereits eine Garnitur erstaunlich stilvoller und auch funktioneller Kleidung zu einem vernünftigen Preis gefunden. Die Jacke zum Beispiel, war aus dunkelbraunem Memoryleder gemacht. Bei einem kinetischen Treffer würde sich das Material an der Einschlagstelle sofort versteifen und so als Panzerung dienen. Bis jetzt war sie hier am Rand stets nur in Schusswechsel verwickelt worden, aber so wie es hier zuging, würde sie sich auch mal den einen oder anderen Faustschlag einfangen. Und sie passte farblich toll zu ihren Haaren!


    Jetzt sah sie ein Regal mit Kontaktlinsen durch. Sie fand ein Päckchen mit zwei blauen Linsen, die nicht nur Zoom und Restlichtverstärkung, sondern auch Wärmebildfunktion boten. Und das für bloß zehn Credits. Mindy pflückte dieses Päckchen vom Regal und ließ es auf den Stapel mit Einkäufen fallen, den Rob ihr überraschend brav hinterherschleppte.


    Mit einem leisen Summen fuhr sein Teleskophals aus, bis der Kopf hinter all den Kleidungsstücken zum Vorschein kam. „Mindy, weißt du eigentlich, dass jeder Laden, dessen Eigentümer etwas auf sich halten, Roboter bereitstellen, um den Kunden gegen ein symbolisches Entgelt die Einkäufe nach Hause zu tragen?“


    „Und weißt du, dass ich lieber haufenweise deine Zeit verschwende, anstelle dich unbeaufsichtigt zu lassen?“


    „Danny-“


    „Zählt nicht!“ Mindy deutete zum Ladentisch, wo ein über zwei Meter großer und zaunlattendürrer Greis an einer antiken Registerkasse mit hochmodernem Quantenkodiergerät arbeitete. „Hier hast du genug Geld, um meine Einkäufe zu bezahlen. Ich habe den Gesamtpreis bereits ausgerechnet und erwarte das Wechselgeld zurück. Danach bringst du sie aufs Schiff.“ Sie warf ihm zwei rote rechteckige und vier runde graue Creditchips auf den Stapel. „Ich geh mich jetzt mit Niko treffen, um unsere letzten Besorgungen zu machen. Und vorher dieses elende Thunfischsandwich zu probieren. Du kommst uns dann sofort hinterher – nicht, dass ich auf die Idee komme, du hättest dich auch nur fünf Minuten zu lange auf dem Schiff aufgehalten. Bis dann.“ Mindy drehte sich um und manövrierte zwischen vereinzelten Kunden und Grabbeltischen mit elektronischen Bauteilen hindurch auf die Tür zu.


    Rob rief ihr hinterher: „Wenn du mich in Ruhe weiterarbeiten hättest lassen, dann bräuchtest du dir keine Sorgen mehr darüber zu machen, was ich unbeaufsichtigt mache. Mein Wort drauf.“


    Mindy versuchte, sich nicht zu viele Gedanken darüber zu machen, was die durchgeknallte Schrottkiste alleine anstellen könnte. Aber wenn sie die Verabredung mit Niko zum Sandwich-Essen nicht einhielt, dann würde sie lästige Fragen beantworten dürfen.


    Mindy verließ den Laden und ein grauhaariger Typ in einem schwarzen Ledermantel rannte in sie hinein. Er war die erste Person, die Mindy in einem solchen Kleidungsstück hier auf Kiliimaar sah.


    Er entschuldigte sich ohne sie anzusehen und eilte weiter. Dem nächstbesten Passanten widmete er allerdings schon etwas mehr Aufmerksamkeit. Er hielt den jungen Mann an und fragte: „Verzeihen Sie, wissen Sie, wie ich am schnellsten zu Blicens Café komme?“


    Der Mann nickte und deutete in die Richtung, in die Niko verschwunden war.


    Mr. Ledermantel wollte also auch in Nikos Lieblingscafé? Und er hatte den Höflichkeitsplural benutzt. Solche Floskeln waren den meisten Wilden fremd, genauso wie sein Bürstenhaarschnitt. Das letzte was Mindy brauchte, war noch ein Tseng, der hier sein Unwesen trieb. Und da bemerkte sie, dass ihm ein Dutzend auffällig unauffälliger Gestalten folgte. Sicher, sie waren über die gesamte Straße verstreut und unterschiedlich angezogen, aber die Blicke, mit denen sie untereinander Kontakt hielten, der wuchtige Körperbau, selbst bei den beiden Frauen dieser Gruppe...


    Mindy hatte zuhause genug Ärger gemacht, um sich notgedrungen verschiedene Fertigkeiten aneignen zu müssen. Zum Beispiel, sich für gewiefte Verkleidungskünstler haltende Regierungslakeien auf hundert Schritt Entfernung erkennen zu können. Tseng? Wer denn sonst? Und dieses Aufgebot war kaum wegen der Thunfischsandwiches hier.


    Mindy holte ihren PDA aus der Jacke und wählte Nikos Kontakt. Wie üblich war sie offline. Mindy konnte sich nicht vorstellen, was genau diese Tseng hier wollten, aber sie hielt es für das Beste, Niko sofort einzusammeln. Sie beschleunigte ihre Schritte, um diese Schergen zu überholen.


    


    Zumindest hatte Mindy dies vorgehabt. Schon wenige Sekunden, nachdem sie die Verfolgung aufgenommen hatte, führte der Anführer dieser Gruppe ein sehr kurzes Gespräch über ein Mikrofon am Kragen und bellte seinen Handlangern einen unverständlichen Befehl zu. Schon sprinteten sie alle los.


    Die ersten zwanzig Sekunden konnte Mindy noch recht gut mithalten, dann verschwand die ganze Truppe um eine Straßenecke.


    Nachdem Jack Mindy auf der Raumstation so einfach abhängen konnte, hatte sie sich da nicht vorgenommen, mehr Sport zu treiben? Genauso wie zu den Neujahrsfeiern der letzten beiden Jahrzehnte? Mindy verwarf diesen Gedanken und blieb stehen. Sie holte ihr Pad aus der Jackentasche und schnaufte eine Nachricht auf Robs Inbox, dass er sich beeilen möge.


    Ohrenbetäubendes Krachen ertönte ein paar Querstraßen weiter.


    Mindy zuckte zusammen.


    Rauchwolken stiegen über die Hausdächer hinweg in den Himmel empor.


    Mindy lief weiter.


    


    Mindy fand, dass Blicens Café mal ein recht hübscher Bau gewesen sein musste. Besonders der verschnörkelte Torbogen über dem Eingang. Naja, bevor ein Shuttle es zur Hälfte eingerissen hatte. Eine Hauswand war über die Straße verstreut und das Dach schien sich nicht so recht entscheiden zu können, ob es einstürzen sollte, oder eher doch nicht. Aus den noch stehenden Mauerteilen ragte das Heck des grauen, kastenförmigen Fluggeräts heraus. Es war ungefähr zehn Meter lang und hatte zwar Öffnungen für Strahlenwaffen in der Hülle, allerdings keine für Triebwerke.


    Auf der Straße war außer den Tseng niemand zu sehen. Die Wilden waren beim Absturz sicher in Deckung gegangen.


    Wo würde sich ihre nicht gerade pflegeleichte Pilotin aufhalten, wenn nicht an der Absturzstelle eines Shuttles unbekannter Herkunft, während zwielichtige Handlanger sich in der Nähe herumtrieben? Hoffentlich würde sich Niko, gleich nachdem sie sich als beste Kollegin aller Zeiten herausgestellt hatte, nicht gleich wieder abknallen lassen. Denn was passieren würde, wenn diese Gestalten in der Nähe von Niko oder anderen Wilden anfingen, mit den Waffen rumzufuchteln, die sie zweifellos mit sich führten, dass konnte sich Mindy nur allzu gut vorstellen. Und es konnte nicht mehr lange dauern, bis einige Wilde wieder aus ihren Verstecken kamen.


    Neben Mindy kam Rob am Ende einer langen Bremsspur im Schnee zum Stehen. „Oh, das war´s wohl fürs Erste mit Blicens Café. Wolltest du dich wirklich so sehr vor dem Sandwichessen drücken?“


    „Jaja, schon gut. Halt einfach deine Augen nach Niko offen. In spätestens zehn Minuten dürfte es hier krachen.“


    Rob tat wie geheißen. Heute war der Blechhaufen tatsächlich umgänglich.


    Mindy legte die Hand auf den Kolben ihres Blasters und ging weiter. Als sie nur noch zwanzig Meter vom frisch demolierten Café entfernt waren, krochen die ersten Überlebenden aus einer Heckluke des Shuttles.


    Sie waren schwer bewaffnet, in wuchtige Kampfanzüge gekleidet und trugen klobige Gewehre auf dem Rücken. Aber trotz dieser Schutzkleidung schien keiner von denen beim Crash allzu gut weggekommen zu sein. Gleich nach dem Aussteigen purzelte die Hälfte von denen in den Schnee. Der Grauhaarige und seine Halbverkleideten rannten hinzu und halfen den Verletzten. Diese nahmen die Hilfe wie selbstverständlich an.


    Niko war nirgendwo zu sehen, aber zumindest rannte sie nicht inmitten dieser Gestalten herum, um ihre Hilfe anzubieten. Dafür tauchten die ersten Wilden an der Absturzstelle auf, aber offenbar nicht um zu glotzen, sondern um Verwundeten zu helfen und zu eruieren, wie dieser Unfall zum Teufel nochmal hatte passieren können... damit sie ja nicht die nächsten Opfer eines solchen Vorfalls würden. Ein paar kümmerten sich gar nicht erst um die Verletzten und fummelten bereits an den Wrackteilen herum.


    Doch die Abgestürzten wollten von denen keine Hilfe. Sie stießen diese Helfer einfach beiseite, versuchten sie wegzuscheuchen und zerrten etwas aus dem Shuttle hervor. Einen fetten Bewusstlosen, festgeschnallt auf einer Antigravliege.


    War das nicht der Typ, der mit Rauschebart auf der Veranda des Voxels gesessen hatte?


    Die Bewaffneten kamen gerade auf die geniale Idee, dass sie die lästigen Eingeborenen doch vertreiben könnten, indem sie mit ihren furchterregenden Donnerstöcken in die Luft schossen.


    Mindy hechtete hinter ein abgebrochenes Stück Hausmauer.


    Rob sauste an ihr vorbei und ging hinter ihrem Hintern in Deckung.


    Mindy behielt den Kopf unten und hörte zu, wie die Wilden davonstoben und sich in Querstraßen und Hauseingänge flüchteten. Sicher dachten die schwerbewaffneten Schergen, sie hätten jetzt Ruhe bei ihrem Treiben. Sie waren wohl noch nicht lange in der Gegend. Mindy hatte lange genug mit Wilden zu tun um zu wissen, dass sie nur bis zur nächsten Deckungsmöglichkeit rannten. Diese Verrückten mussten ja schnellstmöglich aufgehalten werden, bevor sie jemanden umbrachten.


    Mindy hörte Klickgeräusche, so zahlreich, dass sie zu einem Summen verschmolzen, als dutzende Blaster entsichert wurden.


    Von einem der Bewaffneten kam ein Fuck!.


    Das Team-Deathmatch begann.


    Das Zischen von Energiegeschossen, das Tinitus verursachende Knallen von Explosionen und der gelegentliche Todesschrei bohrten sich in Mindys Ohren. Vorsichtig warf sie einen Blick am Mauerstück vorbei.


    Die Bewaffneten zeigten typisches Verhalten für Soldaten in einer solchen Situation. Diejenigen, die es in einigermaßen sichere Deckung hinter Mauerteilen oder dem Shuttle geschafft hatten, versuchten all die in Fenstern und sonst wo verschanzten Wilden umzubringen oder zumindest mit Projektilsalven aus ihren Gewehren tiefer in ihre Deckung zu zwingen, damit diese nicht so leicht auf die nachfolgenden Kameraden feuern konnten. Die Übermacht war zu groß. Immer wieder detonierte irgendeine Form von Projektil gegen einen Panzeranzug. Mehrere der Nachzügler lagen bereits am Boden.


    Ja, diese Schurken waren vorerst mit Überleben beschäftigt. Es würde auf die Schnelle keinen besseren Zeitpunkt geben, um nach Niko zu suchen. Letzter bekannter Aufenthaltsort: das Café. Von Mindys Deckung aus waren es nur ein paar Meter bis zu einem Seiteneingang. Also nichts wie rein und hoffentlich nicht von der zusammenstürzenden Decke erschlagen werden.


    Mindy öffnete die Tür und Niko stand direkt vor ihr. Umso besser.


    Niko wirkte abgekämpft und zerrte den im Voxel getroffenen Tseng mit sich. An ihrer Schulter schien sie einen Streifschuss abbekommen zu haben. Der Mann war der schlaffen Körperhaltung und den unter die halb geschlossenen Lidern zurückgerollten Augen nach zu urteilen bewusstlos. Er war mit den verschiedensten Wunden übersät, sein Haar mit Blut getränkt. So wie sie Niko bis jetzt einschätzen konnte, hatten sie beide diesen Verletzten jetzt wie einen Klotz am Bein.


    „Mindy!“ Niko atmete auf.


    Rob wich zurück. „Ich trage ihn nicht! Ich durfte heute schon Einkäufe schleppen.“


    Mindy versetzte Rob einen Tritt.


    Niko fauchte ihren Roboter an: „Und wie du das tust! Ihr beide müsst mir unbedingt helfen, diesen Typen hier in den Doc auf der Cockroach zu bringen. Und zwar schnell. Diese mit dem Shuttle abgestürzten Typen kommen mir unangenehm bekannt vor.“


    Mindy wusste sofort, was jetzt zu tun war. „Niko, es gibt hier in der Stadt viele Docs. Du brauchst ihn nicht erst bis zur Cockroach zu schleppen. Vielleicht verblutet er unterwegs. Außerdem weißt du nicht genau, wen du dir da an Bord holst. Lass es lieber.“


    Mindy erhaschte eine Bewegung aus den Augenwinkeln: einige Söldner hasteten mit ihrer immer noch bewusstlosen Fracht die Straße entlang. Sie hatten wohl genug von diesem Ort, denn sie schienen durch eine Nebenstraße auf das Landefeld zuzuhalten. Das hielt die Anrainer nicht davon ab, ihnen in den Rücken zu schießen. Diese Wahnsinnigen könnten ja wiederkommen. Einer der Bewaffneten wurde im Genick getroffen und blieb liegen. Seine Kameraden rannten einfach weiter.


    „Nach der Schießerei hier sind die meisten Docs sicher überbelegt und alle Leute misstrauisch gegenüber Fremden“, kam es von Niko. „Bis das Chaos hier geklärt ist, ist er längst tot.“ Mit Blick auf den Roboter fügte sie hinzu: „Also los!“


    Verdammt, für Niko waren das gute Argumente, einen wildfremden blutenden Tseng mit aufs Schiff zu schleppen.


    Rob fuhr seine Arme aus, spreizte die Finger mehrere menschliche Handspannen weit auseinander und wartete, bis Niko den Tseng behutsam aufgeladen hatte. Dann beschleunigte der Roboter auf über sechzig Km/h in Richtung Cockroach und wirbelte die Gebäude links und rechts der Straße mit Schnee zu.


    Niko blickte Mindy an. Sie knetete ihre Hände und verlagerte ihr Gewicht ständig von den Fußballen auf die Fersen und zurück. „Ich bin mir nicht ganz sicher, aber ich denke, ich bin zu einem gewissen Grad mit schuld daran, was ihm passiert ist.“


    Mindy war nicht überrascht. Und jetzt konnte sie nicht mehr darauf drängen, den Tseng vom Schiff fernzuhalten, ohne in Nikos Augen wie eine herzlose Bitch dazustehen.


    Sie legte Niko eine Hand auf die Schulter und blickte ihr in die Augen. „Egal, was dort drinnen passiert ist, du kannst es immer noch gut machen. Und die meiste Schuld tragen diese Söldner, die das Shuttle ins Café gecrasht und den Typen verletzt haben." Nikos Gesicht hellte sich auf. Gut.


    Laserstrahlen schmolzen faustgroße Stücke Kunststoff aus der Ecke des Nachbarhauses. Funken regneten bis vor Mindys Füße.


    „Wir beeilen uns besser!", rief Niko. "Und ich will den Schwerttypen nicht länger als nötig mit Rob alleine lassen.“ Schon sauste sie los.


    Nicht ganz das Resultat, dass sich Mindy erhofft hatte. „Behalte auf jeden Fall den Kopf unten, hörst du?“


    


    Sie erreichten schnaufend den Rand des Landefelds. Bis zur Cockroach waren es keine hundert Meter mehr. Nur noch zwischen ein paar anderen Schiffen hindurch laufen und sie waren in Sicherheit. Sonst war niemand zu sehen. Jeder andere hatte sich wegen der Schießerei in der Stadtmitte sicher verkrochen und die Türen verrammelt.


    Mindy bekam plötzlich eine böse Vorahnung. Sie schloss zu Niko auf und hielt sie an der Schulter zurück. „Niko, hast du rein zufällig eine Ahnung, wo die Typen aus dem abgestürzten Shuttle hinwollen könnten? Ich habe hier nirgendwo ein anderes Shuttle ihres Typs gesehen und das ist mal aus der Masse sicher hervorgestochen. Frage mich, wie sie das überhaupt fertig gebracht haben. Hast du schon mal davon gehört, dass irgendein Fluggerät von allein abgestürzt wäre?“


    „Wer weiß schon, was solche Psychopathen alles anstellen, nicht nur mit ihren Fluggeräten. Ich vermute, dass sie so schnell wie möglich von hier weg wollen, allein schon um einem zornigen Blicen zu entgehen. Das Demolieren seines Cafés muss ihn ganz schön mitgenommen haben. Wird sicher Tage dauern, das Gebäude neu zu sprühen. Und ich vermute mal, die werden hier irgendwo ein Reservefluchtfahrzeug herumstehen haben, wieso wollten sie sonst hierher? Wenn die erst ein neues Fluggerät herbeirufen müssten, dann gäbe es näher an der Absturzstelle auch Landemöglichkeiten. Ich hoffe, wir laufen denen nicht in die Arme.“


    Mindy entdeckte am Verschlussmechanismus der Schleuse eines in der Nähe abgestellten Frachters ein frisches Brandloch. Jemand hatte vergeblich versucht, sich mit Gewalt Zutritt zu verschaffen.


    „Niko, ich denke es gibt da eine Möglichkeit, die so verdorben und verwerflich für dich sein muss, dass sie dir einfach nicht in den Sinn kommen will.“


    „Und was wäre das?“


    „Lass es mich so formulieren: als wir uns vor ein paar Stunden vor deinem Schiff verabschiedet haben, hast du da zur Abwechslung mal daran gedacht, die Luken zu sichern, damit keine Fremden an Bord können?“


    In Nikos Gesichtsmuskulatur kam Bewegung.


    Ein Raumschiff erhob sich über das Landefeld und stieg mit heulenden Triebwerken in den Himmel hinauf. Ja, es war tatsächlich die Cockroach.


    Niko glotzte dem Schiff hinterher.


    "Und bist du mit Murphys Gesetz vertraut?", fragte Mindy.


    Niko stand einfach da und bewegte die Lippen. Plötzlich stürmte sie ihrem Schiff hinterher. Zu Fuß! Himmel, sie sprang sogar einige Male mit ausgestreckten Armen in die Luft.


    Mindy sagte sich, dass Niko damit bloß ihrer Wut Luft machen wollte und nicht wirklich überschnappte. Hoffentlich. Sie spazierte zum Landeplatz der Cockroach.


    Es waren zur Zeit keine weiteren Bedrohungen in Sicht, also ließ Mindy Niko von allein wieder zu Sinnen kommen. Es dauerte etwa eine Minute, bis die nun schiffslose Pilotin zurück getrottet kam. Sie blieb vor Mindy stehen und starrte... irgendwohin.


    Rob kam aus Richtung Stadt herbei gerollt, seine Arme waren leer und die Hände wieder zusammengefaltet. Er hielt schnurstracks auf Niko zu. „Du, Niko?“


    Niko starrte weiterhin durch die Luft, als sie antwortete: „Was ist mit Danny? Und wo warst du?“


    „Danny war noch nicht zurück, als ich an Bord ging. Ich vermute, der ist zum Marktplatz aufgebrochen, während wir weg waren. Ich war nach ihm und dir Ausschau halten.“


    „Du bist also schon an Bord gewesen? Aber - “ Sie fixierte Rob. „Ich habe dir einen verletzten Typen gegeben, den du in den Doc bringen solltest. Das weißt du doch noch?“


    Rob nickte.


    „Gut, also komm jetzt bitte zur Sache: Wo ist dieser Typ jetzt?“


    „Na auf dem Schiff. Im Doc.“


    Niko ließ ihr Gesicht in die Handflächen gleiten.


    „Wo denn sonst?“, fragte Rob.


    Zu Mindys Überraschung musste sie sich gar kein Lachen verkneifen. Sie hatte sich an den ganzen Wahnsinn wohl schon gewöhnt.


    Rob rollte an die Seite seiner Eigentümerin und legte ihr einen Greifarm auf den Ellbogen. "Niko, ich...", sein Blick fiel endlich auf den nun leeren Landeplatz. "Oh!"


    Ein Auge Nikos blitzte zwischen ihren Fingern hervor.


    Rob war zumindest klug genug, um auf der Stelle die Klappe zu halten.


    „Untersteh´ dich, mich auf die ungesicherte Luke hinzuweisen", knurrte Niko. "Untersteh´ dich!“


    Ja, die Angewohnheit vieler Hinterwäldler, ihre Türen nicht abzuschließen, rächte sich mal wieder. Ob Niko diesen Verlust verkraften würde? Mindy trug ihre Creditchips immer bei sich. Niko sicher auch. Die Kleine würde also auf absehbare Zeit genauso wenig auf fremde Hilfe angewiesen sein wie sie. Auch hatte sie die nötigen Fähigkeiten, um den Verlust ihres Schiffes ausgleichen zu können. Die Frage war nur, wie sie es mental überwinden würde.


    Niko wirbelte herum und packte Mindy an den Schultern. „Mindy! Wir brauchen ein neues Schiff, um diesen Schurken hinterherzufliegen und meines zurückzuerobern! Wo bekommen wir schnellstens eines her? Hilf mir beim Nachdenken.“


    „Niko, hör mir bitte gut zu. Die sind sicher schon dabei, den Sprung nach wer weiß wohin zu rechnen.“


    Niko schüttelte den Kopf. „Dann wären sie aber noch viel böser, als man nach ihren Verbrechen bei Blicens Café und Donalds Station annehmen könnte. Es sind zu viele von denen!“


    Ok, sie glaubte also zumindest, einen Plan zu haben. „Zu viele? Nun, wenn man die Leichen wegrechnet, die immer noch auf diesen Straßen herumliegen, dann sollten es knappe fünfzehn von denen bis zum Landefeld geschafft haben. Ich konnte sie beim Café nicht in Ruhe zählen, wie du dir sicher denken kannst.“


    „Es waren vierzehn. Und so viele Beschleunigungsliegen haben wir nicht auf der Cockroach, selbst wenn man den Doc mitzählt. Die Geschwindigkeit, mit der sie aus dem System fliegen können, ohne dass ein paar von denen an den rückwärtigen Wänden Pfützen bilden, wird daher überschaubar sein. Die werden lange brauchen, bis sie weit genug draußen sind, um noch diesen Monat springen zu können. Und das natürlich unter der Voraussetzung, dass sie erst einmal meine Sicherungen am Kontrollpult ausschalten können.“ Sie grinste. „Und sollten die ein paar ihrer Leute hier zurückgelassen haben, dann hätten wir sicher schon den einen oder anderen Schuss gehört.“


    Mindy runzelte die Stirn. „Wären Wegflugsperren nicht ein klein wenig sinnvoller gewesen, als solche, die bloß das Springen verhindern?“


    „Die hat die Cockroach auch! Und nein, ich habe keine Ahnung, wie die so schnell umgangen werden konnten. Und sie waren auch eingeschalten.“


    „Na dann hoffen wir mal, dass die anderen länger halten.“


    Niko grinste schief. „Diese Sicherungen halten ein paar böse Überraschungen bereit.“


    Mindy würde bezüglich dieser Überraschungen später nachfragen. Die Antwort würde gewiss etwas Zeit in Anspruch nehmen. „Wie viel Zeit haben wir?“


    „Da die so auf Dauer höchstens drei g fliegen können... naja, wir könnten uns auch noch einen Snack zum mitnehmen holen.“


    Niko tat gelassen, aber Mindy war sich sicher, dass sie innerlich schäumte. Angespannter Kiefer, Hände ballten sich immer wieder zu Fäusten... Kein Wunder, schließlich war gerade ihr Schiff und damit ihr Zuhause gestohlen worden.


    „Ein x-beliebiges Schiff?", fragte Mindy. "Oder eines mit einem schwerbewaffneten Enterkommando an Bord, das uns helfen wird, dein Schiff zurück zu erobern? Die werden die Cockroach kaum freiwillig wieder hergeben.“


    „Ein Schiff mit einem gewöhnlichen Kommunikationslaser wird reichen.“


    Mindy legte die gefalteten Finger an die Lippen. „Lass mich raten. Noch mehr deiner Sicherungen? Und diese sind, anders als die Lukenverriegelungen, hoffentlich aktiviert?“


    „Ja und ja, verdammt! Wir müssen nur ein kodiertes Signal an eine bestimmte Stelle an der Hülle meines Schiffes lasern. Ein sehr langes, verschlüsseltes Signal natürlich.“ Sie griff in ihre Brusttasche und holte daraus einen Datenstick hervor. "Wir werden danach einfach an meiner Cockroach andocken, die Schiffsdiebe von Rob in einen Lagerraum schleppen und dort einsperren lassen. Die werden in keinem Zustand mehr sein, sich zu wehren. Dann suchen wir uns einen halbwegs bewohnbaren Felsbrocken, wo wir diese Drecksbande aussetzen können."


    "Ok, wie finden wir schnellstens Danny?"


    "Bei dieser Verfolgungsjagd kann er nicht viel beitragen und es könnte gefährlich werden. Hier in der Stadt ist er besser aufgehoben. Ich schicke ihm gleich eine Nachricht auf seinen PDL."


    „Wie du meinst. Dann holen wir uns mal Jacks Schiff.“


    Niko schnappte nach Luft. „Wieso denn diese Schrottkiste?“


    „Weil dieses Schiff gerade herrenlos ist, sein Besitzer nur ein sehr loses Verhältnis zu eigenen Sicherheitsvorkehrungen hatte und wir den Vorsprung dieser Schiffsdiebe doch nicht allzu groß werden lassen wollen, oder?"


    „Ja, aber diese Schrottkiste ist in ihrer bloßen Existenz schon eine Beleidigung für jeden Piloten. Versuchen wir lieber jemanden zu finden, der -“


    „Niko! Zwing mich nicht, dich an den Ohren dort hin zu schleifen!“


    


    

  


  
    KAPITEL 12


    


    Niko zwang sich, die Beschleunigung dieses angeblichen Schiffes im optimalen Bereich zu halten. Es würde nichts bringen, mit Vollgas im neunzig Grad Winkel aus der Atmosphäre zu rasen und dann eine Ressourcen raubende Haarnadelkurve fliegen zu müssen um wieder auf Abfangkurs zu kommen. War nicht schwierig bei diesen schwachbrüstigen Triebwerken.


    Niko wollte ihre Cockroach so schnell wie möglich wieder haben, allein schon um diese Schrottkiste hier verlassen zu können. Es war eines jener Boote, die mit dem Boden in Richtung Triebwerke konstruiert waren, um bei 1 g Beschleunigung das Bisschen Energie für ein reguläres Schwerkraftsystem sparen zu können. Der Pilot lag auf einer Konturliege und starrte nach oben aus dem Cockpitfenster! Desorientierend! Um Himmels willen, das Armaturenbrett war mit den Rückständen von Zigarettenrauch verklebt. Igitt! Aber zumindest hatte es dieser Jack mit Sicherheitsvorkehrungen tatsächlich nicht allzu genau genommen. Ein an den Kontrollen verstecktes Schockmodul hätte das ganze Boot vor Diebstahl schützen sollen. Es rutschte auf durchtrennten Kontakten gegen die hintere Wand des Cockpits, als Niko die Atmosphäre Kiliimaars hinter sich brachte und mit dreiundzwanzig g auf den zuvor berechneten Abfangkurs einschwenkte.


    Als der Planet hinter ihnen auf Fußballgröße geschrumpft war, schob sie den Beschleunigungshebel wieder nach vorne. Selbst bei diesem vergleichsweise sanften Manöver waren sie und Mindy in die Liegen gepresst worden. Sie beide schnauften. Die Beschleunigungsbänke dieses Bootes waren definitiv nicht die besten. Niko drosselte die Triebwerke etwas.


    Mindy drehte sich in der Kopilotenliege herum und tippte Niko auf die Schulter. „Düsen wir hier in eine bestimmte Richtung, oder fliegen wir jetzt auf der Suche nach der Cockroach das gesamte System ab? Das könnte ein wenig dauern.“


    „Von der Stadt aus gibt es wegen der Planetenrotation und dem Mond einen relativ schmalen Korridor, in dem man möglichst effizient in den freien Raum kommt. Da nicht alle Diebe die Beschleunigungsbänke benutzen konnten, sind die sicher äußerst sanft in einem solchen Kurs aufgestiegen. Dem wahrscheinlichsten davon fliegen wir jetzt vorläufig nach.“


    „Und du machst das nach Gefühl?“


    „Für so etwas brauche ich doch nicht den Rechner. Das Ding hat jetzt besseres zu tun.“ Mit einer Hand hielt Niko den Steuerknüppel und tippte mit der anderen einen Frequenzcode in den Funkempfänger des Schiffes. Sie erklärte Mindy, dass wenn ihre Cockroach gestartet wurde, ohne dass vorher eine scheinbar wirkungslose Tastensequenz in den Bordcomputer eingegeben worden war, dann strahlte die Komanlage ein Funkfeuer aus. Und zwar ohne dass dies an den Instrumenten im Cockpit ersichtlich war.


    Schon erschien eine Markierung auf dem Projektionsdisplay der Cockpitscheibe. Der Bordcomputer hatte das Funkfeuer ihres gestohlenen Schiffes gefunden.


    Niko führte eine minimale Kurskorrektur durch. Die Cockroach hatte einige tausend Kilometer Vorsprung, beschleunigte aber lediglich mit einem g. Die Schurken hatten es nicht eilig oder mussten Rücksicht auf Verletzte unter ihnen nehmen. Selbst ohne Beschleunigungsbänke konnte man drei g über längere Zeitspannen aushalten.


    Da Niko und Mindy ungleich schneller beschleunigen konnten, würde die Verfolgungsjagd nicht lange dauern.


    Bis es soweit war, konnte sich Niko die Zeit damit vertreiben, sich über diese elenden Kontrollelemente aufzuregen. Sie waren schwergängig und reagierten unpräzise.


    Mindy brachte sie wieder in die Realität zurück. „Ok, dein Peilsender funktioniert offensichtlich. Hoffen wir, dass dies uns tatsächlich etwas bringt.“


    „Was genau meinst du?“


    „Wenn du mich bitte aufklären würdest, wie genau du all die Schurken auf der Cockroach überwältigen willst?“


    „Festhalteschaum, die juckende Variante.“ Nikos fieses Grinsen musste für das Stirnrunzeln verantwortlich sein, dass sich gerade auf Mindys Gesicht breit machte. Ja, all diese Ärsche, die sich gleichzeitig an Nikos Eigentum und Zuhause vergriffen hatten, würden schon sehr bald eine sehr böse Überraschung erleben und ein paar weitere gleich dazu.


    Niko bemerkte, dass sie den Joystick so fest umklammert hielt, dass ihre Knöchel weiß hervortraten. Sie lockerte ihren Griff und atmete tief durch. Ganz ruhig. Wütend machte man einfacher Fehler. Und dieses Pack durfte nicht ungestraft davonkommen.


    Dieses Boot hatte den Komlaser an der Unterseite. Niko flog eine halbe Rolle, so dass sie von der Cockroach aus gesehen in Rückenlage und etwas tiefer flog. Das Sensorfeld der Cockroach, über das Niko sich in den Computer einklinken konnte, war ebenfalls an deren Unterseite. So würde der Laser freies Schussfeld haben.


    Sie waren beinahe nahe genug und Niko drosselte die Beschleunigung. Sie bat Mindy, die Umgebung über den Radarschirm im Auge zu behalten, während sie den Kommunikationslaser ausrichtete.


    Es krachte! Der Rumpf des Bootes kreischte. Rote Displays flammten auf und die leckgeschlagenen Sektionen schotteten sich automatisch ab. Am Bildschirm für die rückwärtige Sicht war eine glühende Plasmawolke zu sehen, die sich ins All verflüchtigte. Dies war ein Teil des Schiffes gewesen.


    Jetzt verschossen diese Bastarde auch noch ihre Coilgun-Munition!


    „Weich aus!“, schrie Mindy.


    „Nein. Die Geschosse haben Manövrierdüsen für begrenzte Zielverfolgung. Diese Schuhschachtel kann da nicht mithalten.“


    Ein Streifschuss schüttelte das Schiff erneut durch.


    Mindy griff nach dem Steuerknüppel.


    Niko schlug Mindys Hand zur Seite und hielt das Schiff weiter auf Kurs. „Nicht, verdammt. Vertrau mir einfach.“


    „Ich könnte dir vertrauen, wenn du zumindest versuchen würdest, auszuweichen.“


    Aus den Augenwinkeln sah Niko, wie Mindy mit dem Kiefer mahlte. Sie würde aber unter keinen Umständen zulassen, dass sie ihr Schiff verlor. Wenn Niko sich abdrängen ließ, dann konnten die Diebe einige Zeit nach Lust und Laune auf sie schießen, bevor sie in Position für einen zweiten Versuch war. Und die Tatsache, dass die Verbrecher mit der Cockroach weder auswichen, noch beschleunigten, deutete darauf hin, dass sie sich jetzt schon auf einen Sprung vorbereiteten. Seinen Bewegungsvektor zu verändern, konnte die Berechnungen nämlich immens verzögern. Aber sie waren noch lange nicht am Rand dieses Sonnensystems. Wie könnten die so schnell sein?


    Piep! Die Cockroach war jetzt in Reichweite für eine störungsfreie Übertragung. Niko konnte ihr Schiff jetzt sogar mit freiem Auge sehen und drosselte die Triebwerke. Eine Einblendung auf der Cockpitscheibe zeigte eine Vergrößerung. Niko hatte die Sensorfläche selbstverständlich nicht speziell markiert, sondern haargleich wie die restliche Hülle aussehen lassen und daher musste sie den Laser selber mit einem kleinen Analogstick am Steuerknüppel ins Ziel steuern. Auf halber Strecke zwischen der vorderen Radarphalanx und der Coilgun, rechts neben der Ausbuchtung der ventralen Heatpipe. Über diese Distanz war es nicht so einfach, den roten Punkt des Strahls genau dorthin zu bugsieren – besonders, da gerade ein weiteres Geschoss einschlug. Die resultierenden Erschütterungen ließen den Punkt kreuz und quer über das Display springen. Auf den Schadensdisplays flammte die gesamte Hecksektion auf.


    Unglaublich, dieses Verhalten. Die konnten doch gar nicht wissen, dass in diesem Schiff die Eigentümerin der gestohlenen Cockroach saß. Die hätten auf irgendwelche Wildfremden schießen können, die zufällig in die selbe Richtung flogen. Aber gleich hatte sie es...


    Rob war plötzlich hinter ihr im Cockpit. „Falls ihr euch wundert, warum zwei der Triebwerke nicht mehr funktionieren, die sind nicht mehr da!“


    Niko fuhr vom Display zurück und sog durch den weit aufgerissenen Mund Luft ein, bis sie nicht mehr konnte, aber versuchte es trotzdem weiter. Dann versuchte sie ihren aus dem Nichts aufgetauchten Roboter mit einem finsteren Blick zu desintegrieren. „Stell dich in eine Ecke und sei still. Ich muss mich hier konzentrieren!“


    „Ja gerne.“ Rob surrte davon.


    Ein weiteres Geschoss riss die linke Tragfläche ab, aber Niko konnte den Ruck ausgleichen. Endlich steuerte sie den Laser ins Ziel und übermittelte die Codesequenz. Dies würde ein paar Sekunden dauern. Sie musste den Laser unbedingt im Ziel halten.


    „Wieder ein elendslanger Codeschlüssel mit einer Milliarde Gigabee, um es möglichst sicher zu gestalten?“, fragte Mindy.


    „Bit! Mit einem solchen Laser kann man nur zwei und nicht sechs verschiedene Zustände übermitteln.“


    „Hätte ich beinahe vergessen.“


    „Und es sind 512 Terabit.“


    Die Übertragung war endlich erfolgreich beendet. Niko atmete auf.


    Die Cockroach bremste ab, um sich relativ zu den nächstgelegenen Himmelskörpern zum Stillstand zu bringen. Allerdings nur mit drei g. Der Bordcomputer nahm auf die Verbrecher an Bord Rücksicht, die nicht in Beschleunigungsbänken saßen. Niko hatte nicht daran gedacht, den Rechner zu instruieren, auf Eindringlinge eben keine Rücksicht zu nehmen. Aber man musste ja nicht unbedingt ein Arschloch sein. Und dann wurde ihr auch schon auf dem Bildschirm ihres PDLs eine Skizze ihres Schiffes mit zahlreichen roten Punkten darauf angezeigt. Diese waren in drei Bereichen konzentriert: Cockpit, Aufenthaltsraum und Quartiere. Wie praktisch. Sie tippte mit ihrem Zeigefinger je einmal auf jeden dieser Bereiche.


    Sie waren mittlerweile längsseits der Cockroach angekommen und wenn man genau hinsah, dann ging dreimal ein kleiner Ruck durch ihr Schiff. Niko schien die Treibsätze mit dem Halteschaum etwas zu stark eingestellt zu haben. Sie zuckte mit den Schultern. Nicht ihr Problem. Jetzt nur noch in eine passende Position gehen, andocken, sich den Weg durch die mit Halteschaum ausgefüllten Teile des Schiffes bahnen und der Reihe nach jeden einzelnen, hilflos feststeckenden Schurken ausschalten. Danach die Cockroach wieder in Besitz zu nehmen, würde simpel sein. Der Schaum löste sich dann von allein auf.


    Niko rief auf ihrem PDL ein spezielles Kommunikationsprogramm auf und schickte es auch an Mindys Pad.


    Diese nahm die Übertragung verblüfft an. „Was ist das?“


    „Damit wirst du nicht von meinen selbstgebastelten Schockspinnen gebissen.“


    Mindy riss die Augen auf.


    Niko leitete ein entspanntes Andockmanöver ein.


    „Schockspinnen! Schockspinnen?“, brach es aus Mindy hervor.


    „Sie orten Lebenszeichen und krabbeln durch die Luftblasen im Halteschaum, um diese einzukreisen. Sollten sie zum Schluss kommen, dass diese Lebenszeichen sich noch zu sehr bewegen können, dann gibt´s sukzessive stärker werdende Stromschläge, bis die Bewegungen aufhören. Normalerweise lagern sie in versteckten Behältern in der Decke.“


    „Nett, dass du mich schon schon über die Existenz dieser versteckten Schaumbomben und Elektrospinnen aufgeklärt hast, als ich letzte Woche an Bord kam.“


    „Das wäre doch kontraproduktiv gewesen. Entweder hätte es dir nur unnötig Sorgen gemacht, oder ich hätte es vielleicht auch mal gegen dich einsetzen müssen. Ich kenne dich ja noch nicht so gut.“


    „Verstehe.“ Mindy nickte und starrte geradaus ins All.


    Kaum hatten die beiden Schiffe gedockt, schaltete Niko das Schwerkraftsystem wieder ein und sprang auf. Endlich!


    Mindy lag immer noch mit verschränkten Armen auf der Kopilotenliege und starrte nach draußen.


    Niko berührte Rob an der Schulter. „Geh zur Luftschleuse und mach schon den Sicherheitscheck.“


    "Zum Glück ist die ja noch vorhanden", sagte er und rollte los.


    Niko trat hinter Mindys Liege. „Das war doch gar nicht so schwer, oder? Die Typen hätten durchaus versuchen können, ein paar g mehr zu fliegen, um uns zu entkommen.“


    Mindy drehte sich nicht zu ihr um. „Ja, die haben sich seltsam verhalten. Und das, obwohl sie sich auf Kiliimaar nicht wie blutige Anfänger angestellt hatten. Abgesehen davon, dass sie eindeutig ortsunkundig waren. Wir beeilen uns lieber.“ Mindy sprang aus dem Sitz, packte Niko an der Schulter und zog sie mit sich in Richtung Schleuse.


    „Ok, welcher Gedanke ist dir gerade gekommen?“, fragte Niko.


    „Momentan kein Grund, dich höchstwahrscheinlich unnötig zu beunruhigen.“


    "Du denkst, dass die hier auf Freunde warten wollten?"


    "Komm einfach."


    


    Niko gab Rob ein Zeichen.


    Der Roboter öffnete die Schleusentür.


    Niko nahm ihren Blaster aus dem Holster und überprüfte die Ladung. Noch zwölf Schuss. Mehr als ausreichend, falls einer der Diebe widerspenstig wurde. Oder Ivan etwas angetan worden war.


    Blitz!


    Da war ein Lichtblitz von draußen gekommen.


    Niko wirbelte zu einem Fenster herum. Nur wenige Kilometer von der Cockroach entfernt war gerade ein Schiff aus dem Hyperraum gekommen. Es war verdammt groß. Doch nicht etwa das von Donalds Station?


    Mindy starrte ebenfalls aus dem Fenster.


    Kantig, keine Triebwerksöffnungen und hellgrau. Es sah sehr nach dem Stationsvernichterschiff aus, aber es war deutlich kleiner und schmaler.


    „Verdammt! Das ging ja schnell!“ Niko sprang zurück ins Cockpit und riss am Steuerknüppel.


    Zu spät. Irgendetwas traf das Schiff, Blitze sprangen aus den Konsolen und Niko direkt ins Gesicht.


    


    

  


  
    KAPITEL 13


    


    Niko hatte nie Geschmack an Alkohol gefunden. Dieses Gesöff, das z.B. ihr Onkel Eddie in den Nährstoffleitungen seines Biotops braute, hatte sie schon in Teenagerjahren von jeglichem Verlangen nach Hochprozentigem befreit. Er mochte als Mensch viele Fehler haben, aber Niko war ihm dankbar dafür, dass er sie – wenn auch unabsichtlich – davor bewahrt hatte, überhaupt zu einem Trinker werden zu können. Diese einzige Dosis, die sie sich als Dreizehnjährige aus seinem Kästchen für emotionale Notfälle stibitzt hatte, war vollkommen ausreichend gewesen.


    Jedenfalls war damit das Risiko ausgeschaltet gewesen, dass Niko jemals, wie manche bedauernswerten Geschöpfe, Samstagabend ungesunde Mengen dieses Giftes getrunken hätte. Und am nächsten Morgen hoffen hätte müssen, dass die Pfütze, in der sie lag, bloß das war, was sie befürchtete.


    Hauptberuflich war ihr Onkel eigentlich Botanikingenieur und viele seiner Kunden hatten bereits den Verdacht geäußert, dass das Erzeugen von Alkohol in botanischer Ausrüstung etwas mit dem sonderbaren Verhalten seiner hauptberuflichen Erzeugnisse zu tun haben könnte. Schon so manche seiner in mühsamer Kleinarbeit zellkonstruierten Orchideen hatte krampfhaft versucht, durch die nächstbeste Wand zu wachsen.


    Er nannte so etwas seine persönliche Note. Nun, seine alkoholischen Erzeugnisse hatten auch ihre persönliche Note. Die Kopfschmerzen, die Niko nun beim Aufwachen empfand, waren ein Klacks verglichen mit jenen damals am Morgen nach dem Genuss dieser Tasse Tribbleäcks. Aber das bedeutete nicht, dass diese nun leicht zu ertragen wären.


    Niko öffnete ihre Augen, einen Millimeter nach dem anderen. Die schillernden Orchideenblätter in ihrer Erinnerung verwandelten sich in viel zu grelle weiße Wände.


    Sie strengte ihr Hirn an. Schlussfolgerung: Sie war ganz offensichtlich irgendwo, wo sie nicht wusste, wo sie war. Und es drehte sich alles.


    Nach schmerzhaften Sekunden hatten sich ihre Augen an diese Lichtverhältnisse angepasst. Sie lag auf einer harten Liege und starrte gegen die Decke, ebenfalls in grellem Weiß gehalten. Das Licht kam aus keinen Leuchtflächen, sondern wurde von der gesamten Fläche der Wände und der Decke selbst abgestrahlt. Jedenfalls sah Niko unter ihrem halb von der Liege herunterhängenden Bein keinen Schatten. Jemand mit zu vielen Credits musste diesen Raum mit einer durchsichtigen Leuchtschicht überzogen haben. Es gab keine Einrichtungsgegenstände wie Tische oder Stühle. Eine weiße Schiebetür führte sicherlich in eine Hygienezelle und eine größere nach draußen. Zumindest vermutete sie dies aufgrund des Piktogramms, das neben der kleineren Tür an die Wand gedruckt war. Ein Strichmännchen saß auf der Toilette. Seine Augen waren zusammengekniffen und der Mund zu einer Zackenlinie verzerrt.


    Niko setzte sich im Zeitlupentempo auf, doch trotzdem riss sich ihr Hirn förmlich an der Zentralfurche auseinander. Und dazu gab´s Schwindelgefühl. Zumindest schien es der Wunde an ihrer Schulter schon deutlich besser zu gehen.


    Und dann nahm die Erkenntnis diesen verwundbaren Augenblick als Chance wahr und traf sie mit voller Wucht. Wie lange war sie bewusstlos gewesen? Und sie wusste wirklich nicht, wo sie war! Wo waren die anderen? Neben ihrer Liege gab es gleich eine weitere: dort lag Mindy. Sie schien zu schlafen.


    Niko griff an ihren Gürtel. Zumindest war alles bis auf ihren Blaster und dessen Energiezellen noch da. Aber ihr den Blaster zu stehlen! Was für eine Frechheit! War aber zu erwarten gewesen.


    Niko stand auf und schwankte zu Mindy hinüber. Die Zelle maß sicher nicht mehr als zehn mal zehn Meter. Es dauerte dennoch eine Weile, bis sie dort ankam. Und wieso juckte ihr linkes Auge so bestialisch?


    Mindy hatte die Hände hinter dem Kopf verschränkt und atmete ruhig und gleichmäßig. Der Körperhaltung nach zu urteilen schlief sie, war aber schon wach gewesen.


    Niko schüttelte sie sanft. Keine Reaktion. Von Mindy war in nächster Zeit doch keine Unterstützung zu erwarten.


    Niko setzte sich zurück auf ihre eigene Liege. Okay. Was war das Letzte, woran sie sich erinnerte? Die Verfolgungsjagd, das Außergefechtsetzen ihrer Cockroach, das Auftauchen des fremden Riesenschiffes und das Niedergeblitztwerden... Ah ja.


    Niko seufzte. Zumindest hatte man sie und Mindy nicht umgebracht, wie es von diesem schiffsstehlenden Abschaum durchaus zu erwarten gewesen wäre. Was sie zur Frage brachte: Wieso hatte man sie hierher gebracht? Wo auch immer dieses hier war... Für Niko ergab das keinen Sinn. Sie konnte sich keinen Grund vorstellen, warum man ein anderes Raumschiff angreifen, dessen Besatzung überwältigen und sich dann die Mühe machen sollte, sie einzusperren. Klar, den Helden aus Forenromanen und Filmen passierte so etwas ständig. Der Superschurke musste sie ja für kurze Zeit in seine Gewalt bekommen, damit er seinen Plan erklären und den Helden dann in einer Todesfalle zurücklassen konnte.


    Aber das hier war doch echt. Und Niko konnte sich nicht erinnern, dass sie jemals einen Superschurken zum Feind gehabt hätte. Zumindest keinen, der sich seine Macht nicht bloß eingebildet hatte, so wie ihr Konkurrent Captain Chaos damals, als sie als Händlerin angefangen hatte.


    Niko musste schwer schlucken. Die Tatsache, dass sie allerdings nun selbst Opfer einer filmreifen Gefangennahme geworden war und sich in unbekannter Umgebung befand, machte ihr tatsächlich Angst.


    Einen Augenblick mal... Vielleicht hatte sie ja zu viele Abenteuergeschichten gelesen, aber wieso ging sie eigentlich davon aus, dass...


    Sie eilte zu den beiden Türen hinüber. Sie schaffte dies, ohne zu torkeln. Langsam aber sicher wurden die Kopfschmerzen und das Schwindelgefühl besser. Das Auge juckte aber immer noch.


    Niko ging zuerst zur größeren. Probehalber stupste sie mit dem Ellbogen dagegen. Nichts. Sie legte ihre Hand darauf.


    An der Stelle, die sie berührt hatte, leuchtete kurz eine knallrote Kreisfläche mit einem weißen, waagrechten Balken in der Mitte auf.


    Ok, verschlossen und kein Schloss in Sicht, aber zumindest hatte sie die Gewissheit, nicht hinter einer unverschlossenen Tür herumzusitzen. Starker Trost.


    Sie nahm als nächstes die kleinere linke Tür in Augenschein. Kein erkennbarer Öffnungsmechanismus und spiegelglatt. Sie legte die Hand darauf und die Tür glitt geräuschlos und ohne Spalte oder Fuge in die Wand zurück.


    Vor ihr lag ein Badezimmer mit Toilette, das mitsamt seiner Einrichtung wie aus einem Guss gefertigt schien. Alles cremeweiß. Niko ging hinein. Ihre Stiefel produzierten lautes Klicken auf dem Boden. Als sich die Tür hinter ihr wieder schloss, sah es so aus, als hätte es diese nie gegeben. Hoffentlich kam sie hier auch wieder raus. Zumindest aber war über die Hälfte der mit Körperfunktionen verbundenen Sorgen fürs Erste abgehakt.


    Niko nutzte die Gelegenheit, um sich zu erleichtern, sie war wohl ziemlich lange bewusstlos gewesen. Der Reinigungsmechanismus war überraschend, da kitzelnd: Ultraschall. Selbiges gab´s zum Händewaschen.


    Dann verließ sie die Hygienezelle wieder. Hinter der wieder geschlossenen Tür hörte sie leises Zischen. Sicher wurde gerade das gesamte Badezimmer samt Luft darin gereinigt.


    Mindy lag noch auf ihrer Liege.


    Niko würde nun nichts anderes tun können, als zu warten, bis ihre Häscher schließlich hier drinnen auftauchten und ihre Absichten erklärten. Oder sie beide in ein Piranhabecken steckten. Sie schlug mit der Faust gegen die größere Tür. Und gleich nochmal.


    „Was treibst du da?“, kam es von Mindy. „Willst du die Tür mit bloßen Händen einreißen?“ Mindy krächzte mehr, als das sie sprach. Sie hatte sich mit einem Arm seitlich aufgestützt. Ihre Augen waren zu kleinen Schlitzen zusammengekniffen.


    Niko schüttelte den Kopf. „Schön, dass du wieder wach bist. Du kannst mir dabei helfen, einen weniger anstrengenden Weg raus zu finden.“


    Mindy zog eine Augenbraue hoch. „Du gehst zumindest optimistisch an diese Sache ran, das muss man dir lassen. Aber ich denke nicht, dass wir hier ohne Hilfsmittel einfach so ausbrechen können.“


    „Das wissen wir erst, wenn wir es versucht haben.“ Niko stellte sich vor Mindys Liege und streckte ihr die Hand entgegen, um ihr aufzuhelfen. „Hast du zufällig eine Ahnung, wer uns entführt hat? Ich glaube nicht, dass es Freunde von Jack sind, sonst hätten die nicht auf deren Schiff geschossen. Ich hoffe, dass es nicht die Tseng sind. Die hätten die Möglichkeit, so ein großes Schiff zu bauen. Das Verhalten würde auch passen. Aber die Schiffsdiebe sahen nicht wie Tseng aus.“


    Mindy nutzte die angebotene Hand nur, um sich in eine sitzende Position zu bringen. „Niko, nicht alle Verbrecherorganisationen sind in einer Allianz des Bösen untereinander verbündet. Und woher willst du wissen, dass wir an Bord eines großen Schiffes sind?“


    Niko streckte die Arme aus und drehte sich einmal im Kreis. „Kein vernünftiger Ingenieur würde so viel Platz für eine Gefängniszelle opfern, wenn das Schiff drumherum nicht entsprechend riesig wäre. Auf meiner Cockroach musste ich schon umbauen, um den Schießstand und die Virtual Combatant Konsole einbauen zu können. Und auf keiner Raumstation, die ich kenne, gibt es solche Zellen." Sie sprang einmal in die Luft. "Und das hier ist keine echte Schwerkraft, das fühlt man doch. Wir sind also nicht auf einem Planeten.“


    Mindy nickte langsam. „Vielleicht hast du recht. Am besten fragst du diesen Typen da.“ Sie deutete mit dem Zeigefinger an Nikos Schulter vorbei.


    Niko wirbelte herum und ihre Hand fuhr zum leeren Holster an ihrem Gürtel.


    Die größere Tür hatte sich lautlos geöffnet und im freigewordenen Durchgang stand ein Mann. Der grauhaarige Typ war nicht allzu groß, etwas kleiner als Niko. Er trug eine Art dunkelblauen Pyjama mit bunten Verzierungen an der linken Brustseite. Die Arme hatte er in den Hosentaschen. Hinter ihm standen zwei Leute in schweren Panzeranzügen und mit wuchtigen Gewehren in den Händen. Es war die selbe Art von Rüstung, wie sie die Schießwütigen auf Kiliimaar und Donalds Station getragen hatten. Die schwarzen Visiere der Helme waren verspiegelt und verbargen die Gesichter dieser Feiglinge völlig.


    Der Mann im Pyjama lächelte Niko an.


    Niko lächelte nicht zurück.


    Sein Gesicht war überraschend weich und alltäglich. Er schien eher hinter die Theke einer Bäckerei, als in das riesige Flaggschiff von Entführungsgangstern zu passen.


    Sie machte sich nicht die Mühe, ihre Skepsis zu verbergen, als sie ihn musterte.


    Er grinste sie an.


    Und schon fand Niko ihn geradezu widerwärtig. Sie machte einen Schritt zurück.


    „Immer mit der Ruhe, Fräulein Niko, niemand hier will Ihnen Schaden zufügen. Solange Sie sich vernünftig benehmen, versteht sich. Falls Sie nichts dagegen hätten, ich möchte gleich zur Sache kommen. Hätten Sie Lust, für uns zu arbeiten?“


    Niko lief es kalt den Rücken hinunter. Der Typ, der sie hier gefangen hielt, war offenbar komplett übergeschnappt. Er redete von Niko in der Mehrzahl und wollte gerade entführten Leuten einen Job anbieten. Da er ja so vertrauensselig war, könnte er Niko doch ihre Waffe wiedergeben und sich dann mal kurz umdrehen? Und die Bewaffneten arbeiteten mit ihm trotz seiner offensichtlichen Geisteskrankheit zusammen. Wo war sie hier nur hineingeraten? Erstmal ruhig bleiben und nichts tun, was diese Typen aufregen oder erschrecken könnte. Dann könnten solche Irre nämlich gemeingefährlich werden.


    Mindy tapste herbei und blieb seitlich hinter Niko stehen.


    Der Grauhaarige deutete mit dem Zeigefinger auf sie. „Ihre Begleiterin ist selbstverständlich auch angesprochen.“


    Moment. Er hatte vorhin Nikos Namen benutzt. „Woher weißt du, wie ich heiße?“


    Der Fremde zuckte mit den Schultern. „Von Ihrem Bot natürlich.“


    Rob tratschte über sie zu fremden Schurken? „Dieser kleine Bastard!“


    „Nicht doch. Wir haben seinen Speicher ausgelesen. Es war übrigens für unsere Technikerin eine schlimmere Erfahrung als für ihn. Er scheint sich einige merkwürdige Verhaltensweisen angeeignet zu haben.“


    Niko ging nicht auf Robs Verhaltensstörungen ein. Zumindest half er diesen Leuten nicht freiwillig. Sie würde sich erstmal beruhigen und so tun, als würde sie das Jobangebot ernst nehmen. Infos, Zeit, wer weiß, was man da gewinnen könnte.


    Ok, wie würde sich eine komplett korrupte Person jetzt verhalten? „Du hast von einem Angebot gesprochen? Wenn ihr gut zahlt, dann würde ich dieses Angebot möglicherweise annehmen, da man Credits ja immer brauchen kann.“


    Mindy legte ihr eine Hand auf die Schulter und drückte sanft, aber bestimmt zu.


    Ja hatte das jetzt etwa nicht überzeugend geklungen?


    Der Mann lächelte und winkte ihnen zu, mit ihm zu kommen. „Die Details müssten Sie natürlich mit meinem Vorgesetzten klären. Er brennt schon darauf, Sie beide kennen zu lernen.“ Er drehte sich um und marschierte aus der Zelle raus. Die beiden Bewaffneten warteten offenbar darauf, dass Niko und Mindy ihm folgten, damit die Zwei sie dann von hinten im Auge behalten konnten.


    Gut dressierte Wachhunde.


    Niko schloss brav zum Grauhaarigen auf und als Mindy sich ebenfalls anschloss, redete er weiter: „Sie können mich übrigens Smith nennen.“


    „Und Ihr Vorname?“, brachte sich Mindy endlich in das Gespräch ein.


    Niko konnte jegliche Unterstützung gut gebrauchen.


    „Das weiß ich doch nicht", antwortete Grauhaar. "Ich denke mir doch keinen Vornamen für eine Tarnidentität aus, die ich nur einen Tag lang brauchen werde.“ Ein süffisantes Lächeln erschien auf seinem Gesicht. „Wie wäre es mit Albert?“


    „Bleiben wir einfach bei Smith. Haben Sie Blicens Café ohne Schwierigkeiten gefunden?“, sagte Mindy.


    Smith zuckte nur mit den Schultern.


    Der Gang, durch den sie gingen, war fast so breit, wie Nikos Cockroach und wie die Zelle indirekt beleuchtet. Es gab weiße Türen links und rechts in regelmäßigen Abständen. Sie fühlte sich an alte Zeichentrickfilme erinnert, in denen immer wieder der selbe Hintergrund durchs Bild lief, wenn eine Figur irgendwohin rannte.


    Die Zeichentrickfiguren wussten in der Regel, wo sie hin wollten.


    Und Niko brannten die Blicke der Wachhunde im Genick. „Smith, diese Situation ist wirklich sehr stressig für uns, also komm bitte zum Punkt. Was wollt ihr wirklich von uns und wieso haltet ihr uns hier gefangen?“


    „Nur keine Eile. Wir machen das in angemessener Atmosphäre und Gesellschaft.“


    Niko ließ die Schultern hängen. So, wie sich dies anhörte, waren sie gleich beim großen Superschurkenmonolog.


    


    Zwei Minuten Fußmarsch und eine Fahrt im Aufzug später wanderten sie durch eine kleine Stadt. Über ihnen Sternenhimmel, durchzogen von einem rötlich schimmernden Nebel. Wenn das kein Hologramm, sondern echt war, dann waren sie hier sehr weit vom Tatort ihrer Entführung entfernt.


    Rings um sie herum herrschte vergnügtes Treiben in einem Park und um Wasserflächen herum. Blätter von verschiedensten Pflanzen schimmerten im taghellen Licht.


    Na fein. Niko musste zugeben, dass diese Bande von Verbrechern sie beeindruckt hatte. Gras und Bäume der Parkflächen sahen echt aus und Niko stieg der Duft verschiedenster Blüten in die Nase. Dieses Areal musste sicher einen halben Quadratkilometer groß sein. Es gab ein Sportfeld, auf dem mehrere Leute in spärlicher Bekleidung versuchten, einen Ball in zwei erhöht befestigten Körben zu versenken. Ein paar andere turnten an einer Kletterwand über einem Teich herum. Immer wieder guckte ein farbenfroh gestaltetes Gebäude zwischen den Bäumen hervor. Dort wurden entweder Essen und Trinken oder Unterhaltung angeboten. An steinernen Tischen wurde zum Beispiel ein Brettspiel gespielt, das wie eine Abart von Neo-Chaturanga aussah. Unter Nikos Stiefeln knirschte nun Kies. Es gab einen Händler, der mit einem kleinen Wagen herumbrauste und Hot Dogs verkaufte. Als sie an ihm vorbeikamen, konnte Niko den Dijon Senf riechen und schon lief ihr das Wasser im Mund zusammen. Wie lange hatte sie schon nichts mehr gegessen?


    Sie kamen zu einem kleinen Freiluftcafé. Auf der weitläufigen Terrasse standen zahlreiche Tische unter bunten Markisen.


    Smith führte sie zu einem der Holztische. Dort saß der einzige Gast des Cafés. Er trug einen förmlichen Anzug und eine eckige Schleife um den Hals. Der rote Nebel spiegelte sich in seiner Glatze. Vor dem Mann stand ein gerade mal zwanzig Zentimeter großes Bäumchen in einem Topf auf dem Tisch. Er bearbeitete die winzigen Blüten mit einem Pinsel. Daneben stand noch eine Kaffeetasse.


    Smith setzte sich zu ihm an den Tisch und lächelte freundlich. Die Wachhunde blieben in wenigen Schritten Entfernung stehen.


    Glatzkopf erwiderte mit einem finsteren Blick.


    Mindy setzte sich zu den beiden Gangstern an den Tisch.


    Niko zögerte etwas, bevor sie es ihr gleichtat.


    Zuerst passierte nicht viel. Der Glatzkopf musterte sie beide bloß mit verkniffenem Gesicht.


    Mindy grinste ihn an.


    Niko schaute von einem zum anderen und Smith winkte dem Kellner zu. Der nickte und verschwand sogleich im Gebäude.


    Und dann saßen sie so da. Smith blickte vom Anzugträger zu Niko und dann zu Mindy. Dann lehnte er sich in seinem Sessel zurück und starrte dem Kellner hinterher. Er sah irgendwie zufrieden aus.


    Der Glatzkopf hingegen sah einmal kurz zu Niko und dann zu Mindy. Dann widmete er sich gänzlich seiner Tasse Kaffee. Er trank sie in einem Zug leer, knallte sie auf den Tisch und starrte zwischen den beiden hindurch.


    Mindy grinste von einem Ohr zum anderen.


    Empfand sie diese Situation etwa als amüsant? Diese Verrückten benahmen sich wie, nun, Verrückte eben. Und oft wurde eine nicht verrückte Person zu deren Opfer, indem ihr Sehnerv Bekanntschaft mit einem Löffel schloss.


    Niko hielt beide Handflächen in die Höhe. „Okay, Leute. Ich möchte ganz sachlich feststellen, dass hier etwas schief zu laufen scheint. Ich habe zum Beispiel das Gefühl, dass Feindseligkeit in der Luft liegt. Und auch ein Hauch von Gehässigkeit.“ Ein Blick ging in Smiths Richtung. „Falls ich mich irre, dann sagt es mir bitte. Und wenn nicht, dann sollte man diese Situation besser klären, bevor noch jemand allen anderen ins Gesicht explodiert.“ Dies wäre eigentlich selbstverständlich, aber diese Leute waren anscheinend sozial inkompetent.


    Der Mann mit dem Bäumchen lehnte sich in seinem Stuhl zurück. Wenn Blicke töten könnten, dann wären von Niko nur noch ihre verkohlten Stiefel übrig. „Ich vermute, Sie sind Niko?“


    Auch der redete von ihr in der Mehrzahl. „Ja. Und wie heißt du?“


    Anstatt zu antworten, streckte er einen Zeigefinger in die Höhe. „Niko, ich möchte, dass Sie jetzt gut aufpassen.“


    Er winkte den Bewaffneten zu, die immer noch hinter ihnen lauerten. „Marines! Diesen beiden Personen sind empfindliche Informationen in die Hände gefallen, wodurch unser gesamtes Vorhaben gefährdet ist. Ich beauftrage Sie hiermit mit der sofortigen Beseitigung dieses Problems. Am besten durch die nächste Luftschleuse.“


    Der wollte sie jetzt also doch umgebracht haben? Nachdem sie extra hierher geschleppt worden waren? Könnte sie den Bäumchentopf vielleicht als improvisierte Waffe einsetzen? Gegen Strahlenwaffen? Hatte sie eine Wahl?


    Niko fuhr vom Tisch hoch, doch Mindy packte sie an der Schulter und zog sie wieder auf den Sessel zurück. Sie wirkte nicht beunruhigt.


    Und die Wachhunde kamen auch nicht herbei, um die schändliche Tat auszuführen.


    Unter dem Helm einer dieser Gestalten hörte man eine Frauenstimme: „Hast du irgendwas gehört?“


    „Naja, vielleicht haben die hier jetzt auch echte Papageien angesiedelt. So einer könnte gerade etwas geplappert haben“, antwortete die andere Gestalt in einer deutlich tieferen Stimme.


    „Ja, das wird’s wohl sein. Vielleicht auch ein Kakadu, das würde gut passen.“


    Niko atmete auf. Zumindest schienen die beiden den anderen Verrückten gegenüber nicht ganz so unterwürfig zu sein, wie es zuerst den Anschein gehabt hatte. War es das, was der Typ mit der Glatze ihr hatte demonstrieren wollen? Aber wieso?


    Der Kellner kehrte zurück und platzierte einen Teller mit einem belegten und getoasteten Brot vor Smith und eine neue Tasse vor dem anderen Verrückten. Niko und Mindy wurden mit je einem Glas einer sprudelnden klaren Flüssigkeit versorgt.


    Mindy nahm das Glas und trank einen Schluck.


    Niko war nicht so vertrauensselig. Unter Umständen könnte der Glatzkopf nach dem gerade fehlgeschlagenen Mordanschlag es nun mit Gift versuchen.


    Dieser beachtete seine neue Tasse nicht und sah Niko lediglich auffordernd an.


    Na fein, dann sagte sie jetzt eben irgendwas. „Was soll dieser ganze Unfug hier?“


    „Sprechen Sie für Sie beide?“


    Smith fiel in der Zwischenzeit über das duftende Brot her.


    „Sie ist die Pilotin unseres Schiffes", klinkte sich Mindy endlich ein. "Deswegen auch unsere Anführerin.“


    Danke für dieses Vertrauen. Aber nicht für das Aufbürden der gesamten Verantwortung.


    „Sicherlich gut zu wissen“, fuhr der Glatzkopf fort. „Wichtig ist allerdings einzig und allein, dass ich Sie beide aufgrund diverser Meinungsverschiedenheiten mit meinen Untergebenen...“, er warf einen giftigen Blick in Smiths Richtung.


    Dieser mampfte weiter. Selbst beim Kauen zeigten seine Mundwinkel die Andeutung eines Lächelns.


    „... quasi am Hals habe.“


    „Wieso habt ihr uns überhaupt an Bord gebracht? Nachdem ihr zuerst auf uns geschossen habt? Nachdem ihr mein Schiff gestohlen habt?“ Niko hatte die letzten Worte geschrien und biss sich nun auf die Lippe.


    Glatze rollte nur mit den Augen und deutete auf seinen Komplizen. „Machen Sie sich bitte keine Hoffnungen, dass hier irgendjemand besonderes Interesse an Ihnen hätte. Es ist lediglich so, dass mein lieber Mitarbeiter hier seine Anweisungen besonders wortgetreu interpretiert hat, um mir für sein eigenes Versagen eins auszuwischen.“


    Smith kaute fertig und beklagte auf übertrieben theatralische Art: „Das ist jetzt unfair! Wir haben nur ihre Anweisungen ausgeführt: Den Treffpunkt von Unerwünschten freihalten und als Scouts geeignete Aboriginals finden. Beides gleich in einem. Das ist doch so effizient, wie Sie es immer haben wollen, oder etwa nicht?“


    Der Anzugträger rollte mit den Augen. „Ich sage das jetzt zum letzten Mal. Diese Station musste schnellstmöglich vernichtet werden. Wir waren für eine Identifikation nahe genug und sie hatten ein Überlichtkom.“


    „Zwei meiner Teams waren bereits an Bord und hätten all dies auf zivilisierte Art und Weise geregelt.“ Smiths Lächeln war verschwunden.


    Glatzkopf knallte die Hände auf den Tisch. "Schluss jetzt!"


    Niko zuckte zusammen.


    Mindy hatte ihr Glas mittlerweile leer getrunken und stellte es vor sich ab. „Ich würde sagen...“ Sie gab dem Glas mit dem Zeigefinger einen Schubs, so dass es über den Tisch gegen den Topf des Bäumchens schlitterte. Pling! Dann griff sich Mindy einen kleinen Löffel vom Untersetzer der Kaffeetasse und warf ihn Glatze an den Kopf.


    Bravo Mindy. Provoziere diese Verrückten, solange wir unbewaffnet sind.


    Ihr Opfer blickte Mindy finster an. Er zog sich ein Taschentuch aus der Brusttasche seines Anzugs und wischte sich Kaffee von der Stirn. Dann lächelte er Mindy an und schüttete ihr den Inhalt von Nikos Glas ins Gesicht. Beide lachten. Smith und die Bewaffneten starrten nur.


    Niko schlug das Herz bis zum Hals. Wenn sich das hier zu einer richtigen Schlägerei hochschaukelte, würde sie Mindy nicht einfach so alleine dastehen lassen können. Auch wenn Niko ohne ihren Blaster kaum eine große Hilfe wäre. Sie ballte die Hände zu Fäusten.


    Mindy nahm dem Glatzkopf eine unberührte Serviette weg, um sich das Gesicht abzuwischen. „Ach, dir scheint es nicht zu passen, wenn mit kindischem Scheiß deine Zeit vergeudet wird?“, fragte sie. „Können wir zur Sache kommen? Was zum Teufel will Smith Ihnen hier aufdrücken? Wofür genau benutzt er uns hier?“ Mindy hob einen Zeigefinger. „Und ich muss wohl nicht hinzufügen, dass ich es genauso wie meine Partnerin hasse, benutzt zu werden. Sie traut sich nur nicht, es allzu deutlich zu zeigen, solange sie unbewaffnet ist.“


    Tja, wahre Worte.


    „Es ist im Grunde ganz einfach. Smith ist damit unzufrieden, wie ich diese Expedition leite. Da er nichts direkt gegen mich, seinen Vorgesetzten, unternehmen kann, interpretiert er meine Anweisungen so kreativ, wie es ihm möglich ist, ohne sich eine Anklage einzufangen. Aber da Sie schon einmal hier sind: Wir benötigen Scouts.“


    „Was für eine Art Scouts?“, fragte Niko.


    „Führer durch unbekanntes Terrain."


    Sie starrten sich an.


    Gut. Man könnte sie dann irgendwohin in die Irre führen, Sprungkoordinaten in die Nähe eines schwarzen Loches geben, oder etwas in der Art. Immer schön optimistisch bleiben.


    „Würdest du das etwas näher erklären? Du kannst dir sicher vorstellen, dass es uns wie Irrsinn vorkommt, dass jemand der noch vor kurzer Zeit auf uns geschossen hat, plötzlich mit einem Jobangebot daherkommt", sagte Niko.


    „Das ist es ja auch. Aber zum Glück ist das schon bald allein Smiths Problem“, sagte Glatzkopf.


    „Häh?" Smith sah von seinem Mahl auf. "Wir sind nur angewiesen worden, Kontakt zu solchen Personen herzustellen, der Rest ist Ihre Sache.“


    „Nicht unbedingt. Ich kann die Bürde, auf die beiden hier aufzupassen, an Sie weitergeben, wenn ich überlastet bin. Leider wurde der Begriff überlastet in den Vorschriften nicht präzise formuliert, aber ich denke man sieht ganz deutlich, wie überlastet ich gerade bin, oder?“ Er bestrich mit dem Pinsel eine Blüte des Bäumchens.


    Smith legte das Besteck beiseite und massierte sich die Schläfen.


    Ok, wenn Smith sie und Mindy bis jetzt dazu benutzt hatte, um Spiegelglatze auf die Nerven zu gehen, dann wurden sie gerade zu einem Ärgernis für beide Gangster. Besser, Niko lenkte diese Farce auf ein für sie weniger gefährliches Thema.


    Doch bevor sie zu Wort kommen konnte, setzte Smiths Vorgesetzter weiter nach: „Sie sind doch momentan sowieso nicht allzu beschäftigt. Es wird ein wenig dauern, bis sie mit ihrer Einheit wieder auf Einsätze gehen können, nachdem sie ihr sündhaft teures Shuttle in eine billige Spelunke gesteuert haben. Ist der Durst wirklich so groß gewesen?“


    Smith atmete tief durch, dann erhob er seine Stimme. „Wenn man im Glauben gelassen wird, man sollte lediglich einen fahnenflüchtigen Hyperkom-Techniker zurückholen, dann kann so etwas durchaus passieren, sobald es sein wahres Gesicht zeigt. Und die Ausbildungskosten für die Männer, die ich dort unten verloren habe, dürften insgesamt mehr betragen, als die Kosten für das Shuttle. Nur, damit wichtige Verluste nicht vergessen werden.“


    Die beiden waren kurz davor, sich gegenseitig an die Gurgel zu gehen, aber nicht Manns genug, das entweder vernünftig zu lösen, oder sich solange gegenseitig aufs Maul zu hauen, bis sie wieder klar denken konnten.


    Es reichte jetzt einfach. Niko sprang von ihrem Stuhl auf. „Okay, genug! Ihr habt versucht, uns umzubringen. Davon, dass ihr mein Schiff gestohlen habt, rede ich besser gar nicht! Und ihr seid offenbar völlig wahnsinnig. Ihr tragt euren Streit auf dem Rücken anderer Leute aus. Um Himmels Willen! Das ganze hier ist doch vollkommen bescheuert! Und dass ihr so tut, als würdet ihr uns ein ganz normales Angebot machen, während eure Handlanger uns ihre Waffen in den Rücken halten – ihr seid auch noch grundlos verlogene Schweinehunde. Sagt einfach, was ihr von uns wollt, oder lasst uns laufen.“ Und jetzt musste sie erst einmal verschnaufen.


    Glatzkopf zuckte mit den Schultern. „Sie anzuwerben, Niko, wäre eigentlich keineswegs bescheuert.“


    Niko wappnete sich für das, was jetzt kommen würde.


    „Sie haben unter Beweis gestellt, nicht ständig an die Hand genommen werden zu müssen.“


    „Du spielst darauf an, dass ihr Schiffsdiebe eure Tat sicherlich bereut habt?“


    „Das könnte man so sagen. Als Smith und seine Leute endlich freigeschnitten waren, durften sie verwunderten Ärzten ein paar sehr interessante Fragen beantworten.“


    Niko grinste. Zumindest ein kleiner Sieg in dieser frustrierenden Situation.


    Smith sagte: „Und ich durfte mehrmals einige von seinen Mitpatienten davon abhalten, ein paar Krankenzimmer weiter zu stürmen und Sie zu erwürgen.“


    „Was genau ist mit mir geschehen?“, fragte Niko.


    Smith zuckte mit den Schultern. „Naja, unser EMP hat ihr angeeignetes Schiff ganz schön zugerichtet. Im Cockpit wurden einige Schaltblöcke überladen. Die Brandwunden, die Sie dabei erlitten, erforderten intensive medizinische Betreuung. Die Schäden an der Haut zu korrigieren und Ihnen ein neues Auge zu basteln, hat die Ärzte ein wenig beschäftigt.“


    Neues Auge... In Niko begann es zu kochen. „Na vielen Dank auch, dass ihr euch so viel Sorgen um mein Wohlergehen macht. Dann werde ich selbstverständlich lieb und nett sein und diesen Job für euch übernehmen. Ich werde ab jetzt nur noch jene Leute festschäumen und von meinen Robotspinnen niederblitzen lassen, die ihr nicht mögt! Diese destruktiven Bastelfähigkeiten scheinen euch ja offenbar brennend zu interessieren!“


    Glatzkopf schüttelte den Kopf. „Niko, nur um das klarzustellen. Ich nahm dabei mehr auf Ihre offensichtliche Paranoia Bezug, als auf ihre technische Expertise, so spannend diese auch sein mag.“


    Niko schnappte nach Luft.


    „Etwas gesunder Verfolgungswahn ist in diesem Geschäft recht nützlich. Und was Ihren Sarkasmus in Bezug auf ihre Motivationen angeht, wir verfügen über die meiner Meinung nach wirkungsvollste Methode, Sie freundlich und sogar loyal zu stimmen.“


    Nikos Hände ballten sich zu Fäusten.


    Glatzkopf seufzte. „Nein, keine Gehirnwäsche oder so etwas. Viel zu unzuverlässig und die ganzen seelischen Traumata würden Ihre Fertigkeiten zu sehr behindern. Ich rede von Geld, verdammt nochmal! Da in diesem Teil der Milchstraße selbst über dreitausend Jahre nach dem großen Feuerwerk immer noch mit Credits bezahlt wird, würden wir Ihnen eine Vorauszahlung von fünfzigtausend zukommen lassen. Diese Summe würde Ihnen nach dem Abschluss einer jeden Aufgabe erneut überwiesen werden.“


    Mindy schüttelte den Kopf.


    Recht hatte Sie, glaubten die etwa, sie würden wegen Geld zu deren Groupies werden? Dann sah Niko aus den Augenwinkeln, dass Mindy nun mit dem Finger auf sich selbst zeigte und nickte. Schlampe!


    „Nette Summe", sagte Niko, "aber egal, was Ihr mir anbietet, ich werde niemanden für Geld aufspüren und umlegen. Für was für eine Art Abschaum haltet ihr mich denn?“


    Smith knallte die Handflächen auf die Tischplatte. „Verdammt! Wir wollen nicht, dass Sie irgendjemanden für uns neutralisieren! Glauben Sie wirklich, das könnten wir nicht sehr gut allein erledigen? Sie sollen uns helfen, Einblick in die Kommunikationsstrukturen der wilden Völker zu erlangen und Verbindung aufzunehmen. Unsere Anthropologen versuchen schon lange, Verbreitung von Wissen, Kommunikation und Einfluss in dieser Gesellschaft zu analysieren, sie kommen dabei allerdings nur sehr langsam bis gar nicht weiter. Die Tatsachen, dass ihr Wilden euch größtenteils ständig im All herumtreibt und euch para-anarchisch aufführt, macht dies natürlich nicht gerade einfacher. Einen für eine friedvolle Koexistenz notwendigen geordneten Kontakt werden wir ohne etablierte Insider daher kaum zustande bekommen!“


    Wenn Niko für jeden Idioten, der eigentlich wissen musste, dass seine Gesprächspartner mit seinem Fachjargon nicht vertraut sein konnten, dieses aber hirnloserweise trotzdem benutzte, nur einen Credit bekommen hätte... Sie unterbrach ihn mit einem erhobenen Zeigefinger.


    „Ja, bitte?“


    „Zuerst mal: was war denn dieses große Feuerwerk, dass du erwähnt hast?“


    Smith blinzelte, aber sagte nichts.


    Spiegelglatze hatte endlich eine neue Tasse Kaffee bekommen, ignorierte diese aber, als er antwortete: „Das ist jetzt wirklich nicht wichtig, verstanden?“


    Smith nickte.


    „Aber dann hört bitte auf, von uns als Wilde zu sprechen", sagte Niko. "Das machen nur die Tseng und das sind schlimme Gangster.“


    „Na schön, wie sollen wir Ihr Volk dann nennen?“, fragte der Mann mit der Glatze.


    „Keine Ahnung. Volk... Himmel. Wenn man nicht zu den Tseng oder den UNR Hippies gehört, dann ist man halt... naja, auf den Planeten und den Schiffen und Stationen sind eben ein Haufen Leute.“


    Kurze Pause.


    „Ein Haufen Leute?“, fragte Glatzkopf und setzte sofort ein beeindruckend gutes Pokerface auf.


    Niko zuckte mit den Schultern.


    Smith sagte: „Ohne jeden Sarkasmus: wir haben in Ihnen mit Sicherheit die richtige Person für diesen Job gefunden, Fräulein Niko. Und da Sie erwähnt hatten, dass sie die Bürger der Republik Tseng offenbar allesamt für Verbrecher halten, wieso hatten Sie dann einen schwer verletzten Captain der republikanischen Marine, Spezialabteilung Expeditionsstreitkräfte, in dieser Heilmaschine Ihres Schiffes?“


    Bevor Niko eine entsprechende Frage stellen konnte, erklärte Mindy: „Das soll heißen, dass der lädierte Schwert-Typ ein hochstehendes Mitglied jener Gang ist, die immer mal wieder Leute wie dich von ihren Heimatplaneten vertreibt. Oder euch sogar in eure Handelsrouten pfuschen.“


    Niko schnappte nach Luft. „Sowas Dreistes! Rennt der einfach auf Kiliimaar herum und fragt nach mir!“


    „Niko, möchten Sie sich nicht endlich wieder setzen?“ Smith deutete auf den Stuhl, der hinter Niko am Boden lag.


    Ach ja... Niko stellte den Stuhl wieder auf und setzte sich.


    „Und was dieser Mann Ihnen auch immer über sich erzählt haben mag, Sie können ihm seine Lügen bald selbst vorhalten. Er wird nach dem Abschluss seiner Behandlung in Ihre Zelle gebracht. Bei seinen Verletzungen hat es etwas länger gedauert. Sie sollen ruhig alle wissen, dass Sie nicht als einzige angeworben werden sollen.“


    Ja hoffen die etwa, dass alle zustimmen, sobald sich ein einzelner ködern lässt? Entweder waren diese Leute ziemlich naiv... oder sie glaubten zumindest, dass sie und Mindy dies wären. Was auf das Selbe hinauslief.


    Niko sagte: „Und nehmen wir nur mal an, wir würden auf dieses Angebot eingehen. Ich meine, diese Summe, die du anbietest, ist ja ziemlich beeindruckend und...“ Sie deutete mit weit ausholenden Bewegungen auf das Schiff rundherum. „...wenn du deine Versprechungen nicht einhältst, dann weiß ich ja, wo du wohnst.“


    Die beiden lachten tatsächlich.


    „Nein, ernsthaft. Wie gestaltet sich dann die Leine, an der ihr uns halten würdet? Wachhunde, die uns auf Schritt und Tritt folgen? Oder abschließbare Halsbänder, die explodieren, sobald ihr auf einen Knopf drückt?“


    Smith schüttelte den Kopf. „Nichts derart Auffälliges, da können Sie beruhigt sein. Leute wie Sie werden erfahrungsgemäß immer wieder vom Geld zurückgetrieben. Ich denke, wir haben nun unser Angebot gemacht und sie Ihre Meinung dazu bekannt gegeben. Sie sollten nun erst einmal über Ihre Entscheidung nachdenken. Denn dieses Schiff hier in ihrem netten kleinen Transporter zu verlassen-“


    „Ich hoffe wirklich, meine Cockroach ist in gutem Zustand?“


    „Das ist sie in der Tat. Und was ich sagen wollte: Dieses Schiff hier in ihrer Cockroach zu verlassen, ist sicherlich angenehmer, als dies durch eine Luftschleuse zu tun.“


    Niko rollte mit den Augen. „Ja, ja, ihr habt die Möglichkeit, das zu tun und damit davonzukommen, also werde ich diese Drohung ernst nehmen. Blablabla. Du willst uns jetzt sicher zurück in die Zelle stecken lassen, damit dein Komplize sich den Kaffee aus dem Gesicht waschen kann?“


    „So ähnlich.“


    Spiegelglatze warf Mindy noch einen finsteren Blick zu und gab den beiden Wachhunden hinter Niko einen Wink.


    Sie wurden an den Armen gepackt und wieder zurück in Richtung Aufzug genötigt.


    Niko wandte sich noch einmal um. „Ihr wisst ja, wo ihr uns finden könnt."


    Der Wachhund, der auf sie aufpasste, zog fester.


    


    Man sollte eigentlich meinen, dass die Aufpasser während des langen Rückwegs bis zur Zelle einmal die Hände von Nikos und Mindys Armen genommen hätten. Aber nein. Zumindest waren sie jetzt endlich wieder vor der Tür zu ihrer temporären Behausung. Nach diesem ganzen Schwachsinn im Café war Niko etwas Ruhe ganz recht, selbst wenn dies bedeutete, eingesperrt zu sein. Und jetzt, wo sie daran dachte, hätte sie gerne ausprobiert, was für Kakao diese Psychopathen hier machten.


    Niko stupste Mindy mit dem freien Ellbogen in die Rippen. „Also bei dir zumindest kann ich mir gut vorstellen, wieso man dich einsperrt. Ich würde ja nichts dagegen sagen, hätte nicht auch mein Leben auf dem Spiel gestanden, als du den Glatzkopf provoziert hast.“


    „Niko, du bist naiv. Ich würde sagen, es hat unsere Chancen sogar erhöht, hier lebend raus zu kommen und nicht durch den nächsten Müllschacht entsorgt zu werden, sobald die mit ihren Streitereien fertig sind. Die suchen sicher Leute, die auf soziale Konventionen spucken und sich nicht einschüchtern lassen.“


    Musste sie unbedingt vor den Nasen der Wachhunde davon reden? Niko wollte nur einen zugegebenermaßen platten Scherz machen und darin ihre Kritik an Mindys Verhalten rüberbringen. Und jetzt präsentierte sich Mindy auch noch unangenehm durchtrieben.


    Mindy fuhr fort: „Niko, die suchen sicher auch keine Idioten, die glauben, dass unsere Kidnapper sie für leicht bestechliche Handlanger halten.“


    Einer der Wächter stieß sie gegen die Tür und drückte dann seine Hand neben ihrem Kopf dagegen.


    Die Tür glitt in die Wand zurück und schleifte dabei an Nikos Wange entlang. Sie schluckte ihren Zorn hinunter und ging hinein. Drinnen befanden sich bereits zwei Neuankömmlinge.


    Den einen hätte sie aufgrund seines grauen Jogginganzugs beinahe nicht erkannt. Verschwunden war die Umweltkleidung, in der sie ihn auf Kiliimaar kennengelernt hatte: Auf einer der Pritschen lag nun der Schwert-Typ aus Blicens Café.


    Und neben ihm stand Danny. Er riss die Augen auf, als er seine Schwester bemerkte. „Niko!“ Und er stürmte zu ihr hin.


    Sie umarmte ihn. „Hallo Danny. Also ich bin wirklich nicht froh, dich hier zu sehen. Wieso bist du nicht mehr auf Kiliimaar? Sag mir ja nicht, du hast irgendwas Dummes angestellt.“


    „Also man könnte es dumm nennen. Ich war auf dem Weg zu Blicen, um nach deinem Verbleib zu fragen, als du schon einen Tag abgängig warst. Dabei bin ich durch eine dunkle Gasse gelaufen. Dort wurde ich niedergeschockt. Und dann hier drinnen aufzuwachen, war natürlich auch nicht der beste Einfall, den ich je hatte.“


    „Eine Sekunde.“ Niko grinste und drehte sich um.


    Mindy sprang zur Seite. Die Wachhunde wollten die Tür gerade wieder schließen.


    Danny konnte doch keiner Fliege etwas zuleide tun und die machten einfach sowas mit ihm. Dachten die etwa, seine Anwesenheit würde sie zahmer machen? Oder wollten sie ihn sogar als Druckmittel missbrauchen? Woher wussten sie überhaupt von ihm? Hatte Rob auch da geplaudert? Niko schrie und stürzte sich auf den ersten Bewaffneten. Sie wollte mit den Fäusten auf ihn einhämmern.


    Er packte ihre Handgelenke und stieß sie zurück.


    Danny fing sie auf.


    „Kleine, mach dich bitte nicht lächerlich, ok?“, kam es hinter dem schwarzen Visier hervor.


    Niko bleckte die Zähne, als sich die Tür wieder schloss.


    Mindy trat wieder näher. „Scheint so, als hätte auch deine Vorsicht gewisse Grenzen, hm?“


    „Die sollten einfach wissen, dass bestimmte Grenzen überschritten werden, wenn sie sich auch noch an der Verwandtschaft ihrer Opfer vergreifen!“


    „Komisch, dass gerade du dich so um andere sorgst."


    Niko stupste den immer noch auf der Pritsche liegenden Schwert-Typen an. Er rührte sich nicht, aber er atmete zumindest.


    Sie seufzte und wandte sich wieder Mindy zu. „Nun zumindest hast du diesen verkommenen Subjekten ja Glauben gemacht, dass du mit ihnen gut auskommen könntest, Fräulein Für-Geld-tu-ich-alles?“


    „Geld kann man immer brauchen. Das solltest du als Händlerin doch auch wissen?“


    Danny legte Niko eine Hand auf die Schulter. „Habt ihr euch vielleicht zerstritten, während ihr hier allein auf diesem Schiff wart?“


    „Lieber Danny“, sagte Mindy, „Ich denke einfach, Niko ist nicht ganz klar, wovon wir hier reden. Ich werde es hier aus Gründen, die offensichtlich sein sollten, nicht sagen, aber es wird Niko sicherlich noch einfallen, warum sie unseren Häschern gar nicht so unähnlich ist.“


    Mindy marschierte zu einer der noch freien Pritschen, legte sich dort hin und drehte sich zur Wand. Dann fuhr sie mit der Hand in einer weit ausholenden Bewegung über die Wand und der Bereich um ihre Pritsche herum dunkelte sich ab.


    Netter Trick. Wie war sie auf den gekommen? Und für sie war diese Unterhaltung beendet.


    Niko war nicht ganz klar, worauf Mindy hinauswollte, aber irgendetwas sagte ihr, dass sie etwas Wichtiges versäumte. Aber was?


    Danny setzte sich auf eine der anderen Pritschen und sie setzte sich neben ihn. „Ich frage mich wirklich, was sie gemeint hat“, sagte Niko sehr laut und deutlich, während sie in Mindys Richtung blickte.


    Diese tat weiterhin so, als wäre sie bereits eingeschlafen.


    „Falls Ivan noch an Bord ist, könnte er durch intensives Faulenzen eine Woche ohne Wasser und einen Monat ohne Nahrung auskommen. Und darüber hinaus kann er sich an den Terminals selbst bedienen, wie er immer wieder unter Beweis stellt.“ Niko musste lächeln. "Als Ivan das letzte Mal...“


    „Ja, er kommt schon klar", sagte Danny, "aber was ist mit -“


    Patsch!


    Nikos Hand umklammerte plötzlich Dannys Mund. Ihre andere Hand hielt sie auf den eigenen Mund gepresst. Mögliche Abhörmikrofone hier in der Zelle dürften ihren Schrei aber möglicherweise trotzdem aufgefangen haben: „MIZAR!“


    


    

  


  
    KAPITEL 14


    


    Tief in den Eingeweiden der Cockroach, umgeben von Rohren und bunten Kabelbündeln, jauchzte Mizar vor Freude. Der Materiewandler der Hauptbatterie erzielte nach stundenlangem Justieren nun einen Wirkungsgrad von 98,2%. Er hatte die Effizienz dieses Geräts damit um 0,03 Prozent gesteigert.


    Mizars Brust war vor Stolz angeschwollen. Nikos Einstellungen dieses Geräts waren zwar sehr gut gewesen, aber so war das Schiff wieder ein wenig leistungsfähiger. Auf lange Sicht würde sich dies auch positiv auf Material und Wartungsbedarf auswirken.


    Solche Momente waren es, die ihm wahres Vergnügen bereiteten.


    Und jetzt hatte er Hunger. Und Durst. Und auch aufs Klo musste er. Wie lange war er überhaupt schon hier drinnen? Er studierte die leeren Verpackungen in der Lunchbox: drei Sandwiches, einen Apfel, einen Liter Cola und einen Schokoriegel lange. Ein Mensch hätte kaum so lange durcharbeiten können.


    Mizar machte sich auf den Weg zurück in den Maschinenraum. Die Arbeit war schwierig gewesen und sie hatte viele Feineinstellungen verschiedenster Bauteile notwendig gemacht. Dass Niko mittendrin mit dem Schiff gestartet und mit Gott sei Dank zivilisierter Beschleunigung losgebraust war, hatte auch nicht sonderlich geholfen. Er hatte dabei beinahe den klobigen Fluke-Scanner an den Kopf bekommen. Er kannte sie ja noch nicht allzu lange, aber so verhielt sie sich doch sonst nicht. Man sollte mit ihr vielleicht mal drüber reden.


    Vorerst gab es aber Dringenderes zu erledigen. Erste Station: das Klo. Am Ausgang des Wartungstunnels angekommen, sprang er auf den Boden hinunter. Sein Werkzeug verstaute er sicher in einem Schrank. Nur den Müll aus der Lunchbox nahm er mit, um ihn im nächsten Abfallschacht in seine Atome aufspalten zu lassen. Und er packte selbstverständlich noch sein Datapad in eine Innentasche seines Overalls. Er hatte die Verbindung zu den Innereien des Sprungantriebs schon eingerichtet, um Niko und den anderen seine neue Errungenschaft so schnell wie möglich zu zeigen.


    Hinter sich hörte er jemanden in Stiefeln an der offenen Tür des Maschinenraums vorbei stampfen. Danny trug Turnschuhe, also war es eines der Weiber. Niko ließ die Tür normalerweise immer geschlossen. Sicher hatte Rob wieder irgendetwas an den tonnenförmigen Energiemeilern hier überprüft und dann vergessen, die Tür zuzumachen.


    Mizar entsorgte den Müll brav in den Abfallschacht draußen am Gang, dann schloss er die Tür des Maschinenraums sorgfältig. Er wollte ja nicht, dass der Roboter wieder Schwierigkeiten bekam. Oder vielleicht doch? Mizar musste zugeben, dass ihm diese Maschine unheimlich war. Sie verhielt sich sonderbar und programmierte selbst an ihrem Kernel herum. Mizar hatte sich schon oft gefragt, ob er Nikos Versäumnisse der letzten Jahrzehnte gutmachen und Robs Neuronetze resetten sollte. Konnte kaum schaden, das mal vorzuschlagen. Und er sollte ihr am besten auch vorschlagen, dass Rob die Reinigungsmittel in diesem großen Metallschrank neben der Maschinenraumtür sorgfältiger verstauen sollte. Jedes mal wenn Mizar daran vorbeiging, hatte er nicht unbegründete Angst, die Türen könnten unter der Last des blanken Chaos dahinter nachgeben und er unter einem Berg von Schmutzbindemitteln und Nanoversiegelungen begraben werden. Aber zuerst suchte er die Toilette auf der anderen Seite des Ganges auf.


    Nachdem er diese lästige Notwendigkeit erledigt und den heißen Luftstrom des Händetrockners genossen hatte, folgte er den zuvor gehörten Schritten in Richtung Kabinen. Niko würde sicherlich Augen machen, wenn sie sah, was er vollbracht hatte.


    Im Kabinenbereich standen alle Türen offen. Mizar blieb abrupt stehen. Die Menschen achteten doch sehr darauf, ihre persönlichen Schlafstätten nicht einfach so zugänglich zu machen.


    Er schnupperte. Die Gerüche der drei Menschen und die Politur dieses ekelhaften Roboters waren nur noch schwach auszumachen. Sie waren schon länger nicht mehr hier gewesen. Aber wer...?


    Da war noch etwas Anderes, Neues in der Luft. Es stammte eindeutig von fremden Menschen. Und es war frisch.


    Aus Nikos Kabine hörte Mizar unbekannte Stimmen. Er trat vorsichtig näher an diese Tür heran. Dort drinnen standen zwei fremde Männer. Sie trugen Panzerkleidung mit Vollvisierhelmen wie Tseng Soldaten und hatten Gewehre von ihren Schultern hängen. Sie durchwühlten die Schränke und unterhielten sich dabei:


    „Koste mal den Kuchen aus dem Kühlschrank hier. Du glaubst- “


    „Der Scheiß interessiert mich nicht. Hast du schon irgendwas Brauchbares gefunden?“


    „Nein, nach der Sammlung von PDAs vorhin war Sense. Aber damit dürften die Herren Anthropologen eh mal ne Woche beschäftigt sein.“


    Mizar krallte seine Pfote in die Brusttasche, in der sein Lieblings-Datapad steckte. Hatten die tatsächlich seine Zweitgeräte angefasst?


    „Ich denke, hier sind wir fertig“, sagte der größere der beiden. „Machen wir mit diesem Zimmer Schluss.“ Die beiden Fremden kamen zur Tür.


    Mizar bekam Angst. Wer waren diese Leute? Wo waren Niko, Mindy und Danny? Jetzt würde er sogar mit Rob vorlieb nehmen. Er tat das, was seiner Spezies in Gefahrensituationen fast immer gute Dienste geleistet hatte: Weglaufen und Verstecken. Und Beobachten natürlich. Er huschte in das leerstehende Zimmer, das schräg gegenüber von Nikos lag. Es gab zur Zeit an Bord der Cockroach nur halb so viele Besatzungsmitglieder wie Quartiere. Aber dieses Schiff war so weit automatisiert, dass man es trotzdem als ausreichend besetzt bezeichnen konnte.


    Mizar öffnete den Wäschekorb neben der Tür und sprang hinein. Dann schloss er den Deckel gerade so weit, dass er durch einen schmalen Schlitz noch Zimmer und Gang im Auge behalten konnte.


    Er zog sein Datapad aus der Brusttasche und tippte die Kommunikationstab an. Die Geräte der anderen drei waren offline. Zu Rob bestand ebenfalls kein Empfang.


    Die beiden Eindringlinge traten auf den Gang heraus.


    „Die Zimmer auf dieser Seite haben wir schon alle durch, oder?“


    „Ja. Machen wir auf der anderen weiter. Ich fang schon mal mit dem da drüben an. Geh du wieder die leerstehenden durch.“


    „Ok.“


    Derjenige, der zuletzt gesprochen hatte, kam geradewegs auf das Zimmer zu, wo Mizar im Wäschekorb hockte.


    Der Skwip klatschte sich eine Pfote an den Kopf und zog an seinem Kopffell. Wieso machten diese Idioten sich die Mühe, ein leeres Zimmer zu durchwühlen? Die wollten doch sicher nicht einfach nur PDAs klauen. Das Waffenarsenal, das die mit sich herum schleppten, war eher dazu geeignet, eine ganze Raumstation zu erobern. Oder kleine Skwips zu vaporisieren.


    Mizar verharrte ganz still, zuckte nicht einmal mit einem Schnurrhaar.


    Der fremde Mann betrat das Zimmer und blieb mit dem Rücken zu Mizar stehen. Seine Rüstung war mit allerlei High-Tech ausgestattet, wie sie die Kriegerkaste der Tseng trug, die in militärischen Produktionssiedlungen seiner Artgenossen die Aufsicht führte. Diese hier sahen aber noch um vieles tödlicher aus. Wenn auch nicht so stylish gestaltet.


    Der Soldat sah sich um. Sein Gesicht war vom Helm mit schwarz verspiegeltem Visier verdeckt. Er legte eine Hand an die Seite des Helms und betätigte dort einen Schalter. Ein roter Punkt begann am oberen Rand des Visiers hin und her zu wandern. Er wandte seinen Blick auf und ab und drehte sich dabei ganz langsam im Kreis. Er ging dabei sehr systematisch vor, sicher benutzte er gerade irgendeine Form von Scanner. Aber wonach suchte er? Verstecktem und vor normalen Sensoren abgeschirmtem Sprengstoff? Den hatten sogar die Tseng immer zu spät gefunden, obwohl diese genau wussten, wonach sie hatten suchen müssen. Hier auf der Cockroach verschwendeten sie damit jedenfalls ihre Zeit. Und den Rüstungen nach zu urteilen, waren es auf keinen Fall Tseng.


    Aber das war gar nicht das Problem. Es sollte Mizar wundern, wenn dieses Gerät nicht auch zufällig aufgefangene Lebenszeichen melden würde. Vermutlich hatte dieser Scanner ihn nur deswegen noch nicht aufgefangen, weil der Wäschekorb mit extradicker Hygienefolie ausgekleidet war. Wenn der Scanner aber direkt auf ihn gerichtet würde...


    Der Soldat drehte sich dem Teil des Zimmers entgegen, wo ein Privatterminal an der Wand angebracht war.


    Vom anderen Eindringling hörte Mizar nur dumpfe Schrittgeräusche aus Mindys Quartier nebenan.


    Da kam Mizar eine Idee. Er zupfte sein PDA aus seiner Brusttasche. Das Terminal hier war für Computerzugriff und Getränkeausgabe. Mizar stellte eine Verbindung zum Schiffscomputer her und griff mit seinem Datapad auf das Versorgungssystem zu. Er wählte eben dieses Terminal aus und wartete, bis der Fremde mit seinem Scan genau dort angekommen war. Dann ließ er eine Ladung Erdbeertrinkjoghurt auf die kleine Theke sprudeln.


    Der Mann schreckte hoch und näherte sich dem Terminal. Dann rief er in Richtung Tür, dass er etwas länger brauchen würde.


    Da drehte Mizar die Flut aus ekliger rosa Paste wieder ab.


    Verdutzt wandte der Eindringling sich wieder um und als er seinen Helm erneut auf das Terminal richtete, schaltete Mizar den Getränkespender wieder ein.


    Der Fremde verharrte. Dann drehte er sich langsam wieder um.


    Mizars Plan schien zu funktionieren. Der Mann drehte sich weg, Mizar schaltete das Joghurt ab. Jetzt war er reif.


    Der Fremde schaltete seinen Scanner ab und trat direkt vor das Terminal.


    Hoffentlich glaubte er jetzt wirklich, dass sein Gerät mit dem Terminal interferierte.


    Selbstverständlich begann er, daran herumzufummeln. Schon an seinen fahrigen Handbewegungen war erkennbar, dass er keine Ahnung hatte, was er da eigentlich tat.


    Jetzt konnte Mizar versuchen zu flüchten, ohne dass er sofort geortet würde. Er kletterte aus dem Korb und schlich auf seinen Zehenballen hinaus. Als er die Tür passierte, hörte er hinter sich ein schmatzendes Geräusch. Mizar fuhr herum.


    Der Fremde lutschte am Zeigefinger seines Handschuhs. Er zog den Finger wieder aus dem Mund, fuhr damit durch das verspritzte Erdbeerjoghurt und lutschte ihn erneut sauber.


    Mizar vibrierten die Schnurrhaare und die zuletzt gegessenen Sandwiches wollten sich einen Weg durch die Speiseröhre nach oben bahnen. Nichts wie weg hier. Er zog sich in den Schrank vor den Toiletten zurück. Mithilfe seines PDAs griff er zwischen Reinigungsutensilien eingeklemmt auf die Außenkameras zu.


    Metallwände, metallener Boden, viele herumeilende Leute in Technikeroveralls, eine Videowand, die ein Weltraumpanorama zeigte...


    Nein, das war keine Videowand. Die Cockroach stand in einem Hangar! Dabei gab es in diesem System doch keine Raumstationen.


    Ok, alles mal langsam. Es waren Fremde an Bord. Mizar wusste, dass es allein den Umständen zu verdanken gewesen war, dass Niko ihn und Mindy so schnell als Partner akzeptiert hatte. Sie hätte diese Panzergestalten niemals freiwillig an Bord gelassen.


    Mizar stellte sich mit dem Rücken gegen die Wand des Schranks und sank langsam daran herunter. Bis auf den Boden. Er war allein. Auf einem gekaperten Schiff. Auf einer fremden Raumstation. Bis an die Zähne bewaffnete Soldaten stampften durch die Korridore. Und er wusste nicht einmal, wie er hier hinein geraten war. Wie waren diese Leute nur an Bord gekommen und was hatten sie mit seinen Kameraden gemacht?


    Mizar griff nun auf die Aufzeichnungen des Schiffscomputers zu. Die anderen Besatzungsmitglieder waren alle von Bord gegangen. Die automatischen Logbuchaufzeichnungen des letzten Starts sahen ganz normal aus. Luken geschlossen, Systemcheck, Triebwerksstart – Moment! Er scrollte in der Liste zurück zum Hochfahren und Selbsttest des Schiffscomputers. Die Eingabe der Sicherheitsüberprüfung, das Laden des Betriebssystems und der Systemcheck waren alle gleichzeitig erfolgt. Unmöglich! Nein, der Systemcheck war gar nicht richtig durchgeführt worden. Als Mizar sich tiefer in die Logs grub, entdeckte er, dass das fertig geladene Betriebssystem von einer Sekunde auf die andere einfach im Speicher aufgetaucht war. Er konnte sich nicht vorstellen, wie man das bewerkstelligen hätte können.


    Waren die Logs gefälscht? Wozu hätte sich jemand die Mühe machen sollen und noch dazu auf eine so unglaubwürdige Art und Weise? Nein, es war viel wahrscheinlicher, dass die Cockroach auf Kiliimaar von diesen Fremden geentert worden war und diese den Schiffscomputer auf geradezu faszinierende Art und Weise manipuliert hatten. Aber nicht sofort mit Erfolg. Es gab Spuren von zeitgleich erfolgten, weiteren Hackversuchen. Allerdings waren diese äußerst dilettantisch gewesen. Aber die Eindringlinge hatten die Kontrolle über das Schiff dennoch an sich gerissen und waren damit einfach davongedüst – mit Mizar an Bord.


    Zumindest schien das Schiff noch völlig funktionsfähig zu sein. Das nützte Mizar allerdings nicht allzu viel, da die Cockroach ja in einem Hangar herumstand. Das Tor mochte zwar offen sein, aber es ließ sich mit Sicherheit innerhalb einer Sekunde schließen. Und laut den Logs war ein Sprung registriert worden. Aber es waren immer noch zwei Sprungmodule an Bord. Nicht die Cockroach selbst war gesprungen.


    Mizar ließ den PDA sinken. Könnte es sein, dass sich die Cockroach im Hangar eines viel größeren Schiffes befand? Es könnte ihn schon irgendwohin getragen haben.


    Vielleicht könnte er im Cockpit mit vollem Zugriff auf die Schiffssysteme mehr Überblick gewinnen. Ein Hinweis auf den Verbleib von Niko und den anderen wäre auch nett. Hoffentlich befanden sie sich noch auf Kiliimaar und nicht irgendwo anders auf diesem riesigen Schiff. Seine Chancen, sie dort draußen zu finden, ohne gleich gefangen zu werden, waren Null.


    Alles war besser, als hier herumzusitzen. Er legte sein Ohr an die Tür und lauschte. Niemand zu hören. Vorsichtig öffnete er sie einen Spalt und lugte hinaus. Niemand zu sehen. Er schloss die Tür hinter sich und setzte sich in Richtung Cockpit in Bewegung. Immer schön sachte einen Zehenballen vor den anderen setzend.


    Plötzlich: die Toilettenspülung!


    Mizar erstarrte.


    Zischend öffnete sich neben ihm die Toilettentür und da war einer der Soldaten. Er trat aus der Toilette heraus und schloss gerade eine Schnalle auf Hüfthöhe seiner halb geöffneten Rüstung. Das Visier war nach oben weggeklappt. Ein feistes Männergesicht mit Kinnbart war darunter zu sehen.


    Mizar und er starrten sich gegenseitig an.


    Lauf! Renn weg! Aber Mizars Beine waren wie festgefroren.


    Der Bewaffnete kam auf Mizar zu und runzelte die Stirn. „Was zum Teufel bist du denn?“


    Ein Fluchtreflex setzte ein und Mizar stürmte endlich los.


    „Bleib hier, komm sofort zurück!“ Der Mensch war schneller.


    Metallene Pranken quetschten sich in Mizars Genick und er wurde in die Höhe gerissen. Seine Augäpfel wollten ihm aus den Höhlen hüpfen. Instinktiv schlug er mit den Armen um sich. Keine Wirkung.


    Von seinem Häscher kam ein Seufzen. Durch die Metallpranke schossen Blitze in Mizars Körper und ihm wurde schwarz vor Augen.


    


    

  


  
    KAPITEL 15


    


    Carlos erinnerte sich gut daran, wie er sich in einer schäbigen Cantina einen Kampf auf Leben und Tod gegen einige SmileyDragons geliefert hatte. Dann folgten ein paar sehr verschwommene Erinnerungen, die medizinische Instrumente, Leute in weißen Kitteln und furchtbarstes Schwindelgefühl involvierten. Und zu guter Letzt war er hier aufgewacht.


    Er befand sich hier an einem unbekannten Ort, offenbar eine Zelle. Seine Ausrüstung war ihm weggenommen und seine Kleidung durch eine Art grauen Jogginganzug ersetzt worden. Und mit wem war er wohl zusammen in dieser beunruhigenden Situation?


    Das grenzdebile Mädchen namens Niko war damit beschäftigt, eine Wand mit den Fingern abzutasten. Aus einem Grund, der für sie nicht schmeichelhaft war, verwunderte Carlos dieses Verhalten nicht im geringsten.


    Die Rothaarige, die er im Voxel getroffen hatte, lag auf einer Pritsche mit dem Gesicht zur Wand. Interessant, das auch diese Frau hier war. War sie zusammen mit Niko hier angekommen?


    An der nächsten Wand war eine weitere Pritsche. Dort lag ein junger Mann. Er hatte das Gesicht im Kissen vergraben. Haarfarbe und Kleidungsstil waren dem Nikos frappierend ähnlich. Verwandter? Ihr Gefährte? Auf jeden Fall war es einer mehr von dieser Sorte.


    Carlos räusperte sich. „Ich möchte ja nicht aufdringlich sein, aber würde mir bitte jemand mitteilen, wo ich hier bin? Und gleich danach sagt ihr mir bitte, wie ich hierher gekommen bin und alles weitere Wissenswerte wäre auch nett.“


    Niko kam zu ihm hin gerannt. „Es freut mich, dass es dir gut geht. Ich dachte schon, die ganze Mühe, dich zu retten, wäre umsonst gewesen.“


    Ihn zu retten? Bevor, oder nachdem er verschleppt worden war? „Ja, es geht soweit. Hilf mir nur etwas auf die Sprünge. Weshalb genau musstest du mich denn retten? Ich nehme deine Hilfsbereitschaft jedenfalls zur Kenntnis.“


    „Nun, nach der Schießerei im Café ist ein Shuttle von bewaffneten Irren durch die Wand gekracht und du hast Bruchstücke der Mauern gegen den Kopf bekommen...“


    Und dann erzählte sie ihm noch so einiges andere.


    Carlos blinzelte. Er ging diese Erklärung in Gedanken noch einmal durch, um sicherzugehen, dass er diesen Irrsinn auch wirklich verstanden hatte. Sein erster Impuls war selbstverständlich, jemanden zu erwürgen. Niko wäre eine naheliegende Kandidatin, sie hatte ja schließlich die Schießerei ausgelöst und ihn dann auf das Schiff bringen lassen, mit dem zusammen er entwendet worden war. Er würde jetzt nie an den Datenschatz der Gangster kommen, mit dem er Mad Sam vielleicht hätte aufspüren können. Aber er beherrschte sich. Sie und die anderen könnten an diesem Ort seine einzigen Verbündeten sein. Sie schienen ja alle im selben Boot zu sitzen. Außerdem hatte Niko dann doch sein Leben gerettet.


    „Zu schade, dass ich bei diesem Jobinterview nicht dabei sein konnte", sagte er, "meine Verletzungen brauchten wohl länger, um geheilt zu werden.“


    „Ja, deren Docs funktionieren anscheinend anders“, sagte Niko.


    Und Carlos hatte keine Ahnung, welche... Instrumente dabei in seinem Körper vergessen worden waren. Er ballte die Hände zu Fäusten. Er wünschte sich wirklich, er könnte jetzt gleich einem dieser Fremden ein paar sehr klare Fragen stellen.


    Aus Richtung der Eingangstür ertönte plötzlich eine krächzende Stimme. „Falls du dich gerade fragst, was die Ärzte alles mit dir angestellt haben könnten, die haben wirklich nichts anderes gemacht, als dich geheilt.“


    Alle fuhren herum. Die Eingangstür hatte sich geöffnet und da stand ein Typ im Technikeroverall. Die Haare waren dunkel und fettig, die Haut auf ungesunde Art blass und gelblich verfärbt wie Käse, der einige Zeit hinter dem Sofa gelegen hatte.


    Carlos kam dieser Neuankömmling irgendwie bekannt vor.


    Der Fremde starrte sie der Reihe nach an. Die beiden Frauen starrten verwundert zurück. Der Junge sprang auf und postierte sich vor seiner Schwester. Diese legte ihm die Hand auf die Schulter, bugsierte ihn sanft zur Seite und trat selbst nach vorne.


    Hinter dem Fremden flackerte die Beleuchtung im Gang. Interessant. Carlos hatte noch nie gesehen, dass sich Leuchtpaneele so verhielten.


    Der Neuankömmling trat in die Zelle herein. Sein mit Werkzeugen vollgestopfter Overall war abgewetzt und sah so aus, als hätte er seit mehreren Tagen keine Reinigung gesehen. Vielleicht kümmerten sich die Offiziere dieses Schiffes nicht darum, wie die niederen Ränge rumliefen?


    Techniker! Deswegen kam ihm dieser Mann bekannt vor. Der Techniker auf Honshu Station, der Carlos bei seiner Flucht die Rettungskapsel bereit gemacht hatte, könnte dessen Zwillingsbruder sein. Carlos hasste solche Zufälle.


    Niko sträubten sich sichtlich die Nackenhaare.


    Carlos musste zugeben, dass es ihm nicht viel anders erging.


    Der Techniker blieb nur wenige Schritte von ihnen entfernt stehen. Im Gang waren keine Wachen zu sehen. Jetzt, wo er so nahe war, stieg Carlos auch sein Körpergeruch in die Nase.


    Der Fremde hob eine Hand und sagte: „Hallo.“ Er hatte den Gruß in die Runde gerichtet, ohne jemand bestimmtes anzusehen.


    Die beiden Frauen machten keine Anstalten, ihm zu antworten. Niko machte sogar einen Schritt zurück und stieß dabei gegen ihren Bruder.


    Also beschloss Carlos, die Kommunikation zu übernehmen. Er erhob sich, um zu dieser Gestalt nicht aufsehen zu müssen und hob selbst die Hand, um zu Grüßen. "Hallo. Ich -"


    Der Fremde sagte: "Wenn gleich der Alarm losgeht, dann lauft bitte zu dem Garten auf dem Promenadendeck, wo das Jobinterview stattfand. Der Lift wird auch euch über Stimmbefehle dorthin bringen. Dort gelangt ihr dann wieder auf euer Schiff. Und wartet im Hangar bitte auch einen Moment. Ich möchte dann mit euch kommen, schließlich kann ich euch helfen, von diesem Schiff zu fliehen.“ Mit diesen Worten drehte er sich einfach um und marschierte zur Tür.


    Carlos ließ ihn ziehen.


    „He, warte kurz!“, rief ihm Niko nach, doch er bog schon um die Ecke. Sie rannte bis zur Tür und blickte hinaus in den Gang. Sie hob die Arme an und ließ sie gegen ihre Hüften zurückfallen. Dann drehte sie sich um. „Er ist weg. Keine Ahnung, wo er hin ist. Was ist mit euch? Glaubt ihr diesem Typen?“


    „Kennst du den Ausdruck Auf der Flucht erschossen?“, fragte Carlos.


    Niko zog die Augenbrauen hoch. „Unsinn. Wenn die uns abmurksen wollten, dann könnten die hier einfach reinspazieren und uns abknallen.“


    „Nicht, wenn sie sich vor jemandem verantworten müssten, der dies nicht gestattet.“


    Niko warf die Arme in die Höhe. „Na, willst du vielleicht hier einfach sitzen bleiben und darauf warten, dass die uns eines Tages durch die nächste Luftschleuse entsorgen? Wir wissen hier wohl alle, dass es eine Falle sein könnte.“


    Es würde gar keinen Fluchtversuch geben, wenn sie so weiterplapperte und die Zelle abgehört würde. Carlos deutete auf die Wände um sie herum. "Auf jeden Fall sollten wir uns mal alle beruhigen."


    Niko verdrehte die Augen. „Wenn du eine bessere Idee hast, nur her damit."


    Soviel zu Subtilität.


    Ihr kleiner Bruder trat hinzu. „Niko. Ich wollte nur sagen, dass ich mitmache. Schlechte Chancen sind immer noch besser, als gar keine.“


    Niko schloss seine Jacke und zog den Verschluss bis an den Kragen hoch. „Brav, Kleiner, aber dann lass die Jacke zu. Die Panzerschichten drin helfen nur wenig, wenn sie nicht den ganzen Oberkörper bedecken.“


    Der Junge nickte und seine ach so fürsorgliche große Schwester klopfte ihm auf die Schulter. Dann wandte sie sich wieder Carlos zu. „Carlos, ich denke, wir alle sind – ja was ist denn?“ Sie hielt inne und blickte an Carlos Schulter vorbei.


    Die Rothaarige tippte ihm auf die Schulter.


    Er drehte sich zu ihr um und sie hielt ihm einen zusammengefalteten Zettel unter die Nase.


    „Du bist also Carlos? Nun, wir hätten uns wohl schon in der Bar unten auf Kiliimaar vorstellen sollen. Das hier ist jedenfalls für dich.“ Sie drückte ihm den Zettel in die Hand und bevor Carlos irgendetwas erwidern konnte, schob sie ihn schon in die Hygienezelle.


    „Du willst beim Lesen sicher etwas Privatsphäre haben. Keine Angst, ich halte Niko schon davon ab, ohne nachzudenken einen Fluchtversuch Hals über Kopf zu unternehmen. Mehr aber auch nicht.“ Mit diesen Worten wandte sie sich dem verdutzt herumstehenden Geschwisterpaar zu und die Tür schloss sich.


    Carlos stand in der Toilette da und starrte den Zettel an. Na hoffentlich schaffte die Rothaarige dies. Er setzte sich auf den Rand der Badewanne und begann, die krakelige Handschrift zu entziffern:


    


    Lieber Carlos Zhang


    


    Es geht mir um unsere Begegnung im Fenrir System und wie sich dies auf die nahe, wie auch auf die ferne Zukunft auswirken wird. Es ist so, dass ich mich bei dir entschuldigen möchte. Ich habe dich benutzt.


    Ich musste diesen Zwischenfall im Fenrirsystem inszenieren, damit die Milchstraßenbewohner gewarnt werden können. Und zwar vor den Sonts, in deren Gefangenschaft du dich gerade befinden solltest.


    Diese Leute haben die Menschheit vor Jahrtausenden richtig in die Scheiße geritten und wollen jetzt mit den Nachfahren der Überlebenden weitermachen. Und sie reden sich dabei noch ein, zum Wohl aller zu handeln.


    Ich mag zwar zivilisierte Lösungen, aber deine Erfolgsaussichten würden auf diese Weise limitiert sein.


    Irgendetwas solltest du aber auf jeden Fall unternehmen. Als allererstes deine Parteibonzen davon überzeugen, dass eine Horde bis an die Zähne bewaffneter Verrückter im Anrollen ist. Eine Horde, welche die gesamte Milchstraße unter ihre Kontrolle bringen will.


    Die bloße Tatsache, dass diese Saubande eine ganze Flotte deiner Saubande zerlegt und dich gerade in einer Zelle gefangen hält, sollte dir klar machen, was für eine Bedrohung von diesen Ärschen ausgeht.


    Jetzt zum zweiten Teil: meiner Motivation für diesen ganzen Irrsinn: Der ist simpel. Ich habe sehr lange (und damit meine ich wirklich sehr lange) in der Milchstraße gelebt und will einfach nicht, dass diese Gegend und alle netten Leute (die dämlichen Leute sind mir egal) zum Teufel gehen, nur weil ein paar Spinner mehr Planeten kontrollieren wollen.


    Jetzt zum dritten und letzten Teil, auf den du sicher kaum warten konntest. Der Konflikt zwischen dir und mir.


    Nun, du hast dir sicher erhofft, dass noch in diesem Teil der Geschichte ein spektakulärer Showdown zwischen dir und mir erfolgt, bei dem du mein Raumschiff in einer hübschen Explosion verglühen lässt. Oder mich mit deinen Kung Fu Tricks vermöbelst, mir den Bart abreißt und dann aus dem Fenster eines Hochhauses wirfst.


    Ich muss dich enttäuschen. Ich werde die nächsten Jahre nicht mehr in Erscheinung treten. Zumindest nicht dir gegenüber. Aber keine Angst. Dann, wenn die Kacke so richtig am dampfen ist, bekommst du deine Chance. Ob du sie dann noch wahrnehmen willst, das ist eine komplett andere Angelegenheit.


    


    ohne freundliche Grüße: Captain Mad Sam


    


    PS: Deiner rothaarigen Lieutenant Irgendwer geht´s mittlerweile etwas besser, habe ich gehört. Die Nanitentherapie schlägt an und mit etwas Glück wird sie nicht als sabbernde Idiotin die letzte Spritze bekommen.


    Wann hast du eigentlich das letzte Mal an deine Retterin gedacht?


    


    Diese Arroganz! Nachdem Carlos diesen Brief zum zweiten Mal gelesen hatte, verflogen jegliche Zweifel daran, dass er wirklich von Mad Sam geschrieben worden war. All die darin enthaltenen Informationen und mehr noch, der verwendete Sprachstil, dies passte alles viel zu gut. Wie hatte er es bloß geschafft, dass der Brief auf diese verquere Art seinen Weg zu ihm fand?


    Carlos bemerkte, dass sich sein Puls beschleunigte und er nach Luft rang. Es war plötzlich so heiß hier drinnen. Nun, er konnte sich gut vorstellen, warum. Es galt jetzt nämlich, etwas Notwendiges zu erledigen. Den Brief faltete er fein säuberlich zusammen und steckte ihn in die Hosentasche. Dann krempelte er die Ärmel hoch.


    


    Als er die Tür der Hygienezelle wieder öffnete, standen sie alle drei da. Niko und ihr Bruder starrten ihn aus weit aufgerissenen Augen an. Die Rothaarige grinste von einem Ohr zum anderen.


    Naja, er konnte denen das nicht verübeln, so wie er jetzt aussah. Das Haar schweißnass und zerzaust, die Kleidung unordentlich und die Knöchel seiner Hände blutig – mit denen hatte er nämlich den Spiegel des Waschbeckens hinter ihm zertrümmert. Irgendein Stück der restlichen Einrichtung löste sich aus den Überbleibseln von was es früher auch immer gewesen war und fiel zum anderen Schutt auf den Boden.


    Er ging nach draußen und baute sich vor der Rothaarigen auf. „Später werde ich ein paar Fragen zu dieser Nachricht haben. Was habe ich inzwischen verpasst?“


    Sie zuckte mit den Schultern. „Nichts Besonderes. Ich habe Niko mitgeteilt, dass ich an einem Fluchtversuch teilnehmen werde.“


    „Na dann los“, sagte Carlos.


    „Ernsthaft?“, fragte Mindy.


    „Ja, sehen Sie, ich habe über die gegenwärtige Situation noch einmal intensiv nachgedacht...“ Hinter Carlos barst irgendeine Leitung und der flüssige Inhalt spritzte über das Trümmerfeld. Vermutlich war dieses Teil von der Spülung der Toilette. Mit der hatte er sich besonders viel Mühe gegeben. „Und ich bin zum Schluss gekommen, dass ich es nicht erwarten kann, diesen Schurken da draußen und auch noch einigen anderen gewaltig in den Arsch zu treten!“


    Draußen auf dem Gang gellte eine Alarmsirene los. Auf dem Schiff ging es jetzt sicher hektisch zu, das könnte ihnen helfen.


    "Los jetzt, ich kann es kaum erwarten, hier rauszukommen", sagte Carlos.


    Und nicht bloß deswegen, weil er hier das einzige Klo zerstört hatte...


    


    

  


  
    KAPITEL 16


    


    Einige Minuten früher:


    Mizar erwachte und wünschte sich sofort, er wäre noch bewusstlos. Sein Kopf war mit Quecksilber gefüllt, das bei jeder Kopfbewegung umherschwappte.


    Hörte er da die Panzergestalten in der Nähe? Der Geruch passte. Ach ja! Erwischt, gefangen und niedergeblitzt.


    Mizar war noch zu benommen, um irgendetwas zu unternehmen und andererseits könnten diese Leute mit ihm allerhand Schlimmes vorhaben, sobald sie merkten, dass er wieder bewusst Schmerz empfinden konnte. Er blieb also erst einmal ruhig liegen und hielt die Augen geschlossen.


    Im Laufe einiger Sekunden klärte sich sein Kopf soweit, dass er wieder einzelne Wörter unterscheiden konnte.


    „... und was ist er?“, fragte einer der Eindringlinge.


    „Keine Ahnung, aber ich hab gehört, dass die Nudelfresser sich solche Fellknäuel als technisch begabte Haustiere halten.“


    „Ich hol´ mal die Leute von Intel und die Anthropologen her, vielleicht wissen die mit dem Vieh ja was anzufangen. Ihr passt solange darauf auf!"


    „Ja Ma´am.“


    Schritte entfernten sich.


    Mizar dröhnte immer noch das Atmen von zwei weiteren Personen in den Ohren.


    Wieder Schritte und jemand setzte sich nicht weit von ihm entfernt auf eine glatte Oberfläche.


    Eine andere Person sprach jetzt. „Ich hol´ was zum Trinken. Vielleicht haben die ein Bier im Outlet.“


    Schritte verschwanden im Gang. Welcher Gang? Wo hatten sie ihn hingebracht? Es gab fast überall auf dem Schiff ein Terminal – das hatte der Fremde sicher mit Outlet gemeint. Nur nicht im Laderaum oder im Maschinenraum. Besonders in letzterem konnte sich Erdbeerjoghurt in der Nähe eines Quantenwandlers nachteilig für alle an Bord befindlichen Lebewesen auswirken. Zumindest, wenn denen an ihrer Fortpflanzungsfähigkeit lag. Hier gab es kein leises Summen, wie diese Geräte es im Maschinenraum machten. Selbst wenn das Schiff nur irgendwo rumstand, liefen sie im Leerlauf weiter, damit man vor dem nächsten Start nicht allerlei subatomare Vorgänge in den Sprungmodulen ganz von vorne starten musste. Mizar befand sich also aller Wahrscheinlichkeit nach im Laderaum.


    Der einzige Lichtblick, wenn man dies so nennen wollte: es gab momentan nur einen Schurken, der Mizar im Auge behielt. Schon bald würden die anderen zurück kommen und sie würden dann sicher etwas Schlimmes mit ihm anstellen. Er wollte gar nicht wissen, was sich hinter der Bezeichnung Intel grausiges verbergen konnte. Bei den Tseng jedenfalls waren dies stets die schlimmsten von allen gewesen.


    Niko würde diese Chance nutzen und flüchten, bevor die anderen Soldaten zurückkamen.


    Tief in Mizar drin war eine Menge Angst und ein kleines Bisschen Mut, das für seinen Fluchtversuch ausreichen musste. Es kämpfte sich gerade seinen Weg an die Oberfläche. Aber da war noch etwas Anderes... Wut. Sehr viel Wut. Diese Leute hatten ihn samt dem Schiff entführt, ihn brutal gejagt und betäubt. Mit Niko und den anderen hatten sie möglicherweise grausame Dinge angestellt. Und sie wollten damit auch noch munter weitermachen. Wie die Tseng.


    Die Angst in Mizars Innerem wurde mit blanker Wut vermischt, nein, darin ertränkt. Jene Wut, die er während seiner Jugend in diesem Konstruktionslager immer wieder hinunterschlucken hatte müssen. Jene Wut, die sich dabei tief in seinem Innersten abgelagert hatte. All das kam wieder hoch und ballte sich zu Klumpen, die über ihn hinweg krochen, sich ihren Weg durch sein Fell bahnten, seinen gesamten Körper wie schwielige Hände abtasteten.


    Es reicht.


    Mizars Lippen hatten diese Worte geräuschlos geformt. Die Krallen an seiner linken Vorderpfote fuhren aus und begannen zu zucken. Ganz vorsichtig öffnete er ein Auge ein klein wenig und blickte sich um.


    Er erkannte eine sitzende Gestalt auf einer Frachtkiste, etwa drei Meter entfernt. Der Bewaffnete hatte Mizar den Rücken zugedreht. Das Visier mit dem Scanner war nach oben weggeklappt. Der Mensch pfiff irgendeine Melodie völlig falsch vor sich hin und wühlte in einer Schachtel Schokoriegel.


    Es war Nikos Reservepackung Caramelsticks! Wenn die das wüsste, hätte Mizar schon mal ein Problem weniger.


    Mizar prüfte vorsichtig, wie gut er sich schon wieder bewegen konnte. Seine Gliedmaßen waren bei der Ausführung der aus seinem Gehirn kommenden Bewegungssignale noch etwas kreativ. Es würde reichen müssen.


    Er hob ganz langsam den Kopf und sah sich genauer um. Der Frachtraum sah noch fast genauso aus, wie er ihn das letzte Mal verlassen hatte. Nur ein paar Kisten waren zur Seite geräumt worden, um die Mitte des Raumes freizumachen. Von den anderen Schiffsentführern war nichts zu sehen oder zu hören. Das Schmatzen von Mizars Bewacher konnte man sicher noch im Cockpit hören.


    Mizar sträubten sich die Schnurrhaare. Er drehte sich vorsichtig auf den Bauch und stemmte sich mit den Vorderpfoten hoch.


    Der Mann neben ihm schreckte hoch. An seinem Helm bewegte sich ein schwarzer Knopf auf einem Band, das auf Stirnhöhe in das Material des Helmes eingelassen war. Er schien sich auf Mizar auszurichten.


    Mizar erstarrte und sein Herzschlag setzte für eine Sekunde aus, bevor daraus hämmerndes Stakkato wurde. War da etwa auch noch eine Art Bewegungsmelder eingebaut?


    Der Riese war erwacht und drehte sich zu Mizar um. Es war der mit dem Kinnbart. „Schau mal an, wer da wieder wach ist. Du kannst mir gleich verraten, ob hier noch mehr von diesen Schokoladenschätzen versteckt sind, bevor die anderen wiederkommen, hm?“


    Mizar versuchte zu schreien, aber es ging nicht. Bloß nicht schon wieder versteinern! Er fuhr seine Krallen aus und sprang nach hinten von der Kiste runter. Doch mit zwei schnellen Schritten war der Mann bei Mizar und hatte ihn wieder am Genick gepackt. Erneut gruben sich die metallenen Pranken in sein Fell.


    Sein Häscher hielt ihn am ausgestreckten Arm, sodass sie auf Augenhöhe waren.


    Mizar verharrte regungslos und starrte den Soldaten an.


    Dieser starrte einfach nur zurück. Dann zuckte er mit den Schultern. „Nicht sehr gesprächig, hm? JAY!!“ Er hatte Mizar das letzte Wort direkt ins Gesicht gebrüllt.


    Und vom Gang kam prompt eine Antwort. „Was ist denn jetzt schon wieder?“


    „Das Fellknäuel ist wach!“


    „Ich komm schon.“


    Der zweite Fremde, ein Dunkelhäutiger, kam zurück in den Laderaum gesprintet. Er trug zwei gefüllte Becher und hatte einen Schnurrbart aus Schaum auf der Oberlippe. Helm hatte er keinen auf und stellte so seine Glatze zur Schau.


    Mizar wurde wieder auf die Kiste zurückgesetzt.


    Der Glatzkopf stellte die nach Bier stinkenden Becher auf einer Kiste neben sich ab und packte Mizar an der Schulter. „Okay, Kleiner, bevor wir dich überhaupt fragen, was du bist, kannst du uns ja mal sagen, was du hier zu suchen hast?“ Seine Stimme war kehlig. Er piekste mit der freien Hand einen gepanzerten Zeigefinger in Mizars Brust.


    Ging es ihm um den Overall?


    „Gehörst du zur Besatzung? Spielst du für die beiden Mädels Nachts das Stofftier?“


    Unfassbar dämlich dieser Typ. Mizar versuchte gar nicht erst, eine Antwort hervorzupressen.


    Der Bärtige mischte sich ein. „Du, vielleicht kann der gar nicht reden.“


    Der Glatzkopf schüttelte den Kopf und deutete auf Mizars Schuhe und Overall. Und er zupfte das Datapad aus der Brusttasche des Overalls. „Mach die Augen auf. Das ist kein Haustier. Der versteht uns sehr gut und kann sich auch verständlich machen.“ Er ging mit seinem Gesicht ganz nahe an das von Mizar ran. „Habe ich nicht recht?"


    Mizar fixierte einen Punkt an der Wand zwischen seinen beiden Häschern. Wieso ließen sie ihn nicht einfach in Ruhe? Was konnte er ihnen schon sagen, das sie interessieren würde?


    Plötzlich begann der Glatzkopf Mizar brutal zu schütteln.


    Sein Kopf wurde so hart vor- und zurückgeschleudert, dass er glaubte, er würde ihm von den Schultern gerissen werden.


    „Ja wird´s bald? Mach´s Maul auf!“, brüllte er Mizar mitten ins Gesicht.


    Die Flucht, die Gefangennahme und jetzt auch noch das forderten nun ihren Tribut. Mizar zog die Beine an, kreuzte die Pfoten vor dem Gesicht und begann zu wimmern.


    Der Glatzkopf versetzte ihm einen Schlag mit der Handfläche, der ihn fast von der Kiste schleuderte.


    Mizar krümmte sich zur Fötushaltung zusammen und wippte vor und zurück.


    Der Bärtige legte seinem Kameraden eine Hand auf die Schulter. „Hey, jetzt beruhig dich wieder. Ist sowieso die Sache von den Intels, ihn auszuquetschen. Wir brauchen uns diese Arbeit gar nicht zu machen. Und wir stehen sicher nicht gut da, wenn du ihn vorher totschlägst.“


    „Lass mich zufrieden. Ich hab keine Lust, zu warten, bis diese elenden Herren Specialagents da sind, um sich groß aufzuspielen.“ Er stellte sich kerzengerade hin und verstellte seine Stimme zu einem affektierten Dauerhüsteln: „Wir übernehmen hier. Sie haben gute Arbeit geleistet, indem sie aufgepasst haben, dass dieser Aboriginal nicht wegläuft. Gehen Sie wieder auf ihre Posten und reden Sie mit niemandem darüber. Sollten Sie diese Anweisung nicht verstehen, melden Sie sich bitte bei meinem Assistenten hier.“ Dann räusperte er sich und sprach wieder mit normaler Stimme: „Wenn der es geschafft hat, sich vor den Scans zu verstecken, dann gibt´s hier vielleicht noch mehr von denen. Ist sicher im Maschinenbereich zwischen ein paar schwerst abgeschirmten Kabeln herumgekrochen. Was glaubst du, wie wir dastehen, wenn wir den Anthropologen gleich eine ganze Bande von denen präsentieren?“


    Der Dunkelhäutige packte Mizar mit einer Metallpranke am Genick.


    Und schon zuckten Stromstöße in Mizars Kopf. Er wurde nicht mehr bewusstlos, wie beim ersten Mal, sondern bekam alles mit: Er fühlte förmlich, wie verkohlte Stückchen von seinem Ohr abbröckelten, hörte, wie er pfauchte. Und er verlor die Kontrolle über seinen Schließmuskel.


    Die Stromstöße hörten auf. Beide Schurken wichen von ihm zurück. Der Bärtige bedeckte Mund und Nase mit seiner Hand, der Glatzkopf verzog das Gesicht. „Ok, wir warten doch auf die Intels", sagte letzterer. "Die werden ja dafür bezahlt, sich mit so was herumzuschlagen.“ Er marschierte in Richtung Hauptschleuse davon. „Ich seh´ mal nach, wo die bleiben. Wenn du so besorgt um die kleine Ratte bist, dann passt auch du drauf auf.“


    Mizar krümmte sich auf der Kiste und gab röchelnde Geräusche von sich.


    Der zurückgebliebene Peiniger kratzte sich am Kopf. „Au weh. Na du wirst wohl demnächst nirgendwo mehr hinlaufen, hm? Sei einfach in Zukunft etwas kooperativer, ok? Man hört ja so einiges darüber, wozu die Intels fähig sein sollen.“ Seine Stimme war leise und unkonzentriert.


    Mizar hörte gar nicht mehr so genau hin. Die Arme vor seinem Gesicht waren so verkrampft, dass die Muskeln wie Stahlseile unter seiner Haut hervortraten. Seine Schneidezähne hatten sich im Ärmel seines Overalls vergraben. Seine Nasenlöcher blähten sich auf, als er stoßweise Luft einsog und genauso kraftvoll wieder ausstieß. Diese Leute hatten ihn jetzt nicht nur gefangen, sondern auch noch gequält! Und das, obwohl er ihnen gar nichts getan hatte. Sie hatten ihn gedemütigt. Und sie würden ihn weiter gefangen halten, bis andere Leute kamen, die ihm noch Schlimmeres antun würden.


    Er öffnete die linke Hand und krampfte sie wieder zusammen, die Krallen durchdrangen das Fell seiner Stirn. Blutstropfen wurden vom Fell aufgesogen. Es wurde warm, feucht und schwer. Den Schmerz seiner Wunden spürte er interessanterweise gar nicht.


    Sein Overall war unterhalb der Gürtellinie eine einzige Kloake. Ein Zeugnis seiner Schande.


    Ganz langsam öffnete er ein Auge, so weit er nur konnte. Er schob seine Arme auseinander, damit er hindurchsehen konnte. Der Soldat stand jetzt an die Wand gelehnt, einige Meter von Mizar entfernt und der Bewegungssensor war gegen die Wand gerichtet. Sein Kopf lag auf der Brust und mit einer Hand massierte er sein Genick.


    Hinter dem Frachtcontainer mit Nikos Schokoladevorräten erspähte Mizar eine seiner Werkzeugkisten. Dort hatte er sie aber nicht hingestellt. Diese Bastarde hatten wohl auch sein Werkzeug angefasst.


    Unwichtig! Es war jetzt klar, was zu tun war. Weglaufen hatte schließlich schon zwei mal nicht funktioniert. Schraubenzieher? Käme nicht durch die Rüstung. Klebstoff? Hanks abgefuckte Materieverbindung. Guter Stoff. Ungiftig, aber in Sekundenbruchteilen härtend, kein kindersicheres Zeug für Luschen. Plasmabrenner? Mit bis zu sechzigtausend Grad heißer Flamme? Selbstverständlich! Mizars Auge wanderte wieder zum Bewaffneten.


    Der stand immer noch am selben Fleck.


    Miiiaauuuu! Ivan war plötzlich hinter dem Eindringling aufgetaucht.


    Dieser sprang fast einen Meter in die Höhe und krallte nach seiner Waffe. Mit aufgerissenen Augen starrte er auf das Untier neben seinen Beinen.


    Wo hatte sich das Mistvieh bis jetzt eigentlich herumgetrieben? Hatte sicher in einem finsteren Winkel auf ahnungslose Opfer gelauert.


    Mizar musste diese Gelegenheit nutzen! Er stand plötzlich vor der Werkzeugkiste und hatte seinen Plasmabrenner in der Hand. Die Sprühflasche mit dem Kleber war bereits in seiner Tasche. Er wusste nicht so recht, wann er das gemacht hatte. Zurück zum Plasmabrenner: sorgfältig stellte er die Brennleistung auf maximal und die Flammenbreite auf minimal. Die gesamte Energie des Strahls sollte auf einen winzigen Punkt konzentriert werden. Flammenlänge? Er überlegte nur kurz. Maximal!


    Mizar tapste auf den Feind zu. Unterwegs trat er durch die Spur aus Urintropfen, die er auf dem Weg zum Werkzeugkoffer hinterlassen haben musste.


    Sein Ziel hatte sich vor Ivan auf den Boden gekniet, kraulte ihm den Bauch und gab Hirnrissiges von sich: „Wer ist das fetteste Kätzchen, das ich je gesehen habe? Das bist du-du-du-du!“


    Er hatte offenbar keine Ahnung, was mit ihm geschehen konnte, sollte er mit dem Kraulen zu früh aufhören.


    Die Bestie lag auf dem Rücken und schnurrte, während sie mit den Pranken in der Luft herumfuchtelte. Die Augen waren zu schmalen Schlitzen zusammengekniffen.


    Tap. Tap. Tap. Mizar kam immer näher.


    Ivan bemerkte Mizar und hielt mit dem Strampeln inne. Aus seinen Augen blitzte Mizar blanker Hass entgegen. Ivan sah gewiss seine Kraulsession in Gefahr.


    Der Mann merkte, dass die Katze abgelenkt war und drehte sich zu Mizar um. Der Mund des Mannes öffnete sich. Dann starrte er auf die Mündung des Plasmabrenners.


    Er war nicht so schlimm wie der andere. Mizar würde versuchen, es schnell zu machen. Er richtete den Brenner auf das Gesicht des Schurken und schaltete ein.


    FUFF!


    Lautes Fauchen und kochend heißer Dampf schlugen Mizar entgegen, zusammen mit einem magenumdrehenden Gestank. Er hatte eher Qualm und Asche und viel Geschrei erwartet, aber er kam sofort auf die Lösung. Der Plasmastrahl hatte sofort jegliches Wasser im Kopf des Soldaten verdampft. Das Gehirn, zum Beispiel, hatte zu einem großen Teil aus Wasser bestanden. Fuff eben.


    Als der Dampf sich lichtete, hockte der Körper noch zuckend da. Naja. Ohne den Großteil des Kopfes zumindest. Ein paar Teile des Schädelknochens waren verkohlt. Diese qualmten doch. Ha! Dann fiel der Körper nach hinten über und hätte fast den armen Ivan erschlagen. Ach Blödsinn! Um Ivan zu töten, brauchte man sicher einen hölzernen Pflock oder so was.


    Während Mizar näher darüber nachdachte, verschwand Ivan lautlos zwischen den Frachtkisten.


    Mit Daumen und Zeigefinger zupfte sich Mizar dampfgegarte Gewebefetzen aus dem Fell.


    Aus dem Eingangsbereich näherten sich Schritte.


    Ach ja. Sicher hatte der andere Feind den Lärm eben gehört. Mizar eilte zur Tür des Frachtraums und schloss sie. Dann stellte er sich daneben an an die Wand und wartete. Den Brenner hielt er immer noch in seinen Händen.


    Seine Finger befühlten den Griff des Werkzeugs. Geriffeltes Metall. Kühl. Fühlte sich gut an.


    Dieser andere Typ war noch deutlich böser gewesen, als der mit dem Bart. Vielleicht könnte Mizar es so einrichten, dass es bei dem hier länger dauerte.


    Die Tür glitt wieder in die Wände zurück und der zweite Bewaffnete kam in den Frachtraum. Er blieb abrupt vor der Leiche seines Kameraden stehen. Er würgte, streckte den Rücken durch und sog zischend Luft zwischen den Zähnen ein.


    Mizar huschte hinter ihn. Der Fremde war ihm abgewandt und Mizar war hoffentlich unter dem Aufnahmewinkel seiner Sensoren. Er zuckte mit den Schultern und drückte die Mündung des Plasmabrenners in die Kniekehle des Mannes, dort wo das Material seiner Rüstung notwendigerweise dünner und geschmeidiger war.


    Mizar betätigte den Auslöser.


    Es zischte erneut, aber bei weitem nicht so laut wie vorhin. Das Material des Schutzanzugs schlug Blasen und qualmte. Der abgetrennte Unterschenkel fiel zu Boden.


    Der Mann heulte auf und sprang mit seinem noch vorhandenen Bein zur Seite. Er stürzte gegen die Kiste, auf der er die Bierbecher abgestellt hatte - die Flüssigkeit ergoss sich auf den Boden.


    Der Skwip sprang hinzu, um ihm den Rest zu geben, doch ein wilder Schlag mit einem gepanzerten Handschuh fegte ihm den Plasmabrenner aus den Fingern.


    Der Schurke fletschte die Zähne. „Du kleines Mistvieh! Du bettelst darum, dass man dir bei lebendigem Leib das Fell abzieht und in der Lounge aufhängt, oder?“ Der Mann griff nach seinem Blaster.


    Mizar zog die Sprühdose mit dem Superkleber aus dem Overall. Er zielte damit auf das Gesicht seines Gegners und drückte ab.


    Doch der Schurke schützte sich mit empor gehaltenem Arm. Der Kleber verteilte sich auf dem Unterarm und seinem rechten Ohr.


    Und da war die Dose auch schon leer, sie war schließlich schon seit einigen Tagen in Gebrauch.


    Der Bewaffnete hob den Blaster und zielte auf Mizar.


    Der Skwip sprang hinter die nächstbeste Frachtkiste. An der Wand schräg hinter ihm spritzte geschmolzenes Metall.


    Der Fremde war jetzt zwischen Mizar und der Tür nach draußen. Die große Frachtluke im Boden war verriegelt und von hier nicht einfach so zu öffnen, solange die Kisten darauf standen.


    Von der anderen Seite der Kiste hüpfte der verwundete Riese heran. Er stieß wüste Flüche aus.


    Hinter Mizar war die Wand. Links und rechts fand er über viele Meter keine weitere Deckung. Was sollte er nur machen?


    Der Mensch trat um die Kiste herum. Ein gehässiges Grinsen war auf seinem Gesicht, als er seine Waffe auf Mizars Kopf richtete.


    Gelassenheit machte sich in Mizar breit. Wenn man schon in einen Abgrund stürzte, dann konnte man auch die Arme ausbreiten und versuchen zu fliegen. Er machte sich zum Sprung bereit und fuhr seine Krallen aus.


    Der Schurke grinste nur umso breiter. „Na versuch´s do-“ Er wirbelte herum.


    Ein grauer, zotteliger Derwisch sprang auf die Schultern des Bewaffneten.


    Mizar brach seinen Sprung ab und fiel beinahe auf die Nase.


    Ivan!


    Eine Hinterpfote zog wie beiläufig ihre ausgefahrenen Krallen über die Hand mit dem Blaster.


    Die Waffe und ein abgetrennter Finger fielen zu Boden.


    Und im nächsten Augenblick verbiss sich Ivan ins Gesicht seines Opfers. Seine Krallen zerfledderten dessen Hals und Oberkörper mit wahnwitziger Geschwindigkeit.


    Ritsch! Ritsch! Ritsch! Ritsch! Ritsch!


    Ivan hatte die Zähne seines Unterkiefers unter den Knochen der Augenhöhle gehakt. Seine oberen Eckzähne gruben sich oberhalb der Stirn in den Schädel. Ivan ruckte mit dem Kopf und es gab ein hässliches Knacken.


    Mizar hielt sich die Augen zu. Er öffnete aber zwei Finger um hindurchsehen zu können.


    Aus der zerfetzten Kehle des Menschen kam nur noch ein Gurgeln, begleitet von blutigen Luftblasen. Dann stürzte er rücklings gegen die Wand und sackte zu Boden.


    Ivans Fell war mit Blut durchtränkt und klebte an seinem Körper. Er setzte sich hin und leckte seelenruhig seine Pfoten sauber. Immer wieder verschwand dabei ein Stück zerfetztes Menschenfleisch mit einem lauten Schmatzen in seinem Maul.


    Mizar entschied, dass er nicht sah, was neben Ivan am Boden lag.


    Mizar ließ seinen Blick ganz langsam zur Leiche gleiten.


    Ein Bein zuckte noch, das war es aber auch schon mit den Lebenszeichen. Ob es indiziert wäre, mit dem Plasmabrenner auf Nummer Sicher zu gehen? Er hielt inne. Jetzt, wo dieser Mann keine Gefahr mehr für ihn darstellte, hatte er seinen Schrecken verloren. Der Skwip ließ das Werkzeug liegen, wo es war.


    Er sah noch ein letztes Mal auf ihn hinab, fasste sich an die Brandwunden an seinen empfindlichen Ohren, die ihm von dieser nun erbarmungswürdigen Bestie zugefügt worden waren und spürte den Schmerz. Er spürte endlich wieder Schmerz.


    Mizar räumte den Brenner sorgfältig in den Werkzeugkasten zurück. Die Kleberflasche ebenfalls.


    Dieser Mann hatte Mizar Schreckliches angetan. Mizar hatte ihn verletzt. Der andere Schurke war nicht ganz so böse gewesen. Aber dennoch ein echter Schurke. Und den hatte Mizar tatsächlich erledigt. Mizar ganz allein.


    Mizar sah seine Pfote an. Zur Faust geballt. Er öffnete sie und schloss sie wieder. Erstaunlich, was dieses Körperteil alles vollbringen konnte. Er ließ sich alles noch einmal durch den Kopf gehen: Er hatte seinen Peiniger getötet. Hätte er das auch mit so manchem Aufseher im Konstruktionslager machen können? Er wusste es nicht. Aber wenn ihm jemals wieder jemand weh tun wollte, dann würde er es gottverdammt nochmal versuchen!


    Ein warmes Gefühl machte sich in Mizars Brustkorb breit. Seine Atmung ging tief und schwer. Erregung. Kampf auf Leben und Tod mit unklarem Ausgang. Prickeln unter dem Fell und trockener Mund. Er wusste, dass er nicht so empfinden sollte. Aber es war ein verdammt tolles Gefühl. Er hatte herausgefunden, dass er viel mächtiger und mutiger war, als er dies jemals für möglich gehalten hatte. Und er hatte wohl doch jedes Recht, daran Gefallen zu finden. Jawohl!


    Die anderen! Mizar musste schlucken. Eine Schurkin war Verstärkung holen gegangen! Mizar musste sofort das Schiff vor denen sichern und seine Kameraden finden. Ivan würde alleine klarkommen.


    Niko würde so stolz auf ihn sein, wenn er sie retten kam. Endlich konnte er sich entsprechend revanchieren. Aber nicht mit seinen eigenen Exkrementen besudelt. Er wandte sich aus seinem Overall und tastete aus einem Spender an der Wand ein Reinigungspad, mit dem er sich schnell säuberte. Dann warf er alles zusammen in den Müllvernichter. Nackt sauste er zur Einstiegsluke.


    Bei der Reinigung war sein Fell mit der Reinigungsflüssigkeit aus dem Pad getränkt worden und jetzt verdunstete sie. Sauber, kühl und frisch – ein herrliches Gefühl. Als ob er durch ein Wolkenmeer glitt, ein junger Gott, unaufhaltsam auf wichtiger Mission. Mizar breitete seine Arme, nein, eine Schwingen aus. Alle aus der Bahn!


    Instinktiv schüttelte er sich, bis sich auch der letzte Rest der Flüssigkeit verflüchtigt hatte. Schluss mit dem Phantasieren! Er war doch kein Gott. So etwas zu denken, wäre ja Größenwahn. Aber er war auf jeden Fall etwas Größeres als die meisten anderen Sterblichen. Schließlich hatte er es gewagt, sich übermächtigen Gegnern entgegenzustellen. Held.


    Mit ein paar weiteren Sätzen war er an der großen Heckluke.


    Sie stand offen und erlaubte den Blick auf den riesigen Hangar, in dem menschliche Techniker von einem abgestellten Fluggerät zum nächsten wuselten.


    Eine Frau mit kurzgeschorenen Haaren und wuchtigem Kinn marschierte gerade mit ein paar Gestalten in förmlichen Anzügen auf die Rampe zu. Sie selbst trug den gleichen Panzeranzug, wie die Bewaffneten auf der Cockroach.


    Die gesamte Gruppe blieb stehen und starrte Mizar an.


    Mizar lächelte zurück und winkte.


    Alle runzelten die Stirn.


    Für mehrere Augenblicke bewegte sich keiner von ihnen.


    Ob die auch versuchen würden, ihm wehzutun? Mizar betätigte den Hebel zum Schließen der Rampe. Sanft zischend zog sich die Metallplatte wieder zusammen und klappte zu.


    Die Fremden sprinteten los. Sie kamen nicht einmal annähernd rechtzeitig zur Luke. Mit einem dumpfen WUMM knallte jemand von außen gegen die eingezogene Rampe. Vermutlich die Lesbe.


    Mizar aktivierte das dilettantisch verborgene Terminal an der Wand und betätigte die Schaltungen für das Verriegeln aller Eingänge zum Schiff. Mit dumpfem Klicken schoben sich Sperrriegel in alle Zugangstore. Große Frachtluke, Heckluke und der Notausstieg vorne waren nun alle verriegelt. Egal, mit welchen Mitteln sie jetzt versuchten, Zugang zur Cockroach zu bekommen – wenn sie nicht das halbe Schiff wegsprengten, dann würde es eine Weile dauern. Trotzdem konnte es nicht schaden, sich zu beeilen.


    Mizar hastete am Lagerraum vorbei. Von den Geräten im Kragen der Rüstungen, die jetzt nur noch zwei Leichen beschützten, kam forderndes Piepsen. Ivan leckte am freigelegten Gehirn des von ihm getöteten Soldaten.


    Weiter in Richtung Cockpit. Außer Atem ließ er sich in Nikos Sitz fallen und aktivierte die Hauptkonsole. Sie startete problemlos.


    Das Gefühl, welches das glatte Kunstleder auf seinem Fell erzeugte, war einfach herrlich. Er fühlte, wie die Cockroach zu einer Erweiterung seines Körpers wurde. Machtvoll, schnell und tödlich. Der Pilotensitz passte sich sogar automatisch seiner Körpergröße an und der Computer fragte ihn nicht einmal nach Passwörtern. Er war sich wohl der Dringlichkeit der Situation bewusst. Oder war er noch immer von diesen Leuten beeinflusst und gefügig gemacht? Mizar konnte dies später in Ordnung bringen.


    Der Skwip aktivierte den Antrieb und ließ das Schiff mit Hilfe der Jetfelder ein paar Meter in die Höhe steigen.


    Draußen im Hangar wandten viele Techniker ihre Köpfe der Cockroach zu.


    Um die brauchte sich Mizar wohl keine Sorgen zu machen. Die Frage, die sich ihm jetzt stellte, war viel mehr, wie er bloß den Rest der Crew finden sollte. Falls sie denn überhaupt an Bord waren.


    Und sobald er aus dem Hangar flog, musste er damit rechnen, dass er von diesem Riesenschiff beschossen wurde. Mist, er saß in einem besseren Insekt und schickte sich an, gegen einen Bären vorzugehen.


    Mizars Schnurrhaare zuckten. Egal, wie groß und stark man war, man konnte einen Moskito kaum erschlagen, wenn dieser im eigenen Körper herumschwirrte, oder? Und dieser Moskito könnte dann auch noch stechen und Forderungen stellen...


    Mizar war nicht nervös. Aber bei seinem Vorhaben konnte er sich keinen Fehler leisten. Konzentration! Da bemerkte er auf einem Außenmonitor vier verbrannte Körper am Boden des Hangars. Das mussten die Panzerlesbe und die Leute in den Anzügen von vorhin gewesen sein. Shit! Er hatte sie sicher mit den Strahlen aus den Triebwerken erwischt, bevor er diese nach unten gelenkt hatte, um das Schiff mit dem Jetfeld in die Luft zu heben. Er klopfte sich an die Stirn. Niko wäre diese gefährliche Nachlässigkeit nie passiert! Schon wieder hatte er getötet und dieses Mal waren es Leute gewesen, die keine Möglichkeit mehr gehabt hatten, ihm zu schaden. Er musste in Zukunft wirklich besser aufpassen.


    Mizar aktivierte gleichzeitig die Außenlautsprecher und das Funkgerät. Dieses stellte er auf Broadcast auf allen Frequenzen ein. Er räusperte sich und versuchte mit tiefer, rauer Stimme zu sprechen. Sie sollten ihn für badass halten. „Achtung! Achtung! Hier spricht Mizar!“


    Er fand seine Leistung beim Verstellen der Stimme akzeptabel.


    „Jeder im Hangar bleibt, wo er ist! Tut besser, was ich sage, denn ich habe ein schwer bewaffnetes Schiff und bin gerade emotional etwas aufgewühlt!“


    Die Techniker stoben davon.


    So war das aber nicht geplant gewesen! „Hiergeblieben! Und bringt mir euren Kapitän! Ich will meine Forderungen diktieren!“


    Über das Funkgerät kam nur Rauschen. Die Techniker liefen weiter.


    Mizar überlegte, mit dem Laser einen Warnschuss abzugeben, um sie zum Gehorsam zu animieren. Mit einer Kralle markierte er auf dem Zielerfassungsdisplay den Boden neben einigen fliehenden Personen. Sein Finger zittere über dem Auslöseknopf der vorderen Laser. Lieber nicht. Was, wenn er wieder jemanden aus Versehen tötete? Jemanden, der sich nicht irgendwelcher Schurkereien schuldig gemacht hatte? Er ließ sie laufen.


    Zehn Sekunden später war der Hangar wie leergefegt und die großen Tore schlossen sich.


    Toll. Und was jetzt? Er könnte mit den Lasern der Cockroach alles hier kurz und klein schießen, bis ihm endlich jemand zuhörte. Aber bei genauerer Betrachtung schien es hier im Hangar kaum Wertvolles zu geben. Nur herumstehende Werkzeugkisten und ein paar kleine Fluggeräte. Hier verschwendete er nur seine Zeit.


    Eine kühne, fast schon wahnwitzige Idee begann, in Mizars Kopf Gestalt anzunehmen. Noch war sie etwas nebulös, aber...


    Mizar steuerte behutsam zwischen zwei abgestellten Kleinschiffen durch. Vermutlich waren es Raumjäger, ähnlich jenen, wie sie die Tsengs benutzten. Die Wand an der Rückseite des Hangars war frei von jeglichen Kontrollinstrumenten und Vorrichtungen zur Versorgung oder Wartung von Raumschiffen. Hm, dieses Design war ja schon fast pervers ineffizient. Mizar zeichnete auf dem Zielerfassungsdisplay ein Rechteck auf die Wand, größer als der Querschnitt der Cockroach und die Laser begannen mit der Arbeit. Ein Schnitt formte sich im Metall und weißglühende Funken stieben zu Boden. Dies ging erstaunlich schnell. Woraus diese Wand auch immer bestand, sie war deutlich weniger hitzebeständig als das Titanit, aus dem die meisten Wilden ihre Schiffe printeten.


    Peng! Etwas explodierte gegen die Cockpitscheibe.


    Mizar schrie vor Schreck auf.


    Auf der Steuerbordseite der Cockpitscheibe war ein kreisrunder Brandfleck von der Größe eines menschlichen Kopfes.


    Peng! Und noch einer, direkt daneben.


    Durch das geschwärzte Titanplastik sah Mizar mehrere Soldaten durch ein wieder offenes Tor in den Hangar stürmen. Die ersten hielten bereits ihre Gewehre im Anschlag und zielten auf das Cockpit. Einer von denen steckte gerade etwas Rechteckiges und Längliches auf den Lauf seines Gewehrs.


    Bevor Mizar wusste, was er tat, hatte er die Waffenbucht der großen Coilgun geöffnet. Mit einem kleinen Analogstick am Armaturenbrett schwenkte er die Waffe herum und zielte mitten in die Gruppe von Schießwütigen hinein.


    Die Bewaffneten erstarrten.


    Mizars Finger zuckte zum Auslöseknopf. Halt! Er sah wieder die Überreste der beiden Schurken im Frachtraum vor seinem inneren Auge. Er korrigierte die Ausrichtung der Waffe etwas nach unten, so dass das Geschoss zwei Meter vor den Füßen der Bewaffneten im Hangarboden einschlagen würde und regelte die Feuerkraft auf ein Viertel. Eine Demonstration seiner Macht sollte genügen. Er drückte den Auslöser, gerade als sie zur Seite hechteten.


    Ein tiefes Wummm! hallte durch die Cockroach und die Triebwerke flammten kurz auf, um den Rückstoß auszugleichen. Vom glühenden Einschussloch ausgehend, schoss eine deutlich sichtbare Schockwelle durch den Hangarboden. Zwei Bewaffnete flogen durch die Luft. Ihre deformierten Körper rotierten um alle Achsen. Durch Risse in ihren Rüstungen verspritzten sie Blut in alle Richtungen. Ein kleines Raumschiff überschlug sich und krachte gegen die Wand. Der Rest der Soldaten stolperte hinter jede sich bietende Deckung. Das, was im Hangar jetzt als Atmosphäre durchging, flirrte vor Hitze.


    Mizar hatte die Wirkung dieser Waffe gravierend unterschätzt. Allein die beim Abschuss zwischen Geschoss und Luft entstandene Reibungshitze hätte ausgereicht, um einen ungeschützten Menschen in der Nähe zu töten. Er würde sich in Zukunft wirklich mehr Mühe geben müssen, wenn er niemanden mehr umbringen wollte. Ja, genau das war es. Aber andererseits musste er im Schiff genug Schaden anrichten, sodass der Kapitän sich zu Zugeständnissen bereit erklärte. Als erstes würde er verlangen, mit Niko sprechen zu können. Das war nur eine Kleinigkeit und sicher einfach zu bekommen. Und Niko, falls sie überhaupt an Bord war, wusste hoffentlich, ob sich die anderen ebenfalls auf diesem Schiff aufhielten. Wenn der Kapitän stur blieb, dann musste Mizar eben noch mehr Schaden anrichten, bis das Schiff ihn auf der Flucht nicht mehr abschießen konnte.


    Oh! Die Laser hatten brav den vorgezeichneten Pfad weitergeschnitten. Sehr praktisch. Ein gelb glühendes Rechteck war fertig in die Wand geschmolzen.


    Eine Funkverbindung ging ein: „An den Verrückten an Bord des Wildenschiffes! Es gibt jetzt noch genau eine Chance für dich, nicht abzukratzen: Stell das Schiff ab, schalte alle Systeme aus und komm mit erhobenen Armen raus.“


    Mizar hielt inne. Ja dachten die wirklich, er würde sich denen erneut ausliefern? Er richtete eine der Außenkameras auf die Quelle des Signals. Auf einem Bildschirm sah er dort, wo ein paar der Überlebenden in Deckung gegangen waren, einen Bewaffneten im schweren Panzeranzug um die Ecke spazieren. Er trug keine Waffe und hatte die Hände zur Seite ausgestreckt.


    Mizar war neugierig, wie weit der offensichtliche Irrsinn dieses Handlangers des Bösen ging und antwortete über Funk: „Und was, wenn nicht? Beziehungsweise, was hätte ich davon, wenn ich täte, wie du sagst?“


    „Du bleibst am Leben. Und das war´s auch schon. Ergibst du dich nicht, kommen wir früher oder später rein und murksen dich ab. Oder du versuchst, durch das Hangartor zu flüchten und du wirst abgeschossen.“


    Mizar dachte eine Sekunde nach. Nicht darüber, ob er auf diese Forderung tatsächlich eingehen sollte, sondern wieso dieser Mensch sich überhaupt diese Mühe machte und sich dazu aus der Deckung wagte. „Du rechnest dir aus, dass du von deinem Boss eine Belohnung bekommst, wenn du mich euren Folterknechten doch noch lebend auslieferst, oder?“


    „Bist ein schlaues Kerlchen.“


    „Du weißt ja gar nicht wie schlau!“ Mizar gab Vorwärtsschub. Die Cockroach knallte gegen das herausgeschnittene Stück Wand. Es krachte im dahinter liegenden Raum auf den Boden.


    Auf dem Bildschirm versteinerte der Möchtegernhäscher.


    Mizar hatte es diesem Typen so richtig gegeben und das noch mit einem coolen Spruch auf den Lippen.


    Die Sicht auf eine Art Abstellhalle für Raumjäger war nun frei. Interessant, wieso lagerten sie diese Fluggeräte hinter dem Hangar? Ah – in der Decke waren mehrere kleine Schleusen. Die Techniker waren hier noch nicht evakuiert worden und rannten nun, was ihre Beine hergaben. Gut, dann kamen sie ihm nicht in die Quere und würden nicht zu Schaden kommen.


    Der Soldat von vorhin kam mit einigen, bis an die Zähne bewaffneten, Kameraden hinterhergerannt.


    Mizar schwenkte die immer noch ausgefahrene Coilgun in deren Richtung und schon sausten sie wieder davon. Soviel Dazu.


    Aber wie sollte es jetzt weitergehen? Mal überlegen. Mizar befand sich relativ weit oben und am Rand des Schiffes. Das wusste er wegen der Startröhren und der vorhin gesichteten Hangaröffnung. Die Energieerzeuger waren sicherlich in der Mitte des Schiffes, um vor äußerlichen Schadenseinwirkungen besser geschützt zu sein.


    Mizar begann, ein Loch in den Boden zu schneiden, um sich auf die Suche nach diesen Geräten zu machen. Wenn er drohte, die zu zerstören, dann würde ihm sicher jemand zuhören. Hoffentlich kamen ihm unterwegs nicht zu viele Besatzungsmitglieder in die Quere.


    Kaum hatte er zu schneiden begonnen, stutzte er. Keine zwanzig Meter rechts von der Cockroach war eine Markierung in frischer roter Farbe auf den Boden gemalt worden: Zum ersten Reaktor: hier durch. Gleich darunter war ein großes rotes X. Das war so dämlich, das roch nicht einmal mehr nach einer Falle. Daneben stand ein zerzauster Typ im Technikeroverall mit öligen Haaren und einer Spraydose in der Hand.


    Der offenbar Verrückte sah Mizar kurz in die Augen, dann marschierte auch er aus dem Hangar. Die Spraydose ließ er auf den Boden fallen.


    Mizar zuckte mit den Schultern. Es war ja nicht so, dass er eine bessere Idee hätte, wo er mit der Suche nach den Reaktoren anfangen sollte. Er grub an der mit dem X markierten Stelle.


    


    

  


  
    KAPITEL 17


    


    Niko lugte vorsichtig um die Ecke.


    Carlos wartete hinter ihr ungeduldig, bis sie mit ihrer Inspektion fertig wurde.


    Keine Wachen. Kein schmieriger Typ mehr. Wo war der bloß so schnell hin verschwunden? Durch eine all dieser anderen Türen? Das Alarmsignal heulte übrigens immer noch.


    Und wie ging es Mizar, Ivan und Rob gerade? Hoffentlich war ihnen nichts zugestoßen. Naja, was Rob anging, war noch nicht sicher, ob er sich in Gefahr befand oder nicht. Niko traute es dem kleinen Mistkübel durchaus zu, sich irgendwo mit einer hübschen Technikerin zu amüsieren.


    Mindy trat von hinten an sie heran und legte ihr eine Hand auf die Schulter. „Also, legen wir los?“


    Niko drehte sich zu ihr um. „So eigenartig das auch wirkt, eine bessere Chance werden wir kaum kriegen. Außerdem will ich nicht in einer Zelle hocken, während mit diesem Schiff gerade wer weiß was passiert. Der Alarm plärrt sicher nicht umsonst."


    Carlos marschierte einfach an ihnen vorbei und den Gang zum Aufzug hinunter.


    Niko drehte sich um und huschte hinterher. Danny und Mindy ebenfalls. Unterwegs versuchte sie, einige der Türen an den Seiten des Gangs zu öffnen. Alle verschlossen. Woher wussten sie eigentlich, dass die gesamte Crew nicht schon längst mit den Rettungskapseln getürmt war und dieses Schiff gerade mutterseelenallein in die nächste Sonne driftete? Keine Zeit für selbst ausgedachte Schauergeschichten!


    An der Lifttür drückte Niko auf die selbe farbig markierte Stelle an der Wand, wie Smith vor einigen Stunden. Sie leuchtete tatsächlich auf. Offenbar keine DNA Sicherung oder ähnlicher Blödsinn. Niko hüpfte auf ihren Zehenballen hin und her, bis die Tür sich endlich öffnete.


    Sie holte sie mit der Faust aus – aber die Kabine war leer.


    Und jemand packte von hinten ihren Unterarm. „Der Daumen kommt besser außen über die zusammengelegten Finger, nicht innen rein. Sonst könntest du ihn dir brechen.“ Carlos ließ ihre Hand wieder los.


    „Werd´ drüber nachdenken, danke.“ Niko sprang hinein. Die anderen drei folgten ihr.


    „Am besten versuchen wir, direkt zum Hangar zu kommen“, sagte Mindy. „Es zieht hier doch wohl niemand ersnsthaft in Betracht, tatsächlich zum Garten zu laufen, so wie das dieser Verrückte von uns wollte?“


    Allgemeines Kopfschütteln.


    "Computer, zu den Hangars bitte", sagte Niko.


    Keine Reaktion.


    "Dann auf das oberste Deck."


    Wieder keine Reaktion.


    Wieso hatte es bei Smith funktioniert, als er den Lift instruiert hatte... „Computer, bring uns bitte nach Deck 23, Sektion AA.“


    „Verstanden“, meldete sich eine monotone Frauenstimme und der Lift setzte sich in Bewegung.


    Die anderen drei starrten Niko an.


    „Also ich vermute mal, jetzt geht es nach Deck 23, Sektion AA. Der Computer erwartet anscheinend eine Decknummer und solange keiner von euch das Deck mit den Hangars kennt... ?“


    Alle vier starrten sie auf die geschlossene Aufzugstür.


    Nach wenigen Sekunden brach Mindy endlich das Schweigen. „Ich nehme nicht an, dass irgendjemand von euch einen Plan hat, wie diese Flucht länger als fünf Minuten dauern könnte?“


    Niko dachte nach. Sie hatte in der Tat einen Plan. „Wir finden den Hangar, finden dort mein Schiff, fliegen aus diesem Riesenschiff mit Maximalbeschleunigung raus und springen so schnell wie möglich weg von hier. Von dort sehen wir dann weiter. Wenn sich uns unterwegs jemand in den Weg stellt, kämpfen wir. Wenn wir unterwegs Waffen auftreiben könnten, das wäre äußerst hilfreich. Und ohne Rob fliegen wir sowieso nicht. Mizar ist sicher noch auf meinem Schiff, sonst hätten sie ihn zusammen mit uns eingesperrt. Beziehungsweise, sie hätten sich über die entsprechenden Verletzungen aufgeregt, wenn sie Ivan gefunden hätten.“


    Zugegeben, der Plan war etwas... rudimentär.


    Carlos rollte mit den Augen.


    Niko hatte das Gefühl, dass ihr Plan genau dem entsprach, was er erwartet hatte. Aber wenn er eine bessere Idee gehabt hätte, dann hätte er sich schon längst zu Wort melden können.


    Danny trat näher an Niko heran. „Sie könnten auch bereits tot sein.“


    Niko schüttelte den Kopf. „Dürfen sie nicht. Keiner von ihnen.“


    Die Lifttüren öffneten sich.


    Mehrere schwer gepanzerte Leute mit überdimensionierten Waffen auf den Schultern stürmten im Gang heran.


    Nikos Hand zuckte zu ihrem schon lange nicht mehr vorhandenen Blaster.


    Danny sprang einen Schritt zurück und stieß dabei gegen Carlos.


    Und die Bewaffneten stürmten einfach weiter, nach rechts den Gang hinunter.


    Niko steckte vorsichtig ihren Kopf aus dem Lift und sah nach links und rechts.


    Die Bewaffneten waren nicht mehr zu sehen. Dafür kam aus der Richtung, wohin die Truppe eben verschwunden war, jemand anders herangestürmt. Ein Mann mit Halbglatze und Bart, der in einen rot-grauen Overall gekleidet war. Er schrie wie am Spieß und wedelte mit den Armen. Sein Grund für dieses, normalerweise abstruse, Verhalten war ziemlich gut: sein rechter Arm und sein Rücken brannten lichterloh und zogen einen pechschwarzen Rauchschleier hinter sich her. Der Mann stürmte am Aufzug vorbei, ohne die Ausbrecher zu bemerken. Er rannte um eine Gangbiegung und sein Kreischen verlor sich.


    Niko warf den anderen einen kurzen Blick zu.


    „Diese Richtung!“, sagten sie alle vier gleichzeitig.


    Niko war verblüfft. Sie selbst und Danny zeigten in die Richtung, aus der der brennende Mann gekommen war.


    Mindy und Carlos zeigten in die entgegengesetzte Richtung.


    Waren die beiden durchgeknallt? „Leute, wir sollten schnellstens rausfinden, was dort vor sich geht.“


    Mindy schüttelte den Kopf. „Meine Jacke war zu teuer, um sie mit Brandflecken zu verzieren. Ich-“ sie verstummte, als sich Carlos mit einem Schnauben in Bewegung setzte und nach links den Gang hinunter eilte.


    Niko sah ihm mit weit aufgerissenen Augen hinterher, bevor sie sich wieder an Mindy wandte: „Vielleicht ist es in dieser Situation tatsächlich besser, sich aufzuteilen. Wir sind ohne Waffen ziemlich wehrlos, egal wie viele wir sind und so können wir zumindest nicht alle auf einmal wieder eingefangen werden.“ Sie eilte nach rechts in den Gang.


    Mindy eilte Carlos hinterher.


    Niko seufzte und rannte weiter. Zumindest Danny war wie erwartet bei ihr. Egal, wo man sich auf einem Raumschiff befand – wenn irgendwo etwas schief ging, war man früher oder später auch davon betroffen. Da war es besser, man brachte schnell genug in Erfahrung, was dort vor sich ging, damit man entsprechend reagieren konnte.


    Unterwegs zählte sie die Abzweigungen nach links und rechts, falls sie später den Weg zurück finden musste. Hier sah einfach alles gleich aus. Zumindest schienen die Schiffseigner zu sehr mit dem beschäftigt zu sein, was den Alarm ausgelöst hatte, um sich um die Ausbrecher zu kümmern. Falls sie den Ausbruch überhaupt schon bemerkt hatten. Irgendwie ging das alles bis jetzt auffallend einfach.


    Von weiter vorne hörte Niko Schreie und eine Explosion. Dazwischen immer wieder scharfes Zischen und Knallen. Das Deck vibrierte unter ihren Stiefeln. Dort vorne wurde sicher gekämpft – aber wer gegen wen?


    Sie näherte sich im Laufschritt einem Durchgang, sprintete hindurch und fand sich in einer halbkreisförmigen Aussichtsplattform wieder. Außer mit Samt bezogenen Sesseln und einem vom Boden bis zur Decke reichenden Panoramafenster war dieser Raum leer. Das riesige Fenster war mit Einschusslöchern und Rusflecken übersät.


    Niko blickte zurück in den Gang. Keine Verfolger zu sehen.


    Explosionen und Todesschreie drangen durch die Risse im Fenster. Eigenartig flackerndes Licht ebenfalls.


    Niko deutete Danny mit einer Handbewegung, hinter ihr zu bleiben. Sie trat vorsichtig an das verunstaltete Panoramafenster heran und fand eine einigermaßen klare Stelle zum Durchsehen.


    Niko stockte der Atem. Okay, das konnte jetzt aber echt nicht mehr wahr sein. Sie holte tief Luft und ließ die Szenerie einen Augenblick auf sich wirken.


    Unter der Aussichtslounge war eine riesige Halle. Im lodernden Inferno erkannte Niko die Überreste von Spielfeldern, Zuschauertribünen und Türmen mit bunten Werbeplakaten darauf. Der von der Decke rieselnde Löschschaum war ein Tropfen auf dem heißen Stein. Überall lagen verkohlte Leichen herum. Ein Loch mit glühenden Rändern, groß genug, um ein kleines Raumschiff durchzulassen, prangte im Boden eines Spielfeldes. Ein paar Überlebende zitterten hinter Objekten, die sie in Panik-induziertem Wunschdenken wohl für sichere Deckung hielten.


    Gruppen von Bewaffneten operierten auf diesem Schlachtfeld. Manche versuchten, die Überlebenden aus der Gefahrenzone zu retten, andere schossen mit schweren Waffen auf... ihre Cockroach!


    ...Schossen auf ihre Cockroach! Nikos Innereien begannen zu kochen. Ihr Schiff schwebte im Kreis über diesem Schlachtfeld und war durch Beschuss ziemlich ramponiert. Geschwärzte Dellen säumten den Schiffsrumpf wie Pusteln.


    Niko schob den Unterkiefer vor.


    Gerade feuerte einer dieser Finsterlinge aus einer klobigen Schulterwaffe eine glühend rote Kugel auf ihr Schiff ab. Diese knallte gegen die Backbordhülle und explodierte. Das Ergebnis war eine weitere Delle, die im Zentrum rot nachglühte.


    Ok, dafür würde jemand bezahlen. Teuer! Niko presste ihre Hände gegen die Glasscheibe. Als ob diese Beschädigungen nicht schon genug wären, hatte ihr Schiff auch fürchterliche Kratzer quer über den gesamten Rumpf erlitten. Was hatten die nur angestellt? Und es kreiste auf eine Art und Weise in dieser riesigen Halle herum, als ob jemand am Steuer saß, der nicht wusste, was er da tat. Aber wer?


    Der Schuss eben war von zwei Bewaffneten abgefeuert worden, die sich hinter den Trümmern einer Anzeigetafel versteckt hielten. Sie winkten einem ziellos herumrennenden Mann zu, dass er zu ihnen laufen sollte.


    In diesem Moment feuerte die Cockroach einen Laser ab.


    Die beiden Bewaffneten wurden regelrecht verdampft. Der Überlebende kam der Aufforderung verständlicherweise nicht nach, sondern sauste schreiend davon. Hey, das war ja der Hot-Dog Verkäufer.


    Und dann wurde auch schon Nikos Frage nach dem gegenwärtigen Piloten ihres Schiffes beantwortet.


    Über den Lautsprecher der Cockroach dröhnte Mizars Stimme durch die Halle: „Tschuldigung! Aber wenn ihr mich einfach in Ruhe lassen würdet, müsste ich nicht versuchen, euch zu verjagen und dann würden solche Unfallstreffer auch nicht passieren, das seht ihr doch ein, oder?“


    Ein weiterer Schuss knallte knapp unter dem Cockpit gegen die Hülle und verursachte einen bösartigen Sprung in der Cockpitscheibe. Die Cockroach bockte nach rechts, dann stabilisierte Mizar sie wieder. Unter dem Schiff rannte wieder ein Mann kreischend und mit den Armen wedelnd quer über den Platz. War da irgendwo ein Nest von denen?


    Die Cockroach begann, sich bedächtig im Kreis zu drehen, diesmal mit schräg nach oben gerichtetem Rumpf.


    Mizar suchte irgendwas. Aber was? Niko musste erst einmal diese Schießerei stoppen. Ihr Schiff ging dabei ja noch komplett zu Bruch. Und dazu musste sie ins Cockpit. Wie kam sie am schnellsten in diese Halle runter? Irgendwie musste der erste brennende Mann vorhin recht schnell von diesem Katastrophenschauplatz bis zum Aufzug gekommen sein.


    Danny stellte sich neben sie und starrte mit offenem Mund durch eine andere klare Stelle in der Scheibe.


    Neben Niko war irgendeine Art von Terminal im Glas eingelassen gewesen. Es lag in Trümmern auf dem Boden. Nur noch die Halterung steckte im Glas, das an dieser Stelle komplett verkohlt und von Rissen übersät war.


    Niko griff sich eine aus dem Gehäuse stehende Metallstange und zog daran. Knirschend löste sie sich aus dem Kunststoff.


    Auf der anderen Seite der demolierten Glaswand explodierte schon wieder etwas.


    Niko sah diese Stange an: unterarmlang, hohl, keine Datenleitungen im Inneren und verchromt. Es musste nur zur Zierde gedient haben. Chrom! Was ging in den Köpfen dieser Leute bloß vor? Zumindest war sie schwer genug. Sie holte aus und schlug mit aller Kraft auf die Scheibe ein. Wieder und immer wieder. Nach und nach brachen Stücke aus der gesplitterten Scheibe heraus. Sie klemmte die Stange als Hebel in die Löcher und zog mit ihrem gesamten Gewicht daran.


    Ihr Bruder half ihr. Zusammen vergrößerten sie das Loch, bis es groß genug war, um durchzuklettern.


    Direkt darunter, auf dem zwanzig Meter tiefer gelegenen Spielfeld, wurde gerade ein weiterer Kämpfer verdampft.


    Niko hoffte, dass Mizar sie rechtzeitig bemerken und auch erkennen würde. Wieso er sich mit ihrer geliebten Cockroach erst eine blutige Schneise der Verwüstung durch das Innere dieses Schiffes schnitt und dann hier ziellos herumballerte, war ihr sowieso ein Rätsel. Aber auf die Idee, sich in das Innere dieses Schiffes zu schneiden, musste man erstmal kommen.


    Niko zwängte sich Kopf voraus durch das Loch.


    Danny rief ihr zu, auf ihn zu warten, doch da verlor sie bei einer erneuten Explosion bereits den Halt und stürzte auf einen zwei Meter tiefer gelegenen Balkon.


    Sie fand sich rücklings auf einer zerbrochenen Sitzbank liegend wieder und rang nach Atem. Die Luft hier war heiß und trocken. Es zischten Schüsse über sie hinweg.


    Ihr kleiner Bruder machte bereits Anstalten, ihr zu folgen.


    „Danny! Du bleibst vorerst, wo du bist, verstanden? Es nützt nichts, wenn Mizar uns beide zerstrahlt!“


    Sein Mund öffnete sich.


    „Keine Widerrede, Kleiner!“


    Sein Mund schloss sich wieder.


    So. Wo flog ihr Schiff gerade herum? Es driftete gerade an diesem Balkon vorbei, nur zwei Meter unter ihr, aber horizontal über zehn Meter entfernt. Springen könnte sie nie so weit...


    Eine Säule war gegen einen der Türme am Rand des Spielfelds gestürzt und bildete eine behelfsmäßige Brücke. Nicht zu ihrer Cockroach, aber annehmbar nahe daran vorbei. Bevor Niko so recht wusste, was sie tat, kletterte sie auch schon über die wacklige Säule auf den Turm und hechtete auf ihre Cockroach.


    Sie schaffte es sogar und mit rudernden Armen konnte sie es vermeiden, auf den Boden hinunter zu kullern.


    Die Cockroach flog über ein paar Brandherde hinweg und die Hitze sengte Niko fast die Augenbrauen an. Sie krabbelte auf allen Vieren über die Außenhülle, bis sie auf der Cockpitkanzel war. Mit der Faust hämmerte sie auf die Scheibe. „Mizar! Halte das Schiff ruhig! Ich will über die Nebenluke hier oben rein!“ Ihre Stimme und Hände zitterten.


    Mizar blickte nach oben und strahlte, als er Niko sah. Er riss sogar die Arme hoch und winkte ihr zu.


    Ja warte du nur...


    Mizar packte wieder die Kontrollen, fuhr die Landebeine aus und ließ die Cockroach nach unten auf den Deckboden sacken. Zum Glück federten die Landebeine das Schiff ab, sonst hätte sich Niko wohl kaum auf dem Cockpit halten können. Und da hörte sie auch schon das Zischen der großen Luke im Heck. Verdammt! Er hatte sie durch die Cockpitscheibe sicher nicht verstanden. Egal, sie musste so schnell wie möglich zurück ins Schiff, auch wenn sie dazu extra wieder runter klettern musste.


    Sie winkte Danny zu, der mit weit aufgerissenen Augen immer noch brav in der Beobachtungslounge hockte. „Komm runter, wir müssen hier weg!“


    Er nickte und machte sich an den Abstieg.


    Niko sollte sich etwas beeilen, bevor ein paar der Gangster die offene Heckluke als Einladung missverstanden. Und das hieß, heil vom Cockpit die zehn Meter hinunter auf den Boden zu kommen. Selbstverständlich rutschte ihre Hand sofort an einer rußgeschwärzten Stelle ab und sie schlitterte von ihrem Schiff runter.


    Niko landete auf einem Haufen verkohlten Gebüschs, nur wenige Meter von diesem riesigen Loch im Boden entfernt. Den Schmerz ignorierte sie. Alles war verschwommen. Sie zwang sich wieder auf die Beine und startete in Richtung Heckluke.


    Eine Hand packte sie an der Schulter.


    Niko schrie auf und schlug die Hand zur Seite. Dann erkannte sie Danny neben ihr. Sie versuchte, sich zu entschuldigen, brachte aber nur Gestammel heraus und Übelkeit überkam sie.


    Danny zerrte sie sanft, aber bestimmt, in die entgegengesetzte Richtung.


    Mehrere Schüsse zischten nur knapp an ihnen vorbei auf die Cockroach zu. Dass Mizar das Feuer aus einem der hinteren Laser erwiderte, half nicht gerade dabei, in dieser Situation einen kühlen Kopf zu bewahren.


    Oh! Dannys Richtung war tatsächlich die richtige Richtung. Dort drüben war ja schon die Luke. Sie packte ihn an der Schulter und stieß ihn in Richtung Cockroach. „Lauf schon an Bord und geh in den Maschinenraum! Sieh zu, dass ein Sprungmodul bereit ist, wenn wir hier rauskommen.“


    Er schüttelte den Kopf und versuchte Niko unter den Schultern zu packen und zu stützen.


    Sie drückte ihn von sich weg. „Lauf endlich. Ich schaffs schon alleine und wenn die unsere Sprungmodule abgeschaltet haben, dann müssen wir die sofort wieder hochfahren.“


    Jetzt rannte er endlich hinein und wäre bald aus der Schusslinie. Niko eilte hinterher, stürzte aber nach zwei Schritten. Weiter! Auf allen Vieren krabbelte sie auf die Luke zu. Da bemerkte sie zwei Bewaffnete in blauen Overalls, die sich hinter einem umgestürzten Snackautomaten verschanzt hatten. Sie winkten wie wahnsinnig und sie riefen über den Lärm etwas.


    Niko konnte nur wenig verstehen, aber die Worte Verrückte und hierher waren mehrmals zu hören. Sie wollten anscheinend, dass sie vom Schiff wegrannte und sich bei denen versteckte. Hatten die bis jetzt hinter ihrem Automaten tief und fest geschlafen und hielten sie für eine von ihnen? Diese Idioten!


    Niko riss einen ihrer Stiefel vom Fuß, visierte an und schleuderte – Treffer! Mitten zwischen die Augen.


    Der andere starrte völlig entgeistert auf seinen Kameraden, der sich mit blutender Nase am Boden wälzte. Dann ging er wieder in Deckung und feuerte blindlings über den Automaten hinweg in Nikos ungefähre Richtung. Die Waffe erzeugte ein schrilles Knattern und Funken sprühten über die Außenhülle der Cockroach. Vermutlich irgendeine Art Geschosswerfer.


    Niko krabbelte auf dem Bauch zu ihrem Schiff zurück. Unterwegs pfiffen ihr die Kugeln um die Ohren.


    Danny stolperte gerade durch die Luke und verschwand im Gang zum Maschinenraum.


    Na wenigstens war er schon in drinnen. Niko humpelte die Rampe hinauf durch die Luke und verriegelte diese. Dann stürmte sie ins Cockpit.


    Dort schoss ihr ein jauchzender und - splitterfasernackter – Mizar gegen das Bein und klammerte sich daran fest. Sein Gesicht schmiegte sich an ihren Oberschenkel.


    Niko ließ die Schultern hängen und seufzte. Sie kraulte ihm kurz das Fell hinter den Ohren, bevor sie seinen Griff um ihr Bein sanft, aber bestimmt löste. „Wir reden später darüber, was du mit meinem Schiff gemacht hast, wieso du alles in Schutt und Asche legst und wieso du hier nackt herumturnst.“


    Er nickte eifrig, sprang auf den Kopilotensitz und schnallte sich an.


    Niko nahm wieder in ihrem Sitz platz. Zeit, aus dieser Absurdität herauszukommen. „Mizar, dieses rauchende Loch im Boden, das hast du doch hineingeschnitten, oder? Bist du so hierher gekommen?“


    Mizar nickte.


    „Hast du einen Tunnel von einem Hangar aus hierher geschnitten, durch den wir entfliehen können?“


    Mizar nickte erneut.


    „Sehr gut Kleiner, mit etwas Glück werden wir Mindy und Carlos dort wiedertreffen. Und ich möchte nicht versuchen, uns durch die Hüllenpanzerung dieses Riesenschiffes nach draußen zu schneiden. Schnall dich an, es wird Zeit, hier zu verschwinden.“ Sie drückte den Knopf für das Interkom. „Danny, wenn du mit dem Sprungmodul fertig bist, dann schnall dich sofort irgendwo an. Braucht noch keine Beschleunigungsbank zu sein, hier in diesem Riesenschiff werde ich nicht mehr als zwei oder drei g fliegen können. Pass einfach auf, dass du nicht gegen eine Wand geschleudert wirst.“


    „Ja, sofort. Die Sprungmodule sind in Ordnung.“ Er keuchte, als er antwortete.


    „Alles in Ordnung da unten?“


    „Es geht schon. Flieg einfach los. Bring uns hier raus.“


    Schon wieder explodierte etwas gegen ihre Cockroach. Jetzt, wo das Feuer nicht mehr erwidert wurde, schienen diese Schurken erst so richtig frech zu werden.


    "Bereithalten für Abstieg." Niko ergriff das Steuerhorn. Mit sanfter Gewalt drehte sie die Cockroach herum und ließ das Schiff in einem kontrollierten Fall wieder zurück in Mizars Loch gleiten und verbiss sich dumme Bemerkungen darüber. Auch auf dem nächst unteren Deck hatte Mizar ganze Arbeit geleistet. Es war nicht mehr zu erkennen, was die deutlich kleineren Räumlichkeiten hier für eine Funktion gehabt hatten. Direkt unter dem vorigen Loch war ein weiteres und darunter konnte Niko auf dem Bild der ventralen Außenkamera auch gleich eine Serie von weiteren Löchern erkennen. Ohne die Außenkameras wäre hier zu navigieren kaum möglich gewesen.


    Sie fragte sich eine Sekunde lang, wie Mizar es geschafft hatte, das Schiff durch diesen engen Korridor zu steuern, ohne es dabei komplett zu schrotten. Er hatte gar nie erwähnt, dass er überhaupt fliegen konnte.


    Sie ließ ihr Schiff tiefer in diesen Tunnel gleiten und warf einen kurzen Blick zu ihrem haarigen Kopiloten hinüber. „Hast du unterwegs etwas Interessantes eingeäschert?“


    „Ja, ich hab vier der sechs Reaktoren dieses Schiffes zerstört."


    „Toll! Und wie geht es Ivan? Rob haben diese Schurken nicht an Bord untergebracht, oder?“


    „Ich weiß nicht, wo Rob ist. Ivan geht es gut, liegt sicher wieder pappsatt und zufrieden in einem finsteren Winkel.“


    Pappsatt? Nachdem er schon seit weit mehr als einer Stunde nicht mehr gefüttert worden war? „Ich kann es kaum erwarten, die restliche Geschichte zu hören.“


    


    

  


  
    KAPITEL 18


    


    Carlos würde sich keine Mühe machen, die kleine Pissnelke daran zu hindern, in ihr Verderben zu rennen. Er konnte sich nicht vorstellen, wieso sie unbedingt in Richtung eines potentiellen Gefahrenherds rennen musste. Die Rothaarige war zwar vernünftig genug gewesen, mit ihm zu kommen, sah sich aber trotzdem ständig nach Niko um. Ohne sie käme er sicher schneller voran. Aber wenn er hier fliehen wollte dann war er auf deren Schiff und damit auch auf deren Wohlwollen angewiesen. Alle Beiboote der Kidnapper waren gewiss gut gesichert. Also eilte er mit der Wilden durch die verlassenen Gänge, auf der Suche nach dem Hangar, wo sie hoffentlich Nikos Schiff finden würden.


    Vorne kamen mehrere Personen um eine Gangbiegung. Kaum Abzeichen an den Uniformen, also sicher niedere Ränge. Vierzig oder fünfzig Jahre jünger als er, durch Drill fit gehalten und bei Alarm sicher bis an die Zähne bewaffnet.


    Carlos packte die Rothaarige an der Schulter und zog sie in den nächstbesten Seitengang hinein. Er presste sich gegen die Wand.


    Zumindest schien es sich nicht so anzuhören, als würden sie näher kommen, aber bei diesem lauten Alarm konnte er sich nicht völlig sicher sein.


    Carlos wartete ein paar Sekunden, dann blickte er vorsichtig wieder in den Gang.


    Die Fremden waren verschwunden, vermutlich einen der zahlreichen Seitengänge hinunter.


    Das war knapp gewesen. Hoffentlich konnten auch weitere Konfrontationen vermieden werden. Dies war bis jetzt sogar überraschend einfach gewesen. Dieser mysteriöse Notfall schien alle Ressourcen der Mannschaft zu binden.


    „Weiter!“, zischte Carlos und startete in den Gang hinaus.


    Die Frau hielt ihn an seiner Jacke zurück.


    Verblüfft drehte er sich zu ihr um.


    Sie lächelte ihm seelenruhig zu und deutete auf eine Leuchtschrift an der Wand hinter ihr. Hangar stand dort geschrieben, zusammen mit einem Richtungspfeil, der weiter den Seitengang hinunter wies.


    Carlos sagte nichts und marschierte in die gezeigte Richtung.


    Die Wilde schloss zu ihm auf und marschierte stumm neben ihm her.


    Wieso ging Carlos eigentlich davon aus, dass jeder ein besserer Pilot als er wäre? „Und wenn wir dort euer Schiff finden und tatsächlich an Bord kommen – kannst du es auch ohne Niko fliegen?“


    „Selbstverständlich...“


    „Aber was?“


    „Aber werde ich das Schiff auch ohne Niko fliegen?“


    „Welches Risiko bist du bereit, für sie einzugehen?“


    „Wir fliegen nicht ohne sie.“


    In Anbetracht der Umstände musste Carlos das wohl akzeptieren. „Dann hoffen wir eben, dass sie mit ihrem kleinen Ausflug ins Verderben bald fertig ist und zu uns aufschließen kann.“


    „Das wird sie.“


    Na hoffentlich. Sollte er loslaufen um Niko zu holen? Nein, sie würden sowieso einen freien Weg zum Schiff brauchen. Bei dieser Aufgabe wäre Niko nicht unbedingt hilfreich.


    Carlos ging schneller. Zur Not konnte er immer noch versuchen, das Schiff selbst zu fliegen, auch wenn er nie Erfahrung mit kleinen Transportern hatte sammeln können.


    


    Sie erreichten den Hangar nach wenigen Minuten und die Flucht war vorerst zu Ende. Eine Glastür versperrte den Eingang und war selbstverständlich abgeschlossen. In der riesigen Abstellhalle dahinter stand ein halbes Dutzend Soldaten in schweren Panzeranzügen um ein großes Loch im Hangarboden herum. Direkt dahinter war eine Wand, in die ein ähnliches Loch geschnitten worden war, durch das man den freien Weltraum und das Schimmern eines Atmosphärenfelds erkennen konnte. Die Ränder des Lochs glühten noch. Was zum Teufel war hier vorgefallen? Und diese Soldaten waren mit ihren klobigen Schulterwaffen auffallend schwer bewaffnet. Es war ja nicht so, dass jemand mit einem Panzer durch die engen Gänge eines Schiffes fahren und Tod und Zerstörung über die panische Besatzung bringen konnte. Trotzdem hatte Carlos das Gefühl, dass diese Szene mit dem Alarmsignal in Verbindung stand.


    Plötzlich kam Bewegung in diese Truppe. Sie traten vom Loch zurück.


    Carlos und Mindy zogen sich wieder hinter eine Gangbiegung zurück und beobachteten weiter.


    Mehrere Raumjäger glitten scheinbar schwerelos auf das Loch zu und ließen sich nacheinander hinein sinken. Es waren tiefschwarze Einsitzer in der ungefähren Form eines Falken, mit für einen Sturzflug angezogenen Flügeln. Am Rumpf waren die Mündungen verschiedener Waffen zu erkennen. Danach nahmen die Soldaten wieder ihre Wachpositionen ein.


    Was auch immer dieser Unfug sollte, das Ganze schien zumindest nichts mit ihm und Mindy zu tun zu haben.


    Die Rothaarige tippte ihm auf die Schulter. „Was ist eigentlich mit Fluchtkapseln?“


    „Mit Sicherheit alle gesichert und versperrt, ganz zu schweigen davon, dass wir in einer solchen Nussschale fünf Sekunden nach Verlassen des Schiffes abgeschossen werden. Wenn man in solchen Geräten flüchten will, dann braucht man eine Ablenkung und dann auch gleich gute Deckung, vertrau mir da einfach.“


    Sie deutete mit dem Kinn zu den ratlos herumstehenden Soldaten hinüber. „Wir werden auf jeden Fall abgeknallt werden, wenn wir jetzt da rausgehen, um die Cockroach zu suchen oder während wir hier noch länger herumstehen.“


    „Da hast du vollkommen recht.“ Er ging ein Stück den Weg zurück, den sie gekommen waren.


    Die Frau rannte ihm nach und selbstverständlich war sie nicht still. „Was soll denn das werden? Wir werden früher oder später jemandem in die Arme laufen.“


    „Das hoffe ich doch“, murmelte er und sah sich suchend um. Es konnte doch nicht sein, dass allein wegen diesem Alarm jedes einzelne Besatzungsmitglied in die Sicherheitszonen gerufen worden war. Bislang machte dieses Schiff auf ihn einen noch höher automatisierten Eindruck, als jene zuhause. Aber irgendwo mussten sich zumindest noch Schadenskontrollteams herumtreiben. Während eines Notfalls wurden diese vorsorglich über das gesamte Schiff verteilt. Wenn das Schiff einen schweren Treffer erhielt, konnten diese aus den umliegenden Sektionen herbeieilen und zwischen den Überresten ihrer Kollegen stehend, wichtige Systeme wieder in Gang bringen. Hoffentlich war das hier genauso.


    Es dauerte zwei Minuten, bis Carlos fündig wurde.


    Ein eineinhalb Meter breites Stück Wand war zurückgeglitten und hatte den Eingang zu einem Raum dahinter freigegeben. Carlos konnte den Rücken eines Mannes im grün-blauen Druckanzug mit eingeklapptem Helm sehen, der an der Ecke dieses Zuganges lehnte. Sah nach einem Techniker aus, der sich gerade mit jemand anderem in diesem Raum unterhielt.


    Carlos hielt genau auf ihn zu. Die Zeit fürs Versteckspielen war vorbei. Er ging bei seinem vorletzten Schritt etwas in die Hocke, schnellte nach vorne und stieß dem Mann ein Knie in die Nierengegend - dieser knallte mit dem Kopf gegen den Türrahmen, stürzte zu Boden und blieb dort reglos liegen.


    Ein junger Mann, ebenfalls im Druckanzug, schnellte im Raum von einer Werkzeugkiste hoch. Einige kaum vorschriftsgemäße, blonde Haarsträhnen fielen über seinen Kragen.


    Carlos machte einen Satz auf ihn zu und trat ihm ins Gesicht. Feind Nummer zwei stürzte gegen die Wand hinter ihm und riss dabei mehrere Geräte von einem Regal herunter. Mit einem erbärmlichen Stöhnen sank er zu Boden, zuckte noch etwas und lag dann still.


    Carlos sah sich genauer um. Keine weiteren Bedrohungen. Dafür haufenweise Schachteln mit Ersatzteilen. Schachteln in Regale gestapelt, Schachteln auf dem Boden, Roboter und Drohnen in großen Schachteln und haufenweise Werkzeug. Ein Lagerraum mit dem nötigen Handwerkszeug für Reparaturmannschaften eben. Er hatte mit seiner Einschätzung also recht gehabt.


    Seine Begleiterin machte sich nützlich und zerrte den ersten Bewusstlosen in den Raum herein.


    „Schließ die Tür“, sagte Carlos.


    Dann wandte er sich dem Blonden zu, der gerade wieder zu Bewusstsein kam. Er hockte sich so auf ihn, dass er ihm mit einem Knie auf den Solarus Plexus drückte.


    Der Junge keuchte und versuchte hektisch, sich zu befreien.


    Carlos vereitelte diese Versuche, indem er ihm mit Zeige- und Mittelfinger direkt unter dem Kehlkopf auf den Hals drückte. Der junge Mann blieb am Boden. „Welche Funktion genau hast du auf diesem Schiff?“ Carlos schob dabei sein Kinn vor und zog die unteren Augenlider runter, um den Eindruck eines unkontrollierten Schlägers zu erwecken. Hoffentlich war es glaubwürdig genug, um den Jungen in Angst zu versetzen.


    Dieser plapperte tatsächlich drauflos: „Ich bin nur ein Techniker. Wir sollten die kaputten Interkomanlagen kontrollieren. Dafür wollten wir uns hier einen EM-Corder holen. Das ist alles, ehrlich Mann.“ Er stotterte und war den Tränen nahe.


    Herrje. Aber er schien die Wahrheit zu sagen. „Habt ihr Erkennungsmarken oder sonstwas, mit dem man euch elektronisch identifizieren kann?“


    Schniefend wandte sich der Jüngling ab und sah zur Seite. Jetzt begann er, tatsächlich zu heulen. „Ja, wir haben C-SPECS geschluckt. Haben den Sender genau da angelegt.“ Er hielt eine zitternde Hand hoch und ballte sie zur Faust.


    Unter der gespannten Haut des Handrückens sah Carlos etwas Kleines und Rechteckiges. Damit waren sie schon einen Schritt weiter. "Ist das auf dich persönlich geeicht?"


    Tränen rannen dem jungen Mann das Gesicht hinunter. „Weiß nicht, wovon du redest. Bitte hört einfach auf!“


    Kein Grund, es ihm noch unnötig schwer zu machen. Carlos schlug dem Jungen mit dem Handballen unters Kinn. Sein Kopf wurde zurück gegen den Boden geschleudert und er sackte bewusstlos zusammen. Carlos brachte ihn in eine stabile Seitenlage und zog ein Messer aus dem Werkzeuggürtel des Mannes. Auch eine Rolle Klebeband legte er als improvisiertes Verbandsmaterial bereit. Das würde zwar nicht lebensbedrohlich, aber dennoch hässlich werden. Er bereitete die Rothaarige am besten gleich darauf vor, damit sie nicht zu kreischen anfing. Er drehte sich zu ihr um.


    Sie hatte bereits das Messer des anderen Technikers in der Hand und der Kopf dieses Mannes lag in einer Blutlache. Sie hatte ihm ein Ohr fast zur Gänze vom Kopf abgetrennt. Das andere lag bereits am Boden.


    Sie blickte Carlos an und zuckte mit den Schultern. „Leuten weh zu tun, funktioniert einfach beschissen, wenn man zuverlässige Informationen will. Zum einen, hält fast jeder mehr Schmerzen aus, als er sich selbst zutrauen würde, zum anderen, kann man sie mit genug Aufwand zwar dennoch zum Reden bringen, aber fast immer bekommt man nur schnell erfundenen Schwachsinn zu hören.“ Sie klebte notdürftig Klebeband über die angerichteten Wunden und betrachtete ihr Werk. „Wenn man allerdings einem Kameraden weh tut, dann reden sie so schnell, dass ihnen nicht die Zeit bleibt, sich eine Lüge auszudenken. Und es hilft, etwas zu veranstalten, dass auch ein guter Modellierungschirurg nicht einfach so übers Wochenende reparieren kann.“ Sie grinste, dann begann sie, ihrem Opfer den Druckanzug auszuziehen. Dabei summte sie irgendeine Melodie vor sich hin.


    Carlos klappte seine Kinnlade zu.


    Die Blutungen des Mannes ebbten ab. Er würde überleben.


    Erst einmal tief durchatmen. Carlos schnappte sich die Hand des Blonden. Jetzt musste er selbst Blut vergießen. Zuerst aber setzte er sich auf die andere Seite des Jungen, damit er diese Psychopathin im Auge behalten konnte.


    


    Der herausgeschnittene Chip öffnete die Glastür, als sie sich ihr bloß näherten. Miserables Sicherheitssystem. Zusätzlich hatten sie sich die Druckanzüge der Techniker übergestreift. Diese bestanden aus schmutzabweisendem Material, was zumindest in Mindys Fall nützlich war. Blutflecken wären doch recht auffällig gewesen.


    Im Hangar bewegten sie sich unauffällig an den Soldaten vorbei auf eine Reihe abgestellter Kleinschiffe zu. Die Soldaten starrten immer noch brav ins Loch, unterhielten sich und lachten dabei. Sie schienen ihre Aufgaben sehr ernst zu nehmen.


    Hier standen auch noch einige der kleinen Jagdmaschinen herum. Deren Hülle war spiegelglatt und fühlte sich kalt an. Ein Blick ins Cockpit zeigte keinerlei Bildschirme oder Eingabegeräte. Lediglich der Pilotensitz, ein leeres Armaturenbrett und die durchsichtige Kanzel darum herum. Wie wurde dieses Schiff gesteuert? Gehirn-Computer-Interface? Na wenn diese Leute dachten, ihre Schiffe damit auch in hektischen Situationen noch genau genug unter Kontrolle zu haben... Keine Triebwerksöffnungen. Wie wurde es angetrieben? Technisch schienen diese Maschinen jedenfalls auf dem allerneuesten Stand zu sein.


    Er hielt inne. Er befand sich hier möglicherweise auf einem Schiff wie das, welches seine Smile of Buddha zusammengeschossen hatte. Vielleicht sogar auf demselben? Wenn er doch nur etwas mitnehmen könnte, das als Beweis dienen würde. Aber er müsste sich in dieser misslichen Lage wohl damit begnügen, erst einmal mit dem Leben davonzukommen. Er fuhr mit den Fingern noch schnell über die Cockpitscheibe. Als ob man über Luft strich.


    Dann riss er sich von diesem faszinierenden Anblick los. Die kleinen Jäger hätten ihnen bei der Flucht sowieso nichts genutzt. Vor allem deswegen nicht, weil ein Schiff dieser Größe wohl kaum ein Sprungmodul haben könnte. Weiters sprach die Tatsache, dass diese Jäger hier im Hangar und nicht einsatzbereit in einer Hochgeschwindigkeitsstartröhre standen dafür, dass sie erst vor kurzem geflogen worden waren. Sie sollten sicher erst gewartet und aufgetankt werden, bevor man darin eine atemberaubende Flucht unternahm.


    Carlos schloss zur Rothaarigen auf, die ein paar Schritte voraus gegangen war. „Siehst du euer Schiff hier irgendwo? Allein schon, damit wir uns darin verstecken können. Es kann nicht mehr allzu lange dauern, bis uns diese Marines entdecken und uns näher in Augenschein nehmen.“


    „Da stimme ich dir völlig zu und nein, ich kann unser Schiff nirgendwo sehen. Ich frage mich, was dort drüben passiert ist?"


    Ja, das wüsste Carlos auch gern. Das und ob er notfalls die Rothaarige dazu zwingen konnte, ihn hier raus zu fliegen? Besser, er versuchte es nicht, sie war ja erwiesenermaßen noch verrückter als Niko.


    Sie deutete auf einen kleinen Transporter. Das rechteckige, etwa zehn Meter lange, Ungetüm war wohl in jeder Flotte der gesamten Galaxis vertreten, um einige Personen von einem Schiff über kurze Strecken zu einem anderen Schiff zu kutschieren. Und wie überall auch, würden diese Dinger zumindest ein einziges Sprungmodul haben, falls die Mutterschiffe wegspringen mussten, während diese Transporter draußen waren. Solange sie fast leer waren, waren ihre Beschleunigungswerte sogar recht akzeptabel. Damit ginge es notfalls auch, falls sie es überhaupt in Gang bekamen.


    „Was machen Sie denn hier?“, ertönte eine verärgerte Stimme hinter ihnen.


    Es war nur eine Frage der Zeit gewesen. Carlos drehte sich langsam um.


    Ein Soldat kam auf ihn zu. Unter dem hochgeklappten Visier war das Gesicht eines Zwanzigjährigen zu sehen.


    Carlos hatte diesen gar nicht bemerkt, hatte sicher hinter einem der anderen Shuttles gestanden. Seine Waffe war wenigstens noch über seine Schulter geschlungen. Hoffentlich dachte er, dass er es mit regulären Besatzungsmitgliedern zu tun hatte. Diese Druckanzüge könnten die Rettung sein.


    „Sie müssen doch gehört haben, dass alles außer den Notbereichen für die Besatzung gesperrt wurde?“, fragte der Junge.


    Carlos zuckte mit den Schultern und warf einen schnellen Blick zu den anderen Soldaten hinüber. Sie waren immer noch mit dem Loch und ihrer Unterhaltung beschäftigt.


    Wenn er diesen hier lautlos ausschalten könnte, dann bestand noch eine winzige Chance. „Gerade wegen diesem Alarm haben wir die Order bekommen, die Transporter zu überprüfen. Vermutlich, damit ein paar VIPs rechtzeitig abhauen können, falls es brenzlig wird.“


    Der Junge runzelte die Stirn. „Wir?“


    Carlos sah sich nach der Rothaarigen um – sie war verschwunden. Hatte sich sicherlich hinter einer der Jagdmaschinen verkrochen. Aber vielleicht war dies besser so. Sie hätte den Soldaten vermutlich blindlings mit dem Messer angefallen.


    „Meine Kollegin checkt gerade die Hangartore, damit nichts im Weg steht, wenn die das sinkende Schiff verlassen wollen.“


    Der Soldat presste die Lippen aufeinander und schüttelte fast unmerklich den Kopf.


    Aus den Augenwinkeln registrierte Carlos, wie seine Hand näher zum Griff des Blasters an seinem Gürtel kroch.


    Der Soldat blickte zur Seite und blinzelte dreimal. Sicher aktivierte er gerade über eine Blickschaltung eine Funkverbindung zu seinen Vorgesetzten.


    Carlos trat vorsichtig näher zu ihm hin.


    Der Soldat blickte wieder zu Carlos. „Ich warte noch auf die Antwort von meinem Gunney, ob das hier bei uns angemeldet wurde. Das Interkom-“


    Carlos schlug zu.


    Der Soldat wich seinem Schlag aus und Carlos bekam dessen Gewehrkolben an den Kopf. Die Welt verschwamm und er lag am Boden. Er schüttelte seinen Kopf, drehte sich in Rückenlage und er zog die Beine an, um nach den Kniescheiben seines Gegners zu treten.


    Dieser stand bereits über ihm und richtete sein Gewehr auf ihn.


    Mindy tauchte plötzlich neben dem Soldaten auf und stach ihm eine lange, hauchdünne Klinge in den Hals.


    Der junge Mann ließ sein Gewehr fallen und klemmte eine Hand auf die Wunde. Blut blubberte zwischen den Fingern hindurch. Mit der anderen Hand versuchte er, nach Mindy zu greifen.


    Carlos trat ihm die Beine weg und er stürzte zu Boden.


    Der Soldat war bewusstlos und am Ausbluten.


    Carlos sprang auf. Der Sterbende musste weg, bevor seine Kameraden auf das kleine Blutbad hier aufmerksam wurden. Bei der riesigen Blutlache, die mittlerweile den Boden verzierte, mochte das bloße Verstecken der Leiche aber zugegebenermaßen nicht mehr viel bringen. Als Carlos einen Blick in deren Richtung warf, war sowieso schon alles zu spät.


    Alle starrten sie mit weit aufgerissenen Augen herüber. Dann schrien sie durcheinander und brachten ihre Gewehre in Anschlag.


    „Shit!“, kam es lapidar von Mindy.


    Keine Zeit, sich die Waffen des Toten zu schnappen. Carlos packte die Rothaarige am Arm und hechtete mit ihr hinter den nächsten Raumjäger. Ein Schuss zischte knapp über seine Schultern hinweg und sengte seinen Anzug an.


    Die Soldaten schossen mit ihren Pistolen auf sie. Die Projektile zogen einen Schweif aus Verbrennungsrückständen hinter sich hier. Wahrscheinlich eine Art von selbstgetriebenen Raketengeschossen.


    Seine Begleiterin schien weiterhin völlig gelassen zu sein.


    Die Soldaten sprinteten heran. Die Meute würde sich in zwei Gruppen aufteilen, eine davon um ihre Deckung herumlaufen und sie einfach abknallen. Festnahme war nach dem Tod ihres Kameraden sicher keine Option mehr.


    Kein realistischer Fluchtweg. Mehrere Schüsse krachten über den Rand ihrer Deckung hinweg. Damit sollten sie nicht umgebracht, sondern nur in Deckung gehalten werden.


    Carlos fragte: „Wie heißt du eigentlich?“


    „Mindy.“


    Einer der Schüsse ließ Funken auf seine Schulter herabregnen. Carlos beachtete dies nicht. Er setzte sich gegen den Raumjäger gelehnt hin und wartete.


    


    

  


  
    KAPITEL 19


    


    Niko steuerte ihre Cockroach so schnell wie möglich durch die tranchierten Decks des Kidnapperschiffes. Nun ja, so schnell wie möglich bedeutete in diesem Zusammenhang etwa fünfzehn Meter pro Sekunde. Besonders in den Überresten von Crewquartieren wurde es zwischen ausgefransten Wänden und zerschundenen Möbelstücken zeitweise recht eng.


    Auch Niko hatte keinen mysteriösen Wegweiser zu den verwundbaren Schiffsreaktoren mehr gefunden und hielt es für besser, auf der Stelle zu verschwinden.


    Hinter ihr öffnete sich die Cockpittür und Mizar kam wieder herein. „Ich hab den PDL gefunden, den du wolltest. Das Peilprogramm darauf empfängt sogar etwas. Scheint ungefähr aus Richtung Hangar zu kommen.“ Er kletterte in den Kopilotensitz und hielt ihr das Gerät mit beiden Händen unter die Nase.


    „Super. Behalt es im Auge. Vor ein paar Jahren versuchte Rob heimlich, Kopien von sich zu basteln. Da hab ich ihm diesen Peilsender eingebaut, um immer zu wissen, ob ich es mit dem Original zu tun habe, oder nicht.“


    Die Cockroach schwebte gerade durch eine Lagerhalle auf die nächste, von Mizar in die Wand geschnittene, Öffnung zu. Niko bestaunte die langen Regale voller Miniaturbäumchen, wie der Glatzkopf eines bei sich am Tisch gehabt hatte. Was wollten die nur damit?


    Niko sah etwas an der Öffnung vorbeihuschen. Mehrere kleine Flugobjekte!


    Vollbremsung!


    Der PDL entglitt Mizars Händen und polterte zu Boden.


    Was hatte Niko da gesehen? Klein, elegantes Design, keine Triebwerke erkennbar, allerdings ominöse schwarze Öffnungen unter den Stummelflügeln. Kampfflieger? Sie war schon froh gewesen, dass das Riesenschiff nicht im Zickzack geflogen war, um die Cockroach gegen die Wände zu schmettern. Die wollten bloß ihre Bluthunde nicht bei der Jagd behindern.


    Niko steuerte ihr Schiff etwas zurück und ließ es zur Seite schweben. Sie musste denen ihre Anwesenheit ja nicht auf die Nase binden. Dabei stieß sie mit dem Heck gegen ein Regal und die Bäumchen wurden zu Boden geschleudert. Andere gerieten in den Strahl der Jetstreams und wurden eingeäschert. Das Regal verwandelte sich in einen Haufen Einzelteile und geborstene Leitungen verspritzten Nährstofflösungen. Schade um die niedlichen Pflanzen.


    Und da sauste auch schon ein weiterer dieser Flugkörper an der Öffnung vorbei. Er hatte im Vorbeiflug stark abgebremst.


    Hatte der Pilot die Cockroach entdeckt?


    Mizar reckte seinen Kopf über das Armaturenbrett. „Niko, was waren das für Dinger?“


    „Wir werden einen gleich aus der Nähe sehen. Haben wir noch Munition für die Coilgun, oder haben diese Deppen bereits alles verschossen?“


    Sofort huschten Mizars Finger über die Tasten. „Nur noch ein normales und eine Nuke. Alle Waffen sind jetzt hochgefahren.“


    Niko drückte den Beschleunigungshebel sanft nach vorne und preschte durch die Überreste der Bäumchen hindurch näher an die Wand mit dem Loch. Sie positionierte die Cockroach so, dass sie direkt daneben zum Schweben kam und die Buggeschütze auf alles gerichtet waren, was durch die Öffnung kam. „Lade das normale Geschoss und schieß damit sofort auf alles, was aus dieser Öffnung kommt!“


    Da sauste auch schon der Kampfflieger durch die Öffnung. Sofort drehte er sich auf die Cockroach zu. Im selben Moment spürte Niko das vertraute Wummmm der Coilgun durch das Schiff dröhnen. Der Raumjäger wurde gegen die Wand hinter ihm geschleudert. Angeschmolzene Trümmer flogen in alle Richtungen. Der Knall drang sogar durch die Cockpitscheibe an Nikos Ohren. Die restlichen Bäumchen gingen durch die entstandene Hitze in Flammen auf.


    Der Gegner knallte als unförmiger Haufen Schrott auf den Boden. Die Wand dahinter war einen Meter tief eingedrückt und hatte ein glühendes Loch.


    Der Pilot dieses Fliegers schien gleich nach dem Durchfliegen der Öffnung genau gewusst zu haben, wo Niko mit ihrem Schiff war. Diese Fluggeräte hatten anscheinend auch Kameras, die tote Winkel abdeckten.


    Niko wies Mizar an, ab jetzt die Laser zu benutzen. Diese würden allerdings wohl kaum einen Raumjäger so schnell ausschalten können und sie wagte nicht daran zu denken, was ein Treffer aus deren Waffen an ihrem ohnehin schon lädierten Schiff anrichten mochte. Die Partikelkanone wäre in der Atmosphäre dieses Schiffes allerdings noch ineffizienter als die anderen Waffen.


    Sie kamen nicht. Hatten sie den Verlust ihres Kameraden noch gar nicht bemerkt? Niko schnappte nach Luft. Oder schnitten sie sich gerade durch die Wand hinter ihr, um sie von hinten angreifen zu können? Sie jagte die Triebwerke wieder hoch und preschte durch die Öffnung. Sie drehte ihr Schiff dabei in jene Richtung, in welche die Kampfflieger vorhin geflogen waren. Diese waren nicht zu sehen. Niko blickte in einen leeren Tunnel, der von grell leuchtenden Leitungen an den Wänden gesäumt war. Mizar hatte diesen Weg nicht fabriziert. Was für eine Funktion mochte dieser Teil des Riesenschiffes haben?


    Nikos Weg führte sie laut der Aufzeichnung von Mizars Flug in die entgegengesetzte Richtung. Sie ließ die Cockroach rückwärts fliegen und steuerte mithilfe des Bildschirms, der die rückwärtige Sicht zeigte.


    Mizar starrte auf diesen Schirm und gab ein klägliches Wimmern von sich.


    Der Kleine hatte nicht ganz Unrecht. Dieser waghalsige Flugstil würde kaum allzu lange gut gehen. Niko wollte den Verfolgern aber auch nicht das Heck zudrehen. Dort war ihr Schiff am schwächsten bewaffnet.


    Die Häscher kamen noch immer nicht und bald war eine Haarnadelkurve in diesem Korridor erreicht.


    Vielleicht hatte Niko Zeit, um einen eigenen, bösartigen Plan zu starten. „Mizar! Lade die Coilgun für einen neuen Schuss und...“


    Das kleine Fellbündel gab einen schrillen Jauchzer von sich und riss die Arme hoch.


    Niko verkniff sich ein Grinsen. „...und schalte die Nuke auf Fernzünder. Dann lass sie über den Notauswurf rausfallen, wenn ich es dir sage.“


    Mizars Arme sackten runter und er seufzte enttäuscht. Aber er hatte die nötigen Einstellungen sofort vorgenommen und hielt den Finger über der entsprechenden Taste.


    Niko manövrierte ihr Schiff um die Kurve. Die Umgebung hier bestand aus offengelegten Crewquartieren und Sanitäreinrichtungen, über mehrere Stockwerke verteilt. Sehr unübersichtlich und voller Trümmer. Niko ließ Mizar die Bombe hier abwerfen.


    Und dann blickte Niko erstaunt aus dem Backbordfenster des Cockpits. Zu ihrer Linken sah sie direkt in mehrere verwüstete Wohnzimmer hinein. Dieser Tunnel war so eng, dass diese verunstalteten Behausungen in nur drei Metern am Cockpit der Cockroach vorbeizogen. Aus einem davon starrten sie mehrere Personen an. Ein Mann, eine Frau und mehrere Kinder, alle in legerer Kleidung und von dunkler Hautfarbe, guckten hinter den Überresten einer braunen Ledercouch hervor. Diese Leute zitterten. Kein Wunder, war von der Cockroach doch ihr Zuhause wie mit einer riesigen Klaue aufgerissen worden.


    Niko grinste verlegen und winkte ihnen zu. Und sie gab Gas.


    Moment, hatte sie gerade wirklich eine Atombombe vor den Nasen von Kindern platziert? Ihre Hände verkrampften sich um das Steuerhorn. Was fiel diesen Entführungsgangstern bloß ein, ihre Brut auf solche Verbrechenstouren mitzuschleppen? Das war doch verantwortungslos! Soviel zu ihrem Plan, dieses Schiff nach der Flucht einfach von innen zu sprengen.


    Bis zum Hangar konnte es hoffentlich nicht mehr allzu weit sein.


    


    Bis zu den Hangars war es tatsächlich nicht weit gewesen. Schon nach kurzem Flug kam Niko in eine riesige Halle, in der Dutzende Raumjäger und noch einige größere kastenförmige Fluggeräte herumstanden. Ein paar Leute in blauen Overalls rannten schreiend vor der Cockroach davon.


    „Noch weit, Mizar?“


    „Einfach durch die nächsten paar Öffnungen dort hinten und dann einmal gerade nach oben und einmal zur Seite, dann sind wir da. Es gibt dort eine Hangaröffnung, die nach draußen führt. Aber dann fliegen wir denen direkt vor die Geschütze, Niko.“


    „Für die sie kaum noch volle Energie haben. Und wir haben die Nuke und das Funkgerät.“


    Ein Stück der Wand dieser Halle, hundert Meter entfernt, löste sich in Funken und geschmolzenes Metall auf. Ein Kampfflieger schoss aus dem Funkenregen und zischte über seine schlafenden Brüder hinweg auf die Cockroach zu.


    Niko beschleunigte und flog eine Kurve, um ein schwierigeres Ziel zu bieten.


    „Wollen wir nicht zum Hangar?", fragte Mizar.


    „Ich will diesem Arschloch sicher nicht eine halbe Minute lang unsere Heckseite präsentieren, während wir diese letzte Passage entlangfliegen.“


    Blitz! Der Bug der Cockroach erstrahlte grün und geschmolzenes Titanit spritzte auf die Cockpitscheibe.


    Mizar schrie auf und presste die Handflächen auf seine Äuglein.


    Die Scheibe hatte sich sofort verdunkelt, dennoch schmerzten Niko die Augen. Ein Laser, der im sichtbaren Bereich des Spektrums feuerte? Ungewöhnlich. Aber wenn sie sich das glühende Loch über der Sensorenphalanx ansah, dann konnte man sich über die Durchschlagskraft dieser Waffe keinesfalls beklagen.


    „Festhalten!“ Niko drückte ihr Schiff bis auf den Hangarboden hinunter und feuerte die Manövrierdüsen auf der Steuerbordseite. Der Rumpf ihres Schiffes kreischte gequält auf. Sie presste die Lippen aufeinander.


    Die Cockroach pflügte durch das Feld der abgestellten Fluggeräte und riss viele davon mit sich. Einige dieser Maschinen kullerten über die Cockroach hinweg. Umso weniger würden ihnen später noch Schwierigkeiten machen können.


    „Mizar! Halte dich mit den vorderen Lasern bereit.“


    Einer der Flieger explodierte direkt vor ihren Nasen in einem grellen Laserblitz. Es funktionierte. Die umhergestoßenen Jagdmaschienen formten einen behelfsmäßigen Schutzschild. Und jetzt, direkt nach einem erneuten Schuss, sollten die Waffenenergiespeicher ihres Gegners am schwächsten sein.


    Niko riss am Steuerhorn und ließ ihre Cockroach bis knapp unter die Decke steigen. Ein paar Fluggeräte taumelten mehrere Dutzend Meter weit durch die Luft und knallten in ihre Geschwister hinein.


    „Feuer.“


    Zwei Glutherde erschienen auf dem angreifenden Jäger. Er bekam Schlagseite und flüssiges Metall spritzte auf den Hangarboden.


    Niko wollte schon losjubeln, da schoss dieser Bastard erneut auf sie. Rote Signale blitzten am Kontrollboard auf und ein Ruck ging durch das Schiff. Er hatte einen der vorderen Laser erwischt.


    Niko hörte ein Zischen neben ihrem linken Ohr. Am dorsalen Bug der Cockroach, direkt neben dem Cockpit, prangte ein glühendes Loch in der Hülle. Die Cockpitscheibe direkt daneben war verfärbt und knackte. Sie musste an dieser Stelle jetzt mehrere Hundert Grad heiß sein, aber sie würde das aushalten. Niko spürte die Wärme bereits an ihrem Nacken und schaltete die Klimaanlage hoch. Jeder dieser Schüsse könnte sie erledigen, sollte das Cockpit direkt getroffen werden.


    „Festhalten! Verzweiflungsangriff!“ Niko rammte den Beschleunigungshebel bis zum Anschlag nach vorne und ließ ihr Schiff direkt auf den Angreifer zu sausen.


    Der war entweder zu überrascht, oder konnte nicht schnell genug reagieren.


    Sie erwischte ihn genau Bugspitze auf Bugspitze. Ihr viel größeres Schiff riss den Flieger mühelos mit sich und und rammte ihn in die Wand dahinter. Niko und Mizar wurden in die Gurte geschleudert und die Beschleunigungsabsorber in ihren Sitzen summten auf. Die Luft wurde ihnen trotzdem aus den Lungen gepresst. Bruchstücke zertrümmerten Metalls prasselten über die Cockpitscheibe. Der Kampfflieger verteilte sich in Einzelteilen über den Boden. Übrig blieb eine beachtliche Delle in der Wand.


    Niko blickte sich um und dann auf alle Bildschirme. Keine anderen Flugkörper in der Nähe.


    Sie wischte sich ihre zitternden und schweißnassen Hände an den Hosenbeinen ab. Dann atmete sie tief durch und warf einen Blick auf Mizar.


    Der Kleine hatte die Hände in die Armlehnen gekrallt und starrte mit leerem Blick nach vorne aus dem Cockpit.


    Niko räusperte sich. „Ok, fliegen wir weiter. Behalte bitte weiter Robs Signal im Auge.“


    Mizar nickte und Niko steuerte ihr Schiff die letzte Passage entlang.


    


    Niko lenkte ihr Schiff den letzten Schacht hoch, den Mizar aus einem Nebenhangar direkt nach unten geschnitten hatte. Sie brachte es ruckartig zwei Meter über dem Boden zum Stehen.


    Ein Stück der Panzerung direkt vor dem Cockpit löste sich und polterte zu Boden.


    Niko knurrte.


    Mizar bewegte den DataLackey bedächtig in der Luft herum, um ein besseres Signal zu bekommen. Seine Ohren schnellten plötzlich kerzengerade in die Höhe und er gluckste. „Rob ist am anderen Ende des Hangars – in dieser Richtung, Entfernung fünfzig Meter.“ Er deutete mit dem Zeigefinger zur Steuerbordseite des Cockpits hinaus.


    Das ging ja auffallend einfach.


    Oder auch nicht. Direkt vor ihrem Schiff fuchtelte eine Gruppe Bewaffneter mit Blastern herum. Sie bewegten sich auf einen abgestellten Jagdflieger zu und feuerten wie wild daran vorbei. Niko kannte das. Die hatten dahinter jemanden in die Enge getrieben und wollten ihn dort festnageln, bis sie ihn bequem in die Zange nehmen und abknallen konnten. Tseng machten das genauso. Diese Schützen gehörten zu jenen Leuten, die sie und ihre Kameraden gekidnappt hatten. Niko ließ die Cockroach auf der Stelle schweben und aktivierte nun selbst einen Laser. Die Energieanzeige schockierte sie – man hatte sich mit ihrem Schiff wirklich verausgabt. Und die Batterien waren bereits nicht mehr voll gewesen, als ihr Schiff auf Kiliimaar gestohlen worden war. Sie biss die Zähne aufeinander. Für diese Schurken war aber noch mehr als genug da.


    Einer der Bewaffneten blieb stehen und drehte sich zur Cockroach um. Er zuckte zusammen, als er sah, wie die Panzerplatten von der Abstrahlmündung des verbliebenen Frontlasers wegklappten und diese sich auf ihn und seine Kollegen ausrichtete. Er hechtete genau in dem Moment zur Seite, als Niko die Waffe abfeuerte. Sie ließ den Strahl kreuz und quer über die gesamte Gruppe wandern. Verkohlte Leichenteile prasselten zu Boden.


    „Och, nicht schon wieder“, jammerte Mizar.


    Täuschte sie sich, oder verhielt er sich seit neuestem tatsächlich seltsam? Diese ganze Misere musste ihn sehr mitgenommen haben.


    Und dann traute Niko ihren Augen nicht, als sie sah, wer da seine Köpfe über den Raumjäger steckte.


    Carlos und Mindy!


    Was für ein verdammtes Glück, dass es auch sie schon in diesen Teil des Schiffes verschlagen hatte.


    Niko landete die Cockroach und aktivierte die Lautsprecheranlage. „Wer eine waghalsige Flucht zurück in die Freiheit mit geringen Aussichten auf Erfolg, oder auch nur Überleben, starten möchte, der soll jetzt bitte an Bord kommen.“ Sie ließ die Rampe hinunter und griff nach dem PDL. Er zeigte an, dass sich Rob näherte. Von rechts vorne, knappe vierzig Meter Entfernung.


    Dort rannte der eigenartige Typ, der sie aus der Zelle gelassen hatte, auf die Cockroach zu. Er trug einen reglosen Rob auf dem Arm.


    Na toll, jetzt durfte sie den auch noch an Bord lassen.


    Sie hob Mizar aus dem Sitz und direkt vor die Cockpittür. „Lauf hinunter zur Schleuse und sieh zu, dass alle vier an Bord kommen. Auch der komische Typ. Er hat ja immerhin Rob gerettet. Danny soll ihn im Auge behalten. Danach verriegelst du die Schleuse und ihr schnallt euch alle in die Bänke. Ich brauche wohl nicht zu erwähnen, dass der Flug etwas rau werden könnte.“


    Wenn dieses Riesenschiff seiner Größe entsprechend bewaffnet war, dann konnte es ihnen die Hölle hinterher hetzen. Hoffentlich war es nicht schneller als die Cockroach. Sie würde darauf vertrauen müssen, dass Mizars Sabotageakte genug Schaden angerichtet hatten, um die Flucht zu erleichtern.


    Niko gab ein Makro in den Bordcomputer ein, um alle Abwehrsysteme, die Feststoffbooster und den Sprungcomputer mit einem einzigen Knopfdruck aktivieren zu können. Dann ergriff sie das Steuer und starrte durch das Seitenfenster zum geöffneten Hangar hinaus. Ein Sternenmeer leuchtete ihr entgegen. Zumindest würden sie sich nicht den Weg da hinaus freischießen müssen. Hatten die nicht mit einem derartigen Fluchtversuch gerechnet? Sie jedenfalls hätte die Tore verrammelt. An Bord dieses Riesenschiffes lief mehr falsch, als bloß das Machtspielchen zwischen Smith und dem Anzugträger.


    Von Mizar kam per Textmeldung das OK.


    Niko überprüfte die Positionen ihrer Besatzung auf dem Computerbildschirm. Die einzige Lebensform, die außerhalb einer Beschleunigungsbank angezeigt wurde, war Ivan. Er hatte sich wieder in einem Winkel im Maschinenraum verkrochen. Aber ihm machte Beschleunigungsdruck kaum etwas aus.


    Die Hauptluke war verriegelt. Mizar meldete sich eine Sekunde später selbst über Interkom. „Es sind jetzt alle an Bord. Dieser eigenartige Typ ebenfalls. Mindy meint -“


    „Er hat Rob gerettet, oder? Aber wie schon gesagt: Danny soll ihn im Auge behalten.“


    „Nun, Niko... also... ich denke, das macht Carlos schon.“


    War auch gut, wenn sich der Tseng nützlich machte.


    Niko atmete noch einmal tief durch und drehte das Schiff auf die Hangaröffnung zu. Sie gab Gas. Die Cockroach schoss aus dem Hangar hinaus, endlich wieder von glitzernden Sternen umhüllt.


    Und jetzt der rote Knopf mit dem Makro: Der Schiffscomputer schickte eine Nachricht auf allen Frequenzen: An Bord eures Schurkenschiffes ist eine Bombe deponiert worden, die nach Belieben zur Explosion gebracht werden kann. Die Cockroach sollte also besser nicht angegriffen werden.


    Die Feststoffbooster aktivierten sich und Niko wurde von dem nun noch höheren Beschleunigungsdruck förmlich die Luft aus der Lunge gedrückt. Es kamen sicher mehr als fünfundzwanzig g durch die Absorber durch. Auch die Abwehrsysteme aktivierten sich. Die Cockroach ritt auf einem Schweif aus magnetisierten Prismenwolken, Täuschkörpern und den glühenden Abgasen der Booster ins All hinaus. Der Sprungcomputer konnte endlich mit seiner Arbeit beginnen. Ein Sprung über zwei Lichtjahre in den leeren Raum hinaus würde fürs erste Reichen.


    Niko fühlte förmlich, wie sich die Visiere der Schiffsgeschütze in ihren Nacken gruben und sie nur noch eine Sekunde länger zappeln ließen, bevor sie ihr - Zack! - den Todesstoß versetzten. Sie variierte per Zufall den Kurs immer wieder um ein paar Grad. Bei der Geschwindigkeit, welche die Cockroach bereits erreicht hatte, würde dies ausreichen, um die Schützen für ihr Geld arbeiten zu lassen. Und das musste reichen, denn mehr würde niemand an Bord verkraften. Die Ränder von Nikos Blickfeld wurden bereits dunkel, der Beschleunigungsdruck presste ihr das Blut aus den Augäpfeln. Sie musste die Beschleunigung bald drosseln.


    Der Sprungcomputer würde in etwa elf Minuten fertig sein.


    Täuschte sie sich, oder wurden ein paar der Risse in der Cockpitscheibe länger?


    Es kam keine Antwort auf ihre Drohung. Nahm man sie etwa nicht ernst? Wäre auch zu schön gewesen. Niko hätte vielleicht keine Skrupel, diese Entführerbande auf gerader Linie in die Hölle zu sprengen, aber sie hatte so ihre Zweifel, inwieweit Leute wie die Kellner im Schiffscafé am eigentlichen Entführungsunternehmen teilnahmen. Ganz zu schweigen von den Kindern, die sie im verwüsteten Crewbereich gesehen hatte. Niko hoffte, dass man ihren Bluff nicht durchschauen würde.


    Niko behielt das Display im Auge, das den Bereich hinter ihrer Cockroach zeigte. Das fremde Schiff war kaum noch zu sehen. Die abgeworfenen Täuschkörper verdeckten sowieso größtenteils die Sicht darauf. Und ihr Blickfeld wurde jetzt fast völlig dunkel. Benommenheit setzte ein, aber sie wollte die Steuerung in einem so kritischen Moment nicht dem Computer überlassen.


    Aber jetzt mal ehrlich – wieso lebte sie eigentlich noch?


    Die schossen nicht.


    Niko schaltete die Dispenser der Gegenmaßnahmen ab. Sie waren sowieso gerade leergeworden.


    Vom Schurkenschiff wurde immer noch nicht geschossen. Es nahm noch nicht einmal die Verfolgung auf. Die Geschwindigkeit der Cockroach relativ zu diesem Schiff wurde immer größer, schon bald würden sogar Laser ineffektiv werden und man könnte die Cockroach nur noch mit Langstreckenraketen oder Drohnen abfangen. Doch kein Flugkörper wurde gestartet, kein Energiestrahl brannte sich durch die Triebwerkssektion der Cockroach.


    Niko drohte vom Beschleunigungsdruck jetzt endgültig ohnmächtig zu werden und drosselte gerade noch rechtzeitig die Triebwerke auf fünfundzwanzig g herunter. Die Booster brannten gerade aus. Sie warf diese nun nutzlosen Treibstoffbehälter ab. Endlich konnte sie wieder unbeschwert atmen. Zwei g, die nicht mehr absorbiert wurden, konnte sie tagelang aushalten.


    Schon jetzt entfernte sich die Cockroach mit über vierzig Kilometern pro Sekunde vom Riesenschiff und beschleunigte immer weiter. Raketen brauchten allerdings keine Rücksicht auf zerbrechliche Menschen in ihrem Inneren zu nehmen und konnten viel stärker beschleunigen. Die Cockroach wäre schnell eingeholt und gesprengt, besonders da nur noch die Laser zur Verteidigung da waren.


    Was die ganzen Täuschkörper wieder gekostet hatten... Aber die Laser konnten von einem ausreichend großen Schwarm ankommender Raketen überfordert werden. Es war vernünftig gewesen anzunehmen, dass diese Fremden schießen würden, sobald sie den Hangar verließ.


    Das fremde Schiff war jetzt nur noch auf dem Radar zu sehen. Es schwebte weiterhin im Raum und tat gar nichts.


    Niko ließ das Steuerhorn los. Wenn ihr jetzt noch ein Sprengkörper hinterhergeschickt wurde, hatte sie mittlerweile genug Vorwarnzeit und es wäre kontraproduktiv, zu früh mit Ausweichmanövern zu beginnen. Solange eine Rakete noch weit entfernt war, musste diese ihren Kurs nur leicht korrigieren, um immer noch auf die Cockroach zuzuhalten.


    Wollten die sie entkommen lassen? Wieso? War deren Schiff von Mizar so schwer beschädigt worden, dass es handlungsunfähig war? Wohl kaum, wenn genug Energie für künstliche Schwerkraft und so vorhanden gewesen war, dann hätte es sicher noch für die eine oder andere Lasersalve gereicht.


    Piep! Piep! Auf dem Radarschirm erschienen zwei kleine Flugkörper. Zu groß für Raketen. Und die Form... Keine Kampfdrohnen, nein. Die schickten ihr nochmal zwei dieser Kampfflieger hinterher.


    Wenn Niko daran dachte, wie einfach diese mit ihren Lasern durch die Panzerung ihrer Cockroach geschnitten hatten, dann wurde ihr schlecht. Auf dem entsprechenden Display blinkten bereits genug rot markierte Schadensmeldungen. Viel würde es nicht mehr brauchen, damit sich ihr geliebtes Schiff in seine Bestandteile auflöste.


    Sie aktivierte das Interkom: „Leute, bleibt schön in den Bänken. Ich dachte anfangs schon, wir kämen überraschend einfach davon, aber wir werden – große Überraschung – verfolgt.“


    Sie erhielt keine Antwort. Vermutlich waren die meisten sowieso noch von der Beschleunigungsphase bewusstlos. Nicht jeder vertrug diese Belastungen so gut wie jemand, der praktisch im All aufgewachsen war.


    Niko beschleunigte wieder. Sobald fünf g durchkamen, ließ sie den Beschleunigungshebel los. Sie brauchte einen klaren Kopf, wenn sie diese Verfolger abwehren wollte. Wenn die jetzt die Verfolgung aufnahmen, dann weil sie sich immer noch Erfolg ausrechneten.


    Ein Blick auf den Radarschirm bestätigte ihre Befürchtungen. Die Cockroach war zwar immer noch schneller, aber diese Mistdinger beschleunigten wesentlich stärker. Es würde nicht lange dauern, bis sie aufzuholen begannen. Und das würde dann schnell gehen.


    Ein Blick auf den Sprungcomputer zeigte ihr, dass es noch knappe sieben Minuten dauerte, bis die Koordinaten für einen Sprung in vorläufige Sicherheit errechnet waren.


    Wie groß mochte die effektive Waffenreichweite dieser Jäger sein? Allein schon wegen der Energie, mit der ihre Waffen feuerten, möglicherweise größer als die der Cockroach. Und vielleicht führten sie auch noch ganz andere Waffen mit sich? Niko würde den Kampf mit ihnen solange wie möglich hinauszögern.


    Niko atmete tief durch. In letzter Zeit hatte der Sensenmann ihr oft genug ins Gesicht gelacht. Ob sie erneut drohen sollte, deren Schiff zu sprengen? Vielleicht würden die Piloten der Jagdmaschinen ihre Drohung ernst nehmen. Wäre bloß Mindy hier im Cockpit. Frau Aalglatt könnte das sicherlich besser.


    Niko griff zum Funkgerät – und dieses piepste. Eine eingehende Funkverbindung. Als Absender stand auf dem Display: Smith. Na toll.


    Niko drückte auf die Annehmen Schaltfläche. „Was genau willst du?“


    „Na, dass Sie vernünftig werden und wieder zurück kommen.“ Es war tatsächlich der Typ im verzierten Pyjama.


    „Damit ihr mich genüsslich in Scheiben schneiden könnt? Nur um es gesagt zu haben: mein böser Zwilling ist für die Verwüstungen bei euch an Bord verantwortlich!“


    Smith lachte tatsächlich. „Blödsinn! Dass sie die Bonsaifarm von unserem CFO abgefackelt haben, machts umso besser. Jetzt möchte ich sie erst recht mitschleppen.“


    Niko hatte ihn nun endgültig als verrückt abgeschrieben. Sie würde auf keinen Fall umkehren. Da könnte sie sich gleich selbst das Hirn aus dem Schädel brennen. Aber sie wollte auch nicht unbedingt in noch einen Kampf mit diesen Wahnsinnigen verwickelt werden. Zumindest nicht, solange sie in einer unterlegenen Position war. Die verfolgenden Jäger waren schon lange nicht mehr im Wirkungsbereich der auf dem Riesenschiff deponierten Nuke, aber vielleicht könnte es tatsächlich etwas bringen, wenn...


    Niko holte tief Luft. Ihre Stimme zitterte.


    „Ich habe eine Nuke an Bord eures Schiffes zurückgelassen. Wenn ihr mich nicht sofort in Ruhe lasst, sprenge ich es in die Luft.“


    Smith lachte weiter. „Niko, wir wissen, dass Sie nicht so blöd sind, wie sie wirken. Sie hätten eine Bombe gezündet, bevor wir überhaupt starten konnten. Jetzt seien Sie schon vernünftig und bremsen Sie ab. Ein Schiff manövrierunfähig zu schießen und dann einzufangen ist eine komplizierte Angelegenheit. Dabei kann es zu Schäden und Toten kommen.“ Das Lachen war aus seiner Stimme verschwunden. „Wenn Sie also jetzt -“


    Er wurde durch ein Piepsen unterbrochen. Eine weitere Stimme klinkte sich in das Gespräch ein. „Colonel, der Expeditionsleiter hat Ihnen soeben befohlen, das flüchtende Schiff sofort zu neutralisieren.“


    Smith seufzte sehr intensiv. „Vielen Dank, dass Sie sich in eine laufende Verhandlung einmischen.“


    „Sir, noch etwas: wir haben in der Nähe der Crewquartiere eine Nuklearwaffe gefunden. Höchstwahrscheinlich könnte sie vom flüchtenden Schiff aus jederzeit ferngezündet werden.“


    Smith atmete hörbar ein.


    Niko atmete auf. Vielleicht würden die jetzt vernünftig werden und sie ziehen lassen.


    „Aber keine Sorge, Sir", fuhr der Konversationsunterbrecher fort, "unsere Entschärfungsspezialisten sind schon bei der Arbeit.“


    Niko rief: „Lasst lieber die Finger davon! Ihr kennt euch mit meiner Hardware doch gar nicht aus!“


    „Das Ding ist völlig amateurhaft, Sir. Der Zünder ist höchstwahrscheinlich ein umgebauter Controlchip aus einer Spielkonsole. In spätestens -“


    Die Verbindung wurde eine Sekunde lang von statischem Rauschen überlagert. Dann riss sie ab.


    Niko biss die Zähne zusammen und sog zischend Luft ein.


    Auf dem Display für die Heckkamera blähte sich eine Miniatursonne auf. Die Messwerte für Strahlung aller Art schnellten im Heckbereich nach oben. Nach ein paar Sekunden war der Spuk vorüber.


    Das Radar zeigte nur noch eine Staubwolke, sowie ein großes Trümmerstück von mehreren hundert Metern Länge, das unkontrolliert durch den Raum trudelte. Die Jäger waren aber noch da und begannen mit dem Aufholen. Das Funkgerät blieb still.


    „Also Smith, da du jetzt kein Schiff mehr hast, auf das du uns zurückbringen könntest, kannst du uns ja einfach in Ruhe lassen, oder?“, fragte Niko.


    Es war länger still. Dann endlich: „Nein, ich denke, jetzt knalle ich dich einfach ab.“


    „Wieso? Weil ein Idiot an meiner Bombe herumgespielt und viele Leute auf eurem Schiff verdampft hat? Dir schien es nichts ausgemacht zu haben, dass wir vorher schon ein paar abgemurkst haben.“


    „Auf einer Flucht bewaffnete Wächter zu töten ist eines. Bei einem Erpressungsversuch die ganze Crew eines Raumschiffs und deren Angehörige mit einer Atombombe zu ermorden etwas anderes.“


    Na toll. Jetzt war es plötzlich was anderes. Der Typ hatte sich da wohl ziemlich genaue Regeln zurecht gedacht.


    Der Radarschirm machte erneut mit einem Piepen auf sich aufmerksam. Die beiden Jäger beschleunigten noch stärker. Die Sensoren stellten auch noch fest, dass von den beiden eine Menge Radarstrahlung aufgefangen wurde. Sicher eine Zielerfassung. Noch waren sie außerhalb der Waffenreichweite der Cockroach.


    Niko begann, ein Ausweichmanöver zu fliegen. Vielleicht brachte das ja etwas.


    Piep! Das Signal vom Sprungcomputer, dass die Berechnungen abgeschlossen waren und die Cockroach nun in den Hyperraum springen konnte.


    Jetzt schon? Die Berechnungen hätten doch noch fünf Minuten gebraucht.


    Ein Alarmsignal machte sie auf mehrere winzige Objekte aufmerksam, die von den Jägern kommend ihrer Cockroach entgegen rasten. Zeit bis zum Einschlag: 6...5...4...


    Niko drückte den roten Knopf. Ein kurzer Entzerrungsschmerz und das All um sie herum verschwamm...


    Und sofort ging ein Ruck durch das Schiff. Die Cockroach bockte nach Backbord. Draußen war alles leuchtend rot.


    Was zum Teufel?


    Sie waren in einer Gaswolke, die von einem weißen Zwerg erleuchtet wurde. Das hier war nicht der beabsichtigte Zielort! Und weit entfernt an Backbord war irgendetwas anderes... Ein dunkler Fleck inmitten greller, spiralförmiger Gasschwaden.


    Niko stürzte sich auf die Sensoren und Scanner. Es bestand keine unmittelbare Gefahr für das Schiff. Das dunkle Etwas war viel zu weit entfernt. Es war ein Gravastern! Der böse Quantenzwillingsbruder eines schwarzen Lochs. Er rauschte in vielen Lichtstunden Entfernung an diesem Sonnensystem vorbei und zog die Gaswolke an. Die Cockroach war mitten in dieser Wolke materialisiert und in deren Sog geraten. Das war der Ruck gewesen, den sie vorhin gespürt hatte.


    Niko überprüfte die Energieanzeigen der Batterie: es war weit mehr abgezogen worden, als bei einem normalen Sprung. Das kam davon, wenn man innerhalb von Materie rematerialisierte, sogar wenn es nur interstellarer Nebel war. Sie stellte die Triebwerke so ein, dass sie den Gravitationssog ausgleichen würden.


    Ansonsten war hier nichts. Zumindest nichts, das die Cockroach entdecken konnte. Die neue Sensoranlage, die Niko schon seit längerem einbauen wollte, hätte gewiss einen tieferen Blick in diese ungewöhnlich dichte Nebelsuppe ermöglicht.


    Niko gab für die Crew das Signal, dass die Beschleunigungsphase vorüber war.


    Dann nahm sie sich einige Sekunden Zeit, über diese eigenartige Situation nachzudenken. Ein derartiger Astrogationsfehler war ihr noch nie untergekommen. Und aufgrund des Gravasterns, der in diesem System alle möglichen Quanteneffekte verrückt spielen ließ, hätten Sprungberechnungen hierher eigentlich Monate dauern müssen.


    Der Astrogationscomputer hatte die aktuelle Position noch immer nicht ermitteln können. Achtzig Prozent der Milchstraße waren immerhin bereits ausgeschlossen worden. Es würde sicher interessant werden zu erfahren, wo hier überhaupt war.


    Niko checkte die Logs des Hauptcomputers. Die Koordinaten für diesen Ort waren kurz vor dem Sprung direkt in den Computer eingegeben worden und hatten den ursprünglichen Zielort überschrieben, obwohl niemand außer ihr die nötigen Zugriffsrechte dafür haben sollte. Das konnte kaum vorbereitet gewesen sein. Hypersprungkoordinaten blieben selten länger als ein paar Minuten gültig, bevor sich der Hyperraum wieder von selbst veränderte. Oder was in diesem Kontinuum auch immer vor sich ging, niemand wusste es genau.


    Zu dumm, dass man einmal berechnete Hypersprungkoordinaten nicht so ohne weiteres auf Normalraumkoordinaten zurückrechnen konnte.


    Die Eingabe war laut Logs von Rob getätigt worden. Oder von Schmiertyp, der Rob gefügig gemacht hatte? Sie hätte Danny sagen sollen, dem Typen ein Loch in den Schädel zu brennen und Rob selbst an Bord zu holen.


    Niko holte einen ihrer Reserveblaster aus einem Geheimfach am Pilotensitz und machte sich auf den Weg in den Aufenthaltsbereich. Es musste mit dem Teufel zugehen, wenn es jetzt gleich noch jemanden wie von Zauberhand an diesen Ort verschlug. So gab es jetzt genug Zeit über ein klärendes Gespräch.


    


    Ihre Crew war weder im Aufenthaltsraum noch in den Quartieren. Maschinenraum? Auch nicht.


    Sie fand Mindy, Rob, Mizar und den Tseng vor dem Doc-Raum. Ihre Gesichter hingen förmlich bis zum Boden. Alle wichen den Blicken der jeweils anderen aus. Besonders denen von Niko. Mizar sah sie an und huschte an ihr vorbei in den Gang hinaus. Das konnte nicht gut sein.


    Der Schmierige war auch da, lehnte an der Wand und starrte mit ausdruckslosem Gesicht auf einen DataLackey.


    Niko marschierte an ihm vorbei. Hier gab es anscheinend etwas noch wichtigeres zu klären. „Ihr wart nicht leicht zu finden. Die gute Nachricht: Wir sind unseren Kidnappern entkommen. Und jetzt folgt von euch eine schlechte Nachricht, vermute ich mal?“


    Eine abgekämpfte Mindy trat vor Niko hin und fasste sie an den Oberarmen.


    Was sollte das denn jetzt?


    „Niko. Es ist wegen Danny.“


    Danny war hier nirgendwo zu sehen. Von Rob sah sie eine ausgefahrene Sensoroptik um die Ecke hinter ihr lugen. Der würde auch bald drankommen. Niko warf Mindy einen fragenden Blick zu.


    „Niko. Ich sag´s dir besser gleich. Er hat es nicht geschafft.“


    Danny hatte es sehr wohl zurück auf das Schiff geschafft. Und wieso standen hier alle vor dem Doc herum? In Nikos Magen bildete sich ein Eisklumpen. Sie drängte sich an Mindy vorbei und stürmte zum Doc. Unterwegs bemerkte sie Blutstropfen auf dem Boden.


    Der Deckel war geschlossen. An der Kontrollkonsole blinkte eine rote Fehlermeldung: Heilprogramm abgebrochen! Hirntod eingetreten, bevor Kreislauf wieder in Gang gesetzt werden konnte.


    Nikos Unterlippe begann zu zittern. Was zum Teufel sollte denn dieser Unsinn? Er war doch nicht verletzt worden. Oder doch? Vielleicht, als Niko zusammen mit ihrem Bruder auf das Schiff gestolpert war? Zu diesem Zeitpunkt hatte ein Kidnapper wie wild auf sie geschossen. Und Niko war von ihrem Sturz so benommen gewesen, dass sie kaum klar sehen hatte können.


    Ein zweiter Eisklumpen bildete sich in Nikos Kehle. Sie versuchte, ihn runterzuschlucken. Es ging nicht. Sie ging rückwärts zur nächsten Wand und sank daran zu Boden.


    Er war verletzt an Bord getorkelt, hatte seine Aufgabe erfüllt und sich mit letzter Kraft in den Doc geschleppt. In diesem Gerät war er gestorben, bevor es ihn retten konnte. Blutungen im Lungenbereich, aufgrund einer Schusswunde, stand auf dem Display. Wenn er gleich in den Doc gegangen wäre, hätte er sicher überlebt. Dieser verdammte Idiot!


    Und was hatte Niko über sich selbst zu sagen? Sie hatte ihren Stiefel auf die Kidnapper geworfen, als diese sie noch für Gangmitglieder gehalten hatten. Und dann hatte sie diesem mysteriösen Verhalten des Sprungcomputers vertraut und die Cockroach für die nächsten Monate im Nirgendwo gestrandet. Sie vergrub ihr Gesicht in den Händen.


    Eine Hand legte sich auf ihre Schulter. Niko musste nicht aufsehen, um zu wissen, dass es Mindy war. „Was du auch sagen willst, spar es dir bitte. Du kanntest noch keinen von uns beiden gut genug, um etwas Bedeutsames zu sagen.“


    Mindy nickte und trat zurück.


    Niko zwang sich dazu, aufzustehen. Sie tapste zu Rob hinüber. Er sah zu ihr auf und sie atmete tief durch. Sie würde jetzt auf keinen Fall losheulen. Es war viel zu tun, um zu verhindern, dass sie alle früher oder später auch noch abkratzten. „Rob. Mach Dannys Leiche bitte für eine Raumbestattung fertig. Es gibt in der Nähe einen Gravastern und eine Nebelwolke in einem Bereich der Galaxis, den vor uns kaum jemand gesehen hat. Ich denke, das wäre ihm recht gewesen. Versteh bitte, dass ich das nicht selbst machen kann.“


    Rob nickte und surrte auf seinen Kettengliedern zum Doc.


    Niko verschwand besser, bevor sie hier noch alles vollkotzte. Auf in Richtung Bug! Als erstes war festzustellen, wo genau ihr Schiff durchlöchert worden war und wie schlimm die Schäden im Einzelnen waren. Die automatischen Diagnosesysteme übersahen oft ein paar Löcher, die zu klein waren, um zwischen den großen drumherum aufzufallen.


    Der Tseng hatte die letzten Augenblicke dazu genutzt, sich an einem Terminal zu schaffen zu machen. Versuchte er etwa, die Schiffssysteme zu hacken? Niko würde es ihm zutrauen, aber dieses Mal hatte sie daran gedacht, die Kontrollsysteme zu sperren. Da war sie sich zu 99% sicher. Sie konnte von ihrer Position aber erkennen, dass er sowieso nur in den automatischen Sensoraufzeichnungen herumsurfte.


    Der Tseng murmelte, dass ein Schiff dasselbe Schiff sei.


    Mindy folgte ihr und berührte sie an der Schulter. „Niko, wenn du -“


    Niko schlug Mindys Hand von ihrer Schulter. „Lass mich in Ruhe! Lass mich einfach in Ruhe!“, brüllte sie. Hatte Niko sich nicht schon zuvor unmissverständlich ausgedrückt?


    Mindy war einen Schritt zurückgewichen. Die anderen starrten sie an.


    Niko wischte sich einen Tropfen Speichel vom Mundwinkel. Ihr Herz raste und sie zitterte. Sie ging besser, bevor sie noch jemandem die Kehle heraus riss.


    


    

  


  
    KAPITEL 20


    


    Carlos saß am großen Tisch im Aufenthaltsraum der Cockroach. Alle bis auf die Pilotin waren anwesend und starrten sich gegenseitig an. Hauptsächlich starrte aber jeder den bleichen Typen an. Er hatte sich als Joshua vorgestellt. Der saß einfach nur da und mampfte die Salzbrezeln, die Niko ihnen als überraschend gute Gastgeberin auf den Tisch gestellt hatte. Dann war sie aber gleich wieder verschwunden um Ramjets, Solarpaneele und so weiter zu überprüfen. Diese Systeme sollten nach der Flucht die ausgelaugten Energiespeicher wieder aufladen. Und die Radiatoren hatten auch ausgefahren werden müssen, um einen Haufen aufgestauter Hitze ins All abzustrahlen, nachdem kürzlich viele Systeme ständig mit Höchstleistung gelaufen waren.


    Carlos begriff nicht so ganz, wieso dieser Joshua überhaupt an Bord genommen worden war. Der könnte durchaus mit den Kidnappern in Verbindung stehen und hatte, kurz nachdem er mit einem deaktivierten Roboter auf dem Arm an Bord gekommen war, am Bordcomputer herumgespielt.


    Carlos hatte noch mehr Gründe, sich Sorgen zu machen. Zum Beispiel nahm Niko den Tod ihres Bruders nach ihrem Beinahe-Anfall auffallend gefasst. Diejenigen, die ihre Trauer in sich hineinfraßen, waren oft jene, die früher oder später komplett ausrasteten. Und zwar auf eine Art und Weise, bei der Blut spritzte. Er würde ein Auge auf sie haben müssen.


    Und dann hatte er herausgefunden, dass das Schiff, von dem sie gerade geflohen waren, identisch mit dem war, das seine Smile zum Wrack geschossen hatte. Er hatte ehrlich gesagt keine Ahnung, wie er mit dieser Information umgehen sollte. Mit von einem Wildenschiff stammenden Sensorlogs in die Heimat zurückkehren? Er brauchte etwas Handfesteres.


    Mizar kniete sich auf seinen Sessel und streckte eine Pfote nach der Brezelschale aus.


    Wollte er etwa Einigkeit mit Joshua demonstrieren, indem er mit ihm aß? Carlos starrte ihm in die Augen.


    Mizar verharrte mit ausgestreckter Pfote, dann lächelte er Carlos an und setzte sich wieder hin.


    Gut. Obwohl hier eigentlich niemand einen Grund hatte, irgendjemandem zu vertrauen. Niko war eine Wilde. Mindy eine Psychopathin. Mizar ein entlaufender Skwip. Aber was diesen Joshua anging, war einfach alles unklar.


    Noch immer hatte niemand ein Wort gesprochen. Sie alle schienen nur auf Joshua aufzupassen, bis Niko zurückkam.


    Rob saß neben ihm und starrte mit seinen Optiken scheinbar ins Leere. Sicher ließ er aber alle Sensoren auf Hochtouren laufen. Zum Beispiel um festzustellen, ob Joshua vielleicht einen Peilsender bei sich trug. Was aber, zumindest kurzfristig, wenig Sinn machen würde, da das Schiff an die Koordinaten gesprungen war, die Joshua selbst in den Computer eingegeben hatte.


    Nikos Schrei gellte durch das Schiff.


    Rob starrte weiter seelenruhig ins Nichts, Joshua mampfte die nächste Salzbrezel und Carlos rollte mit den Augen. Nikos Schrei hörte sich eher nach Erschrecken, als nach Schmerz an, also gab es noch keinen Grund, nachsehen zu gehen.


    Mizar lehnte sich in seinem Sessel zurück und verschränkte die Arme hinter dem Kopf. Ein fast unmerkliches Lächeln erschien auf seinem Mund. Wieso wurde Carlos das Gefühl nicht los, dass der Kleine ganz genau wusste, was Niko da unten gefunden hatte?


    Mindy sprang auf und stolzierte zur Tür. Man hörte Niko aber bereits durch den Gang heranstürmen. Mindy setzte sich wieder auf ihren Platz.


    Schon platzte die Pilotin zur Tür herein. Sie presste sich eine Hand auf den Mund und atmete durch die Nase tief durch. Kurz verharrte sie, dann kam sie zielstrebig auf Mizar zu und blieb neben ihm stehen.


    Dieser schaute mit großen Äuglein zu ihr auf.


    Niko atmete tief durch, nahm die Hand vom Mund und sprach sehr deutlich zu Mizar: „Hab gerade herausgefunden, wieso Ivan satt ist.“ Ihr Gesicht nahm einen kälteren Ausdruck an. „Gut gemacht, ihr beide!“


    Mizar strahlte.


    Niko setzte sich Joshua gegenüber hin. Und sie starrte ihm in die Augen.


    Na hoffentlich erwartete sie von ihm jetzt endlich einige Erklärungen. Als Pilotin war es schließlich ihre Pflicht, alle möglichen Risiken für Schiff und Crew abzuklären.


    Joshua steckte sich noch eine Brezel in den Mund.


    Niko hielt den Blick einige Augenblicke aufrecht, während Joshua die Brezel fertig kaute. Ihre Kiefermuskeln spannten sich an. „Okay, fängst du dann mal an, uns so einiges zu erklären?“


    Joshua schluckte runter und sah Niko ausdruckslos an. „Was denn, zum Beispiel?“


    „Hmmm, fangen wir an mit... wie du uns aus der Zelle geholt hast“, sagte Niko, „und vor allem wieso?“


    Joshua zuckte mit den Schultern. „Ich hab euch da gar nicht rausgeholt. Ihr seid selbst geflohen.“


    „Nachdem du uns die Tür geöffnet, von der bevorstehenden Gelegenheit zur Flucht erzählt hast und passenderweise die Wächter vor der Tür verschwunden sind.“


    „Naja, ich schätze mal, die Wachen dort haben aufgrund einer Störung im Kommunikationssystem eine Mitteilung ihres Vorgesetzten falsch verstanden und sind dann stundenlang im Wohnbereich herumgestanden, um dort das Quartier einer Küchenhilfe zu bewachen. Die Tür zu eurer Zelle muss aufgrund einiger verirrter Elektronen im Schließmechanismus aufgegangen sein. Vielleicht auch aufgrund von Quantenfluktuationen. Aber das wäre schon arger Zufall. Die Chancen dafür standen wohl eins zu wie vielen Billiarden, dass dies innerhalb eines Jahrhunderts passiert? Selbiges kann auch mit Feuerleitsystemen passieren, falls die gerade ein paar Fluchtkapseln abknallen wollen.“ Er blickte dabei zu Carlos.


    Niko atmete tief durch. „Und selbstverständlich sind dies alles nur Vermutungen?“


    „Ich kann nicht alles wissen.“


    „Aber du weißt sicherlich, wo wir hier sind, oder? Ich meine die Sprungkoordinaten, die in den Computer eingegeben wurden...“, sie warf einen scharfen Blick zu Rob hinüber, “und meine Koordinaten einfach so überschrieben haben, die kamen ja eigentlich von dir, richtig? Zumindest hast du einen Code von Rob benutzt.“


    Joshua nickte.


    Rob erkannte anscheinend genau, wann man besser auf Tauchstation ging. Er ließ sich vom Sessel hinunter gleiten und raste in Richtung Kochecke. Er ließ dort noch mehr Brezeln in eine weitere Schale prasseln.


    Joshua fuhr ungerührt fort: „Ja, die hab ich aus dem Hauptcomputer der Stalingrad. Hier gibt es nahe der Sonne eine Netzstation. Du könntest das, was du dort findest, sehr gut gebrauchen. Und ich müsste dort auch etwas erledigen. Wenn du dein Schiff also dorthin fliegen und mich dort absetzen würdest, das wäre zu unser beider Vorteil. Und außerdem nett von dir. Naja, wir alle kommen hier in nächster Zeit sowieso nicht weg.“


    Carlos glaubte ihm nicht, dass er fertiggerechnete Sprungkoordinaten einfach aus einem Computer fischen und dann händisch in einen anderen Computer übertragen konnte. Diese umfassten nämlich mehrere Megabee an Daten. Und spätestens jetzt sollte feststehen, dass er dieses Schiff und seine Besatzung nur für seine eigenen Zwecke benutzen wollte. Allerdings wollte Carlos zuerst erfahren, was eine Netzstation war, bevor er versuchte, diese Unterhaltung auf das Thema Werfen wir Joshua doch aus der Luftschleuse zu lenken.


    Niko zog die Augenbrauen hoch. „Dir muss doch klar sein, dass die Strandung meines Schiffes hier mich sehr wütend macht?“


    Joshua zuckte mit den Schultern. „Ohne meine Koordinaten wären wir nirgendwo mehr.“


    Niko drückte sich die Fingerspitzen gegen die Schläfen. „Na fein, versuchen wir erst mal was anderes: was ist eine Netzstation überhaupt?“


    „Die Leute, die euch eingefangen haben, sind schon seit ein paar Jahren in der Milchstraße aktiv. Bis jetzt haben sie sich noch nie an bewohnte Systeme heran gewagt, aber sie haben an unzugängliche Orte wie diesem automatische Netzstationen versetzt. Diese sind schon seit Jahren unbemannt. Und noch ein paar andere versteckte Stützpunkte. Und darüber hinaus sind sie dabei, über die ganze Milchstraße verteilt winzige, selbstreplizierende Sensorsonden auszusetzen, die über den Hyperraum sowohl untereinander, mit ihren Schiffen, als auch primär eben mit diesen Netzstationen kommunizieren können. Die Netzstationen koordinieren das Ganze.“


    Niko sprang vom Tisch auf. Sie fuhr sich mit einer Hand über das Gesicht und ihre Augen starrten zur Decke, während sie an den Fenstern auf und ab lief. Als sie die Hände wieder vom Gesicht nahm, bewegte sie ihre Lippen.


    Sie war hoffentlich bloß dabei, angestrengt nachzudenken. Es wäre nicht gut, wenn ihre einzige echte Pilotin mitten im Nirgendwo anfing durchzudrehen. Auf jeden Fall hatte sie Angst.


    Plötzlich fuhr Niko wieder zum Tisch herum. „Ein Bandenkrieg auf galaktischer Ebene also. Gegen die Tseng vielleicht? Diese Leute sind jedenfalls keine Tseng, soviel ist mittlerweile klar. Gibt es noch mehr von diesen Gangstern, als bloß auf diesem einen Schiff? Und du sagtest, Hyperraumkommunikation. Heißt das, die Sonden können Infos untereinander in Nullzeit austauschen? Auch über weite Entfernungen, sagen wir, mindestens ein paar Lichtjahre bis zur nächsten Sonde?“


    „Diese Geräte kommunizieren sogar über mehrere tausend Lichtjahre alle mit der nächstgelegenen Netzstation“, sagte Joshua. „Und was diese Leute angeht: Es gibt sogar sehr viel mehr von denen. Bei weitem nicht so viele, wie von den Tsengs, aber immerhin fast genauso viel wie von den UNR. Ach ja. Und die Sonden übermitteln die Daten tatsächlich in Nullzeit. Haben in etwa die selben Fähigkeiten wie eure Neutrinokoms, sind aber um vieles kleiner und haben höhere Bandbreite.“


    „Wie viele von diesen Schiffen haben die?“


    „Von der Vindicator Klasse, wie der Stalingrad? Bloß neunzehn.“


    Niko sackte auf die Sitzbank bei den Fenstern.


    Carlos fand, sie hatte allen Grund dazu. Eines von diesen Dingern war ja schon schlimm genug.


    „Die Riesendinger sind ja ziemlich teuer“, fuhr Joshua fort. „Aber zusammen mit den kleineren Schiffen, bis zu den Korvetten hinunter, sind es etwas über fünftausend. Da sind die kleinsten Schiffe, wie Spacejets und die Raumjäger natürlich nicht mitgerechnet.“


    Niko starrte vor sich hin.


    „Und sie haben es auf eine feindliche Übernahme angelegt, wenn du das mit Bandenkrieg meintest. Sie wollen die gesamte Galaxis, angefangen mit dem Sol System. Ziemlich ehrgeizig, hm?“ Noch eine Brezel verschwand in Joshuas Mund.


    Carlos fürchtete, dass die Kleine mit ihrer Einschätzung recht hatte. Wenn man sich nur darüber informieren wollte, ob mögliche Bedrohungen im Anrollen waren, dann brauchte man nicht unbedingt eine Echtzeitüberwachung. Wenn man allerdings vorhatte, in den Kampf zu ziehen, dann könnte dieses sicherlich sündhaft teure System eine wertvolle Hilfe sein. Diese Kommunikationstechnologie der Sonden war ungleich praktischer als die üblichen Neutrinokoms. Dies könnte jegliche Kommunikationstechnologie zuhause revolutionieren.


    Niko sprang von der Sitzbank auf und begann, den Tisch zu umkreisen. Sie wollte etwas zu Joshua sagen, wurde aber auf Rob aufmerksam, der gerade mit einer neuen Schale Brezeln zum Tisch zurückkehrte. „Wie bist du eigentlich zusammen mit unserem Besucher zurück an Bord gekommen? Was haben die mit dir angestellt?“


    Rob fuhr auf seinen Kettengliedern ein paar Zentimeter zurück. Er ließ ein paar Sekunden verstreichen, bevor er endlich antwortete. „Er hat mich einfach aus der Werkstatt abgeholt. Als die dort an mir herumgepfuscht hatten, kam er herein, sagte er müsste mich ins Quantenlabor 7 bringen und sie haben mich ihm einfach mitgegeben.“


    Niko warf einen Blick zu Joshua und der nickte. Sie verzog das Gesicht und ging vor Rob in die Knie.


    „Werkstatt? Du armer. Was haben die dort nur mit dir gemacht? Hoffentlich haben sie deinen Speicher nicht ausgelesen, während dein Betriebssystem noch gelaufen ist?“


    „Eigentlich hatte diese hübsche Technikerin genau das mit mir gemacht. Sie hatte meine motorischen Funktionen abgeschaltet und dann mein Torsogehäuse geöffnet. Sie hat mein Innerstes offengelegt und nach ihrem Belieben umgestaltet, während ich ihr völlig ausgeliefert war.“ Rob klappte die Schutzklappen seiner Optiken ein wenig ein und blickte gegen die Decke. Die Gelenke seines Körpers ließen in der Spannung nach, wodurch er etwas in sich zusammensackte.


    Nikos Gesicht nahm einen sanfteren Ausdruck an. Sie berührte ihn an jenen Teilen, die als seine Schultern durchgingen. „Kleiner, das tut mir so leid.“


    Rob schmiegte sich an die Hand seiner Eigentümerin. „Nicht so schlimm – wieso machst du so etwas nie mit mir?“


    Niko riss die Augen auf, blieb aber ansonsten völlig regungslos. Mehrere Sekunden lang. Dann nahm sie ganz langsam die Hände von Rob und stand auf. Sie wischte sich die Hände an der Hose ab und eilte zum Tisch zurück, den Roboter nicht aus den Augen lassend. Mit dem Fuß stieß sie gegen etwas Metallisches, das sich zwischen Boden und einem Standbein der Theke verkeilt hatte. Niko hebelte es heraus und nahm es in Augenschein – es war ein Küchenmesser mit langer und eckiger Klinge.


    Niko fuhr mit dem Zeigefinger behutsam an der Seite der Schneide entlang und ihr Gesicht verzerrte sich vor Wut. „Die haben sich sogar an meinem Kiritsuke vergriffen! Als die hier ihr Unwesen trieben, haben sie das Messer sicher auf den Boden fallen lassen! Und als wir bei der Flucht beschleunigten... es wird Stunden dauern, die Scharten aus der Schneide zu bekommen!“


    Mindys Gesicht blieb ausdruckslos, als sie die Faust in die Höhe stieß und verkündete: „Diese Schweine!“


    Niko platzierte das Messer behutsam in einem Messerblock auf der Theke, der sofort das Summen eines Reinigers ertönen ließ und erreichte dann ohne weitere Zwischenfälle den Tisch.


    Rob sah ihr schweigend nach.


    Niko räusperte sich mehrmals.


    Carlos hatte seinen Kopf in eine Hand gestützt und das Ganze mit müdem Blick beobachtet. Genau aus diesem Grund verwendete man zuhause in der Republik immer noch die alten Roboter mit Rechenkernen, anstelle von Neuralnetzen. Keine Möglichkeit, dass die sich zu... so etwas entwickelten.


    Niko hatte sich mittlerweile wieder gefangen. „Ok, wo waren wir? Ach ja – wer diese Leute überhaupt sind.“


    Joshua sagte: „Sie kommen aus der Zwerggalaxie in dieser Richtung...“, er deutete in Richtung Kühlschrank und etwas nach unten, „früher aber lebten sie hier in der Milchstraße und jetzt wollen sie wieder hierher zurück. Dabei wollen sie aber nicht von jenen gestört werden, die jetzt hier leben. Oh, und die Eifrigsten von ihnen nennen sich offiziell Sons of Neo-Terra. Kürz das ruhig SONTs ab, die machen das auch.“


    Niko wechselte von Bestürzung und Verwirrung übergangslos wieder zu Gereiztheit.


    „Weißt du, ich hätte mir schon erwartet, dass du uns ein wenig mehr erzählen könntest. Zum Beispiel, in welcher Beziehung du zu diesen Leuten stehst. Wieso die dich gekidnappt haben, wie du dann einfach auf deren Schiff frei rumlaufen konntest, wieso du deren Gangkleidung trägst und wie du uns befreit hast und vor allem: warum das alles! Ich meine, du bringst mein Schiff einfach so auf mysteriöse Art und Weise hierher und etwas sagt mir, dass es dir die ganze Zeit nur darum ging – zu dieser Netzstation zu kommen.“


    Als er antworten wollte, fiel Carlos ihm ins Wort. „Er wurde auch gekidnappt?“


    „Sagen wir einfach, dass ich jemandem sehr ähnlich sehe, der seinen Arbeitsplatz auf der Stalingrad unerlaubt verlassen hat und mit Nachdruck wieder zurückgeholt werden sollte, da ohne ihn dort kaum etwas läuft. Nicht einmal beim Entwerfen fantasievoller Schiffskennzeichnungen. Und das ist auch schon alles, was ich zu sagen bereit bin. Ich habe ebenfalls ein Bedürfnis nach Privatsphäre. Und im Übrigen war es mir eine Freude, euch das Leben zu retten. Ende.“


    Spätestens jetzt hätte Carlos diesen Armleuchter in den Knast werfen lassen, damit er richtig ausgequetscht werden konnte. Und er musste deren Sondentechnologie in die Hände bekommen. Nur wie stellte er das an?


    Niko grinste. „Weißt du Joshua, mich interessiert etwas anderes viel mehr: wieso sollten wir dir überhaupt glauben, was du uns erzählt hast? Ich meine, ja du hast uns da rausgeholt. Wie weiß ich nicht, vermutlich hast du auch mit diesem Riesenschiff selbst herumgespielt, da es uns einfach so entkommen ließ. Fein. Dafür bedanke ich mich bei dir.“


    Joshua zuckte mit den Schultern.


    „Aber sollte sich rausstellen, dass du diesen ganzen Zirkus nur veranstaltest, um irgendetwas wirklich Schlimmes anzustellen und uns da mit hinein ziehst, dann werde ich nicht zögern, dich abzuknallen.“


    Joshua nickte.


    Niko ging zwei Schritte zurück und atmete tief durch. „Sofern keiner eine bessere Idee hat, werde ich näher an den weißen Zwerg ranfliegen und nach dieser Netzstation suchen. Wir sehen uns dort kurz um, vielleicht finden wir ja etwas Brauchbares und düsen dann vom Zwerg und dem Gravastern weg. Schon jetzt fangen wir an, einen Sprung dafür zu rechnen. Dies wird so oder so einige Wochen dauern.“


    Carlos fragte: „Wozu die Eile? Wir sollten die Netzstation auseinandernehmen.“


    „Ganz einfach. Wenn diese Sonts tatsächlich so ein Spionagenetz ausgelegt haben, dann werden diese Netzstationen selbst sicherlich auch daran angeschlossen sein und sie wissen bereits, dass wir in diesem System sind. Und die werden sicher nachkommen wollen, um diese wertvolle unbemannte Station nicht mit uns allein zu lassen. Wenn die bemannt wäre, hätten wir mit Sicherheit schon Besuch. Von einer Langstreckenrakete zum Beispiel. Und wenn man bedenkt, wie schnell sie offenbar Joshua auf Kiliimaar gefunden haben, dann sollte man annehmen, dass diese Leute dieses System auch dazu verwenden können, um flüchtige Raumschiffe durch den Hyperraum zu verfolgen?“


    Joshua nickte erneut.


    Carlos nickte. Die Kleine schien recht schnell zu schalten. Wenn es einem Flüchtenden gelang, einen Hyperraumsprung durchzuführen, dann verschwand er für gewöhnlich in den Tiefen der Milchstraße und man konnte suchen, bis man schwarz wurde, sofern er nicht zufällig einem Informanten über den Weg lief. Und wenn diese Invasoren hier so verzweifelt waren, dass sie eingeborene Scouts anheuern wollten, dann hatten die zumindest bei den Wilden noch kein Informantennetz aufbauen können.


    Niko räusperte sich. „Weiters brauchen wir, um rauszuspringen, möglicherweise viel länger als die, um hereinzuspringen. Zumindest sollten wir vorsichtshalber davon ausgehen. Vermutlich hilft denen die Netzstation mit übermittelten Daten von dieser Gegend hier beim Rechnen. Einige Geeks auf Kiliimaar haben Theorien zu diesem Thema aufgestellt, aber mangels derartiger Technologie noch nie testen können. Es ist also nur eine Vermutung, dass die schon recht bald hier sein könnten, trotzdem will ich in einem solchen Fall schon längst im Nebel verschwunden sein.“


    Plötzlich stand Joshua auf und marschierte nach draußen. „Ich hab nebenan eine dieser Virtual Combatant Konsolen gesehen. Ich hab das Spiel auf Kiliimaar kennengelernt und finde es ziemlich gut. Wenn jemand Lust auf ein Match hat, ich habe ja momentan nichts Besseres zu tun.“ Er verschwand durch die Tür.


    Niko blickte zum Ausgang und als Joshua außer Sicht war, sagte sie zu ihrem Roboter: „Rob, bleib mit dem Schiffscomputer in Verbindung und behalte alle kritischen Systembereiche im Auge.“


    „Ja, Herrin.“


    „So, wie er dieses Schiff namens Stalingrad lahmgelegt hat und unseren Computer mit Daten fütterte, die er gar nicht kennen konnte, muss man ihm zutrauen, dass er auch meine Sicherungen umgehen kann. Ich meine, er konnte nicht wissen, von wo aus die Cockroach springen würde und zu welchem Zeitpunkt. Kann er etwa in die Zukunft sehen?“


    Rob antwortete nicht und machte sich auf den Weg.


    Mizar stürzte sich auf die Salzbrezeln. Niko verschwand schließlich in Richtung Ladebereich.


    


    Carlos versuchte, sich nicht anmerken zu lassen, dass ihm das Hirn förmlich zu den Ohren hinaus rann. Nachdem Niko einige Zeit an verschiedenen Schiffssystemen herumgebastelt hatte, hatte sie Joshuas Herausforderung zum Knöpfedrücken angenommen. Die beiden saßen auf den gegenüberliegenden Seiten der mannsgroßen Videospielmaschine, starrten auf ihre jeweiligen Bildschirme und bearbeiteten die Joysticks und Knöpfe auf den Kontrollpulten vor ihnen. Und der Bleiche war am Gewinnen.


    Kinder mochten damit ihre Zeit totschlagen, aber wie Erwachsene in der Lage waren, sich damit zu beschäftigen, war Carlos schleierhaft. Er sah zum wiederholten Male auf die Uhr des Terminals. Noch neununddreißig Stunden bis zur Ankunft an Nikos willkürlich gewählter Position, vier Lichtminuten vom weißen Zwerg. Er hatte nichts besseres zu tun, also sah er dem Treiben auf dem Bildschirm zu.


    Beide Spieler kontrollierten je einen Kämpfer und prügelten sich mit allerlei fantasievollen Kampfkunstmanövern das Hirn aus den virtuellen Schädeln – oder besser gesagt, die grüne Lebensenergie aus einer Leiste am oberen Bildschirmrand. Niko hatte einen klischeehaften alten Kung Fu Meister als Spielfigur ausgewählt. Langer weißer Bart inklusive. Die Kampftechniken des Greises standen denen eines Stuntman in einem perfekt choreografierten Actionfilm in Nichts nach. Die Bewegungen von Joshuas in Leder verpackter Blondine wirkten abgehackt und hölzern. Niko betätigte die Kontrollen viel flüssiger und selbstsicherer als ihr Gegner – doch dieser gewann. Ständig! Mal stürmte Nikos Spielfigur auf die Blondine zu und wurde mit einem gezielten Schlag oder Tritt zuverlässig zum Stillstand gebracht. Und die unweigerlich kommenden Gegenangriffe waren stets präzise auf Lücken in Nikos Verteidigung gerichtet.


    Carlos musste grinsen, als Nikos Gesichtsausdruck immer verbissener wurde. Joshua häufte Sieg um Sieg an und errang diese immer schneller, immer souveräner.


    Gerade wehrte Niko eine seiner einfallslosen Angriffsserien ab, doch als sie zum Gegenangriff übergehen wollte, wich ihr Gegner geschickt zur Seite aus und ließ ihren Kampfgreis mit einer Wurftechnik meterhoch durch die Luft segeln. Ein grell rotes K.O. blitzte am Bildschirm auf. Und damit war diese Kampfrunde auch schon entschieden. Niko startete sofort die nächste.


    Wie lange kämpften die beiden jetzt schon? Zwei Stunden? Nein, es konnte nicht sein, dass er nichts Besseres zu tun hatte. Nun, im Fall des Falles gab es ja schließlich immer noch die patentierte Notlösung schlechthin. Er schlurfte zum Terminal und holte sich ein Bier. Ein Getränkeautomat in jedem Wohnraum an Bord – das war etwas, das die Tseng von den Wilden lernen könnten. Er wollte den Rest einer solchen Reise nicht unbedingt bei vollem Bewusstsein erleiden. Bis sie an der Station ankamen oder irgendein anderes Schiff hier auftauchte, wäre er schon längst wieder nüchtern.


    Er setzte sich mit dem schäumenden Glas in der Hand zu Mindy und dem Pelzvieh auf das Sofa. Die Rothaarige schien das virtuelle Geschehen jedenfalls sehr aufmerksam zu verfolgen.


    „Was meinst du, wie lange die beiden diesen Unsinn noch durchhalten?“, fragte Carlos.


    Mindy hob nur abwehrend die Hand und starrte weiterhin auf Nikos Bildschirm.


    Carlos seufzte und nippte an seinem Bier. Spülwasser! Bei diesen Wilden bekam man nirgendwo auch nur halbwegs vernünftigen Alkohol.


    Er stellte dieses Glas voller Frevel weg und widmete sich wieder dem gewalttätigen Gewusel auf den Bildschirmen. Joshua schien Wurftechniken gerade so richtig für sich entdeckt zu haben. Ständig wurde Nikos Kämpfer in hohem Bogen durch die Luft geschleudert. Sie tippte wie eine Furie auf ihren Knöpfen herum, vermutlich um sich genau dagegen zu verteidigen, aber in den meisten Fällen schien es nichts zu bringen. Sie verlor immer mehr Spielrunden.


    Carlos verlor jetzt den letzten Rest an Interesse. Er tastete an die Hüfte – sein Schwert hatte er ja verloren. Schade, diese überraschend edle, von einer Wilden fabrizierte, Waffe wäre genau das Richtige, um Joshua in Stücke zu schneiden. Es konnte nicht mehr allzu lange dauern, bis es auf eine Konfrontation mit ihm hinauslief. Genau wie Niko traute er ihm trotz seiner Hilfe nicht. Dieser unplanmäßige Sprung in den Nebel könnte ihnen zwar das Leben gerettet haben, aber sobald sie auf dieser Station ankamen... brauchte Joshua sie dann noch? Wozu denn? Um wieder wegzufliegen? Carlos würde sich nicht darauf verlassen. Und er hasste es, benutzt zu werden. Wieso Niko Joshua an Bord weitestegehend frei herumlaufen ließ und nicht die Wahrheit aus ihm herausprügelte, war ihm ein Rätsel. Aber sie war der Eigentümer dieses Schiffes und er würde ihre Entscheidungen in dieser Hinsicht respektieren, so schwer ihm das auch fallen mochte.


    „Und worüber genau machst du dir solche Sorgen?“, fragte Mindy.


    „Na über ihn.“


    Mindy griff hinter die Couch, holte ein Plastiksackerl hervor und hielt es ihm hin. Es war von schweren Gegenständen ausgebeult.


    Zögernd nahm er es an. Seine Waffen befanden sich darin. Er war ehrlich überrascht.


    „Joshua hatte unser Zeug dabei, als er an Bord kam“, sagte Mindy.


    „Wieso erfahre ich das erst jetzt?“


    Sie zuckte mit den Schultern. „Hat es mir in die Hand gedrückt, als wir an Bord gekommen sind und du den Roboter verstaut hast. Und danach mussten wir uns ja schon anschnallen.“


    Carlos nahm das Schwert heraus und betrachtete die zerstörte Klinge.


    Der Furry fuhr zu ihnen herum. Dann setzte er sich wieder kerzengerade hin. Seine Hände gruben sich in die Hosenbeine seines Overalls.


    Carlos beachtete den Kleinen nicht weiter. Er wollte noch etwas auf die unerwartete Gabe erwidern, doch da hatte sich die Rothaarige schon wieder dem Treiben auf den Bildschirmen zugewandt. Er konnte dabei aber nicht mehr mitmachen. Nur würde er an Bord dieses Schiffes kaum einen würdigen Gegner im Shogi finden. Etwas Anspruchsvolles zum Lesen würde ja schon reichen. Diese Verrückten mussten doch zumindest ein paar Standardwerke im Computer haben. Er packte das Schwert wieder weg.


    Der auffallend stille Furry sprang plötzlich auf die andere Seite des Raumes und dann nach draußen.


    Carlos stand auf und machte sich auf die Suche nach anspruchsvollerer Zerstreuung.


    Er verließ den Wohnbereich und kam am Frachtraum vorbei. Ekelhaftester Gestank erfüllte trotz der summenden Belüftungsanlage den Gang.


    Neben dem Eingang zum Frachtraum befand sich ein großer Müllschlucker und der Roboter war gerade dabei, eine grausam entstellte Leiche dort hinein zu stopfen. Zur Hälfte war sie bereits drinnen, nur der Oberkörper und das, was vom Kopf übrig war, guckte noch raus.


    Carlos schlenderte näher an den hart arbeitenden Roboter heran und baute sich vor ihm auf. „Gibt´s hier an Bord interessantere Beschäftigungen, als elektronische Verdummung und Leichenbeseitigen?“


    „Du meinst, abgesehen vom ständigen Kampf auf Leben und Tod gegen Kopfgeldjäger, mysteriöse Entführer aus dem All oder auch untereinander? Geh mit einem Terminal auf /guest/thek/. Niko hat dort haufenweise Spiele, Filme und Bücher abgespeichert.“ Der Roboter rollte näher zu Carlos hin und senkte seine Stimme. „Und wenn das nicht reicht, dann kann gegen einen gewissen Aufwandsobolus ein Nahrungsassembler so umprogrammiert werden, dass er Chemikalien mit Unterhaltungswert herstellt.“


    Die Leiche verschwand endlich zur Gänze mit einem leisen Fump! im Müllschlucker.


    Carlos atmete erst einmal tief durch, dann beugte er sich zum Möchtegerndrogendealer hinunter. „Mich überrascht es, dass Drogen in diesem Milieu nicht wie am Fließband hergestellt werden. Mir bleibst du damit auf jeden Fall fern. Sonst schauen wir mal, was die Assembler aus deinen Chips zusammenrecyclen können. Und danke für den Tipp.“


    Carlos ließ den Roboter stehen und machte sich auf den Weg. Auf halbem Weg hörte er aus dem Aufenthaltsraum Siegesgeheul vom Pelzvieh, Niko und etwas zurückhaltender auch von Mindy. War die Pilotin nicht am Verlieren gewesen? Könnte es wirklich die paar Minuten seines Lebens wert sein? Naja, was könnte Carlos an Attraktionen in der Schiffsthek dieser Verrückten schon großartig erwarten? Er ging zurück in den Aufenthaltsraum.


    Joshua saß jetzt auf der Couch und schlürfte Kaffee. Niko saß noch immer auf dem Barhocker vor der Spielkonsole und sprach ausgelassen mit den anderen über die letzten Matches. Zumindest vermutete Carlos dies, da er die Fachsimpelei bei bestem Willen nicht entschlüsseln konnte. Nikos Gesprächspartner schienen sowieso bloß höflich zu nicken. Die Pilotin nahm zum Erklären verschiedener Spielmanöver beide Hände zu Hilfe und durch das wilde Gestikulieren fiel sie mehrmals fast vom Hocker.


    „Also Joshua, ständig das Verhalten des Gegners zu analysieren und sich spontan anzupassen, ist eine wertvolle Fähigkeit“, sagte sie.


    Als Carlos sich dazugesellte, trank Joshua gerade seine Tasse leer und marschierte nach draußen. Unterwegs stellte er die Tasse fein säuberlich wieder in die Reinigungsanlage der Küche.


    Nachdem er den Raum verlassen hatte, änderte sich die Stimmung im Raum schlagartig. Es ging von Niko aus.


    Sie beobachtete Joshua aus den Augenwinkeln und wechselte nach seinem Abschied abrupt das Thema. Und auch den Tonfall... sie hatte Angst. „Ich weiß nicht genau, wie er es gemacht hat, aber er konnte wahrnehmen, welche Eingaben ich im Spiel gemacht hatte, bevor deren Auswirkungen auf dem Bildschirm sichtbar wurden.“


    Stille. Was auch sonst.


    Als niemand antwortete, fuhr Niko im Verschwörerton fort: „Er kann meine Eingaben nicht gesehen haben. Wir saßen uns ja gegenüber und waren durch die Bildschirme getrennt. Und ich habe die Kontrollpulte so gebaut, dass jeder Schalter praktisch geräuschlos ist...“ ihre Worte verloren sich.


    Sie musste wohl gemerkt haben, dass sie jeder nun besonders skeptisch anstarrte.


    „Ehrlich Leute, es gibt Freaks, die verbissen üben, die verschiedenen Spieleingaben des Gegners an den Geräuschen der Schalter zu erkennen.“


    Da war etwas in Carlos, das heraus wollte – um Niko ins Gesicht zu springen und dort Schlimmes anzustellen. Er zwang dieses Etwas, sich wieder brav hinzusetzen und Niko dabei zuzuhören, wie sie weiterplapperte. Wenn es wollte, konnte es dabei seinen Hass nähren.


    Niko gab diesem Etwas genug Nahrung: „Um es genauer auszudrücken: ich denke, er wusste was in der Software des Spiels vor sich ging, bevor man es auf den Bildschirmen sehen konnte.“


    Mindy zeigte ein süffisantes Lächeln. „Niko, wenn dein Gegner tatsächlich so hellseherisch veranlagt war, wie konntest du dann überhaupt gewinnen?“


    „Ich hab erkannt, dass er das machte und hab´s dann gegen ihn verwendet.“ Sie zuckte mit den Schultern, als ob dies vollkommen klar sein müsste.


    Mindy brachte sie mit einem betont fragenden Blick zu weiteren Erläuterungen.


    „Ich hab die Kommandos für verschiedene Angriffe eingegeben und diese dann im letzten Augenblick abgebrochen, als er sich übereifrig schon auf eine passende Reaktion darauf festgelegt hatte. Es funktionierte nicht immer, aber durch zufälliges Variieren meiner Taktiken konnte ich ihn manchmal auflaufen lassen. Und dann konnte ich mit einer Kombination von Angriffen eine Menge Schaden anrichten, deutlich mehr als er mit seinen ungeübten Angriffen bei mir. Und bald wurde er davon verunsichert und ließ sich in die Defensive drängen. Ab da war es dann nur noch eine Frage der Zeit.“


    Dem Ausdruck auf ihrem Gesicht nach zu urteilen, hatte Mindy auch nicht verstanden, wovon die Nerdine da quasselte. Aber genauso wie Carlos schien sie sich darum zu bemühen, den Eindruck zu erwecken, dass keine weiteren Erklärungen vonnöten seien.


    Mindy sagte: „Niko, vielleicht hat er auch einfach nur verdammt gut gespielt? Oft ist nämlich die einfachste Erklärung auch die zutreffendste. Und wenn ihr mich jetzt mal entschuldigen wollt – nach dem ganzen Stress heute kann ich es kaum erwarten, endlich mal wieder unter die Dusche zu kommen.“ Sie stolzierte aus dem Raum.


    Nikos Blick wanderte zum Furry, der gerade aus der Küche zum Vorschein kam. „Und wie er all das auf dem Riesenschiff angestellt hat, das möchte ich auch gerne wissen.“


    „Mit diesen besonderen Fähigkeiten?“, fragte der Kleine.


    „Nicht auszuschließen. Wenn er in elektronische Systeme hineinsehen kann, vielleicht kann er sie dann auch beeinflussen.“


    „Warum hat er sowas nicht auch mit dem Spiel gemacht?“


    „Gute Frage. Vielleicht ist ein Videospiel gezielt zu manipulieren ohne dass es auffällt, schwieriger als Schiffssysteme einfach ausfallen zu lassen.“


    Carlos wurde das Ganze zu bunt und machte sich auf den Weg zu einem abgelegenen Terminal.


    Niko lief ihm hinterher.


    Carlos drehte sich mit dem höflichsten Lächeln zu ihr um, dass er gerade noch aufbringen konnte.


    Sie kam vor ihm zum Stehen und fuhr sich mit den Fingern durch die Haare. „Warte kurz. Wir haben uns zwar gegenseitig schon das Leben gerettet, waren gemeinsam bei dieser Psychopathengang eingesperrt und haben gemeinsam eine waghalsige Flucht hingelegt, aber ich habe immer noch keine Ahnung, wer genau du eigentlich bist, obwohl du sicher schon einiges über uns mitbekommen hast. Wieso gleichst du das nicht ein wenig aus?“ Sie zeigte ein nervöses Lächeln.


    Vermutlich war es sogar echt. Und sie hatte jedes Recht, wissen zu wollen, wen sie an Bord genommen hatte. Nur würde es ihr sicher nicht gefallen, in ihm einen der Tseng Kapitäne zu erkennen, welche diese Wilden in den letzten Jahren häufig von ihren Planeten oder Raumbasen vertrieben hatten, um Platz für den neuesten Aktionismus der Regierung bezüglich des Bevölkerungsproblems zu schaffen. Aber er würde sich deswegen nicht verstellen, wie es ein Feigling tun würde. Es würde einfach reichen, wenn er ein paar Details ausließ.


    „Ich bin ein Offizier der Tseng Marine, der sein Schiff und seine gesamte Besatzung in einer früheren Begegnung mit der Stalingrad verloren hat. Das ist das Schiff, von dem wir gerade geflohen sind. Zuhause glaubte man mir nicht und warf mir schuldhaftes Versagen im Kampf gegen Terroristen vor. Ich sollte ins Gefängnis, um die Angehörigen der Toten zu besänftigen, doch ich floh, um nun die Existenz dieser Schurken zu ergründen und mit Beweisen nach Hause zurückzukehren. Ich will mich rehabilitieren und Maßnahmen setzen, um mein Volk vor dieser Bedrohung zu schützen.“ Pompös genug?


    Nikos Mund öffnete und schloss sich wieder. Nach ein paar Sekunden fand sie die Sprache wieder: „Sobald du auf die Idee kommst, Leute zu vertreiben oder ihre Schiffe zu Schrott zu schießen - das Übliche für euch eben - blastere ich dich nieder.“


    Carlos nickte und achtete darauf, dass sein Blick ausdruckslos blieb. Er kannte diesen Blick in ihren Augen. „Keine Angst. Zur Zeit bin ich damit beschäftigt, Joshua nicht den Rücken zuzudrehen. Nachdem jemand, der sein Zwillingsbruder sein könnte, dafür verantwortlich war, dass es mich überhaupt nach Kiliimaar verschlagen hat, bin ich ihm gegenüber doppelt misstrauisch.“


    Niko ging in Richtung Cockpit davon. Unterwegs drehte sie sich mehrmals um.


    Sie hatte schon längst gewusst, dass er ein Tseng war. Gerade hatte sie die Bestätigung bekommen. Jetzt wartete sie auf eine Rechtfertigung ihn abzuknallen. Zu verhindern, dass Sont-Technologie in die Hände der bösen Tseng fällt, würde ihr da gewiss reichen. Carlos hoffte, dass sich der bevorstehende Konflikt vermeiden lassen würde. Ohne diese dumme Nuss hätte er nicht von der Stalingrad fliehen können. Sie hätte es nicht verdient.


    Mindy tauchte wieder neben ihm auf. Sie starrte gemeinsam mit ihm durch ein Fenster in den rötlich schimmernden Nebel hinaus.


    „Mindy, wolltest du nicht unter die Dusche?“


    Sie übertrieb ein Schulterzucken. „Ich wollte, dass Niko endlich etwas Produktives tut, anstelle alle vollzuquasseln. Das ging nur, indem man ihr möglichst viele Zuhörer entzog. So ähnlich wie bei einem Flächenbrand und dem brennbaren Material.“


    Was für ein treffender Vergleich. „Und was willst du mir sagen, das Niko und die anderen nicht mitbekommen sollen?“


    „Das ist schnell erklärt: Eine Todesdrohung.“


    „Wirst du einen Grund benötigen, um mich grausam abzuschlachten?“


    „Grausam Abschlachten? Wieso sollte ich mir unnötige Mühe machen, wenn ich bloß für Nikos Sicherheit sorgen will?“


    „Ich will der kleinen Ulknudel nichts tun.“


    Auf Mindys Gesicht erschien ein süffisantes Lächeln. „Verzeih mir bitte, wenn ich dir das nicht so ohne weiteres glaube.“ Übergangslos blickte sie finster drein. „Wir wissen, dass du ein Tseng bist!“


    Sie war also auf seine Nummer in der Bar auf Kilimaar nicht reingefallen. „Ja sicher doch. Und außerdem hab ich das Niko gerade vorhin gesagt.“


    Mindy riss die Augen auf. „Wa-?“ Sie gewann ihre Fassung schnell wieder und lächelte. „Da du kein rauchendes Loch im Brustkorb hast, frage ich mich doch, wie das abgelaufen ist?“


    „Ich sagte es ihr und sie warnte mich, dass sie mich abknallen würde, sobald ich etwas Tseng-typisches, wie Wilde von einem Planeten vertreiben oder so versuchen würde und dann verschwand sie den Gang hinunter.“


    „Ok. Ich beschränke mich auf das Notwendigste, bevor diese Situation noch abstruser wird: Du versuchst was Dummes und ich murks dich ab, verstanden?“


    „Sofern Niko dir nicht zuvor kommt, mach ruhig.“


    Sie grinste und ging davon.


    Er konnte wohl froh sein, dass man ihm an Bord dieses Schiffes als potentielle Gefahrenquelle nicht schon in den Rücken geschossen hatte.


    Carlos rief ihr nach: „Dieses Schiff ist ein fliegendes Irrenhaus, oder?“


    „An den guten Tagen schon.“


    


    Carlos marschierte in Richtung der ihm zugewiesenen Kabine. Mit einer Hand knetete er seinen Nacken. Etwas Ruhe würde ihm jetzt gut tun.


    Der Furry stand plötzlich vor ihm im Gang. Er grinste Carlos an und hatte beide Arme hinter dem Rücken verschränkt.


    Was konnte er bloß wollen? Ein neues Gesicht an Bord verunsicherte ihn vielleicht. Carlos setzte ein freundliches Lächeln auf. „Was ist denn, Kleiner?“


    „Du hast Niko gegenüber erwähnt, du bist ein Tseng, stimmt das? Du rennst auch mit einem passenden Schwert herum.“


    Carlos ging vor ihm auf ein Knie nieder. „Ja, das bin ich tatsächlich, aber du brauchst dir deswegen keine Sorgen machen. Ich weiß, dass manche meiner Volksgenossen etwas rücksichtslos sind, aber ich will bloß diese bösen Sonts aufhalten, weißt du?“


    „Rücksichtslos? So nennst du das, wenn meine Art zu ganzen Stämmen eingefangen und in Arbeitslager gepfercht wird? Wenn ihr Charakter, ihre Träume und ihre Talente im Fleischwolf industrieller Effizienz zu einem verwertbaren Brei zermahlen werden? Und all das nur, weil dein Volk zu dämlich ist, um sich seine Holoplayer und PDAs selbst zu bauen?“


    Carlos schluckte.


    „Und wir wollen auch nicht vergessen, dass dein Volk auch noch sehr effiziente Methoden entwickelt hat um sicherzustellen, dass meine Art bei diesem Schwachsinn schön brav mitmacht. Andere Leute gefügig zu machen, ist bei euch eine hoch entwickelte Kunst, nicht?“


    Ja, da hatte Mizar nicht unrecht. Diese Arbeitslager, die auf zwei verschiedenen Industrieplaneten in der Nähe der Heimatwelt angelegt worden waren, produzierten den Großteil aller Elektronik, die in der gesamten Republik verwendet wurde. Und diejenigen Skwips, die dabei nicht mitmachen wollten, hatten im Grunde nur zwei Möglichkeiten: Sie schafften es, in die Freiheit zu entfleuchen, um sich eines Tages einer ihrer wilden Kolonien anzuschließen, oder sie leisteten einen letzten Beitrag zur Bekleidungsindustrie.


    Carlos sagte: „Tja, ich hatte mit den Produktionslagern zwar selbst nichts zu tun, bin aber ein kleines Zahnrad im militärischen Arm der davon profitierenden Gesellschaft. Wie schätzt du also meinen Schuldanteil an den Schandtaten ein und was willst du deswegen machen?“


    Die Arme des Skwips bewegten sich. Anscheinend knetete er die Hände hinter seinem Rücken. Dann schoss seine rechte Hand hinter dem Rücken hervor.


    Carlos zuckte zusammen.


    Aber Mizars Hand war leer. Er deutete Carlos, sich zu ihm hinunterzubeugen.


    Carlos tat es. Was konnte es schon schaden?


    Mizars Hand wanderte wieder hinter seinen Rücken. Auf halber Strecke verharrte sie. Dann berührte Mizar mit dieser Hand Carlos am Kopf. Zeige- und Mittelfinger waren ausgestreckt und wurden sanft auf Carlos Stirn platziert. Mizar lächelte. „Du bist ein guter Mensch, der in einem schlechten System aufgewachsen ist und nicht genug Fantasie hat, um sich ein anderes Leben vorstellen zu können. Du solltest Alternativen gegenüber deinem Lebenswandel etwas aufgeschlossener sein.“


    Carlos rollte mit den Augen.


    „Und was du als fantasieloser Teil des Systems auch bis jetzt angestellt haben magst – ich verzeihe dir.“ Mizar drückte die Finger fester auf Carlos Stirn und zog seine Hand zurück.


    Carlos sagte: „Da bin ich aber froh.“


    Mizar nickte.


    Carlos erhob sich wieder. „Und vielleicht versuche ich sogar, in nächster Zeit meinen geistigen Horizont etwas zu erweitern. Irgendwann, wenn ich damit fertig bin, eigenhändig das verkommene System mitsamt seiner neunhundert Milliarden Bürger vor einer militärischen Mordtruppe zu retten.“ Er tätschelte Mizar den Kopf und ging an ihm vorbei.


    Während sich Carlos ausruhte, würde er seine Waffen überprüfen. Er traute der Psychopathin durchaus zu, daran herumgespielt zu haben.


    „Carlos, warte noch einen Moment!“


    Er drehte sich zum Skwip um.


    Dieser knetete einen Plasmabrenner zwischen seinen Pfötchen. Der Kleine war ein wandelndes Klischee: nie ohne sein Werkzeug unterwegs.


    „Was gibt es denn noch? Muss ich noch eine Stunde lang für mein Seelenheil beten?“


    „Nein, ich denke das brauchst du nicht. Aber ich wollte dir noch unbedingt eins sagen: Du bist gerade auf einem kleinen Höhenflug, nicht? Pass auf, dass du nicht beginnst deine Sprüche, wie zum Beispiel den über das eigenhändige Retten deines ganzen Volkes, tatsächlich zu glauben.“


    Carlos grinste. „Ich habe nie behauptet, dass mir meine Situation gefällt.“


    Mizar erwiderte nichts darauf.


    Carlos drehte sich um und ging.


    


    

  


  
    KAPITEL 21


    


    Niko schrieb die letzte Zeile Code und drückte auf Kompilieren. Ein grünes Licht zeigte die Bereitschaft des geschriebenen Makros an.


    Sie atmete auf. Es hatte sie über eine Stunde gekostet, die vom Kontrollsystem der Heckluke verwendeten Programmbefehle aus der Readmedatei herauszusuchen und dann dieses kleine Programm zu schreiben.


    Niko kroch zur Wartungsöffnung, ergriff den Haltegriff am Rand und ließ sich kopfüber nach unten in den Eingangsbereich fallen. Einen dreiviertel Salto später hing sie am Griff wie an einer Klimmzugstange.


    Mizar stand immer noch mit seinem Datapad unter ihr und blickte zu ihr hoch. „Joshua hat die ganze Zeit seine Kabine nicht verlassen.“


    „Sehr gut. Wir wollen ja, dass dies hier eine Überraschung wird.“


    Mizar wandte den Kopf wieder seinem Datapad zu, seine Augen blieben jedoch auf Niko gerichtet.


    „Okay, was ist los?“


    Mizar stieß sein Pad zurück in eine Tasche seines Overalls. „Niko, du hast doch auch mitbekommen, wie Joshua sich aufführt. Wieso knallen wir ihn nicht einfach ab?“


    Niko ließ sich auf den Boden fallen. „Ich teile jede Besorgnis deinerseits. Und noch mehr. Aber ohne Joshua wären wir von den Jägern der Stalingrad sicher zerblastert worden. Deswegen geben wir ihm etwas... Spielraum.“


    Mizar trat direkt vor Niko und packte mit beiden Händen ihre Lederjacke. „Aber wenn er etwas Gemeines versucht, dann benutzen wir deine Falle hier, um ihn zu erledigen, ja?“


    Niko entfernte sanft aber bestimmt Mizars Hände von ihrer Jacke. „Wenn er etwas Bösartiges versucht, dann werden wir ihn eher abknallen. Diese Falle ist eine reine Vorsichtsmaßnahme. Ich hab nämlich das Gefühl, dass Joshua von dieser Netzstation auch wieder weg will, nachdem er dort getan hat, was er auch immer tun will. Nur ob er uns da noch braucht? Wo wäre ein besserer Ort, um uns alle loszuwerden, als auf einer uns fremden Station, die er möglicherweise gut kennt? Wenn er versucht, ohne meine Einwilligung aufs Schiff zu gelangen und seine Superkräfte so funktionieren, wie ich mir das vorstelle, dann wird er eine böse Überraschung erleben.“


    „Und du denkst, dass wird funktionieren?“


    Niko zuckte mit den Schultern. „Um ehrlich zu sein, ich bin mir nicht sicher. Ich weiß ja noch nicht einmal mit völliger Gewissheit, ob er wirklich ein Superschurke mit einem distanzierten Verhältnis zur Körperpflege ist, oder ob ich bloß spinne.“


    Mizar ließ seine Schultern und Ohren hängen. „Ich will dir ja wirklich nicht erklären, wie du dein Schiff führen sollst, aber wenn du es für möglich hältst dass du spinnst, solltest du da durchs Schiff turnen und Todesfallen basteln?“


    „Keine Angst, wenn irgendjemand von dieser Falle zerplatscht wird, dann ausschließlich Joshua. Die anderen Fallen hier an Bord haben bis jetzt auch noch nie den falschen erwischt. Und wenn man bedenkt, wie einfach die Sonts meine Sicherungen im Cockpit umgangen haben, sind sie im Notfall auch leicht zu umgehen.“


    Niko tätschelte dem Skwip die Schulter und machte sich auf den Weg in die Küche. „Jetzt komm schon, du hast sicher auch noch etwas zu erledigen, bevor wir morgen an dieser Station ankommen. Ich jedenfalls hab die Reparaturroutinen des Schiffs und die Mordinstrumente in Top-Zustand und will jetzt noch etwas Stress abbauen.“


    


    Unterwegs bemerkte Niko eine Serie von Kratzern im Fußboden, die parallel zur Richtung des Ganges verliefen. Ivan hatte bei diesem Tohuwabohu im Frachtraum offensichtlich seine Krallen eingesetzt. Wenn er in Kampfeslaune kam, dann sonderten Drüsen an seinen Tatzen ein Sekret ab, das die äußerste Schicht seiner Krallen auflöste und nur den inneren Kern in Form von Klingen mit monomolekularer Schneide übrig ließ. Bis die äußere Schutzschicht nachgewachsen war, konnte er seine Krallen dann selbstverständlich nicht mehr einziehen. Er verkroch sich dann gerne ein bis zwei Tage. Naja, wenn sie ihn finden musste, dann bräuchte sie nur den Spuren zu folgen.


    


    Mizar hatte in der Tat noch etwas Wichtiges zu erledigen. Er saß nun im Aufenthaltsbereich der Cockroach und gab vor, gedankenverloren auf seinem Pad herumzutippen, während Niko in der Küche... Mizar suchte nach dem richtigen Wort, um Nikos Tätigkeit zu beschreiben.


    Sie briet Garnelen, hackte Gemüse mit ihrem gezackten Mordinstrument und überwachte den Röntgenscanner der Teigrührmaschine - alles gleichzeitig. Und sie wirkte geradezu friedlich. Dabei ließ sie sich in sanfter Lautstärke mit Three Steps from Heaven beschallen.


    Und Mizar würde ihr derweil den Rücken freihalten. Er hatte über sein Pad eine Verbindung zu Robs Betriebssystem hergestellt. Niko hatte ihm ordentliche Firewalls installiert, aber Mizar hatte einen Exploit in einem schon recht alten Gerätetreiber von Robs Transceiver gefunden und über einen Abstecher in dessen Wartungsroutinen schließlich Root Zugriffsrechte im Kernel bekommen.


    Es war an der Zeit, etwas gegen diesen geisteskranken Roboter zu unternehmen.


    Mizar hatte nicht das gesamte Gespräch zwischen ihm und Mindy damals mitbekommen, kurz nachdem Rob durchgedreht war. Aber was er gehört hatte, war genug gewesen. Er hatte sich im Wartungsschacht einer Energieleitung versteckt, die über dem Gang verlief, wo Mindy Rob konfrontiert hatte. Damals hatte Mizar noch geglaubt, dass es reichen würde, diese Angelegenheit den anderen zu überlassen. Rob war schließlich nicht sein Roboter. Aber jetzt, wo sich diese Maschine auch noch daran beteiligt hatte, die Cockroach in diesem Nebel hier zu stranden, lagen die Dinge anders. Mizar schuldete Niko und den anderen eine Menge. Besonders nachdem er sie nicht schnell genug hatte retten können, um Dannys Tod zu verhindern. Außer ihm konzentrierte sich jeder auf diesen unheimlichen Joshua.


    Am einfachsten ginge es, Rob einfach die Energiezufuhr zu seinem Hauptnetz abzustellen und dann anzubieten, den offenbar kaputten Roboter zu reparieren. Niko brauchte momentan wirklich eine Pause. Und da würde Mizar Rob endlich einem Reset unterziehen.


    Und so arbeitete er sich per Fernzugriff durch die Menüs von Robs Betriebssystem. Doch ständig klickte er bloß an den selben Dipswitches und Datenbanken vorbei, ohne je zu seinem Ziel zu finden. Er knallte die Faust auf den Tisch. „Was zum Teufel soll der Blödsinn?“


    „Das ist ein Honeypot, was denn sonst?“ Rob setzte sich auf den Sessel gegenüber von Mizar und ließ die Stummelbeine mit den Kettengliedern über die Sitzfläche baumeln. „Du weißt schon, ein gefälschtes Betriebssystem, in das ein Eindringling umgeleitet wird, damit er sich dort mal austoben kann, ohne dass er wirklichen Schaden anrichtet.“


    Mizar brachte kein Wort heraus.


    „Du hast offenbar versucht, mich abzuschalten?“ Der Roboter stemmte seine Tentakelarme auf die Tischplatte und beugte sich zu Mizar vor. „Bleibt die Frage nach dem Warum.“


    Mizar schluckte. „Na was denkst du wohl? Ich will bei dir einen Reset vornehmen. Außer mir ist jeder damit beschäftigt, sich wegen Joshua Sorgen zu machen."


    „Warum?“


    „Na weil Joshua hier alle mit seinen Kunststückchen und seiner zwielichtig-mysteriösen Art so erschreckt hat, dass keiner mehr auf dich achtet.“


    Die Maschine schüttelte den Kopf. „Nein, ich meine, warum wolltest du mich einem Reset unterziehen?“


    Der Roboter konnte doch nicht ernsthaft versuchen, sich dumm zu stellen? „Hallo? Deine rebellischen Anwandlungen? Höchstwahrscheinlich hast du diesen Pistolero auf Mindy und Niko gehetzt? Es muss dir doch klar sein, dass man dich so nicht frei rumlaufen lassen kann.“


    „Um ehrlich zu sein, es ist mir eben nicht klar...“


    Mizar und der Roboter starrten sich einige Sekunden an.


    Mizar kannte alle möglichen Arten von Robotern in und auswendig. Und bei diesem hier beschlich ihn gerade tatsächlich das Gefühl, dass diese Unwissenheit nicht gespielt war. „Rob, wieso ist dir nicht klar, wovon ich rede?“


    „Ich vermute mal, du nimmst auf Geschehnisse Bezug, die hier an Bord vorgefallen sind, seit wir dich auf Donalds Station aufgelesen haben. Von dieser Zeitspanne habe ich mir besonders viele Gedächtnisdateien gelöscht.“


    Konnte das tatsächlich stimmen? „Was für ein Märchen willst du mir hier erzählen?“


    Rob fasste in das Lagerfach in seinem Bauch und kramte darin herum. Dann hielt er Mizar einen zusammengefalteten Zettel hin. „Ich hab kürzlich einen schon länger vorbereiteten Reset selbst an mir durchgeführt. Ich bin mir ziemlich sicher, dass niemand anders an mir herumgepfuscht hat. Die Stümper auf der Stalingrad waren jedenfalls ausschließlich an Copy & Paste interessiert. Als mein Betriebssystem heute morgen neu startete, hatte ich diesen Zettel in der Hand.“


    Zögerlich nahm Mizar den Zettel zwischen die Krallen von Daumen und Zeigefinger. Während er diesen auseinanderfaltete, achtete er darauf, Rob nicht aus den Augen zu lassen. Leicht nervös löste Mizar schließlich seinen Blick von Rob und begann zu lesen.


    Der Zettel war fast zur Gänze vollgekritzelt. Die Buchstaben waren mit schwarzer Tinte geschrieben worden, stammten mit Sicherheit aus einem Stift. Allerdings war jeder einzelne Strich so regelmäßig gesetzt, dass hier garantiert kein Lebewesen am Werk gewesen war.


    Die Nachricht lautete: Hallo Rob. Diese Nachricht ist von dir selbst. Wieso du dir selbst einen Zettel schreibst, anstelle einfach eine Textdatei in deinem Work-Verzeichnis abzulegen? Na weil du das Image für deinen Persönlichkeitsreset selbstverständlich auf die einzige gerade vorrätige Einwegdisc gebrannt hast, bevor du daran dachtest, so eine Datei zu erstellen. (Keine Angst, das war kein vollständiger Reset, du hast nur an einigen Persönlichkeitsnetzen wohldosierte Änderungen vorgenommen und ein paar Gedächtnisdateien und deren Datenbankeinträge gelöscht).


    Mizar sah vom Zettel auf. „Was redest du da von einem Reset? Du schreibst da lediglich von weitaus kleineren Änderungen.“


    „Ich weiß, was da auf dem Zettel steht. Aber was ich da auch an mir verändert habe, es fühlt sich zum Teufel nochmal wie ein kompletter Reset an. Und jetzt lies weiter!“


    Der Grund, warum du all diese Änderungen an dir vorgenommen hast: den verrate ich dir besser nicht. Ich kenne dich ja schließlich ziemlich gut. Du würdest nur unnötig herumschnüffeln. Und damit würden wir Gefahr laufen, viele Probleme mit Niko wieder aufleben zu lassen.


    Im Grunde genommen läuft es darauf hinaus: lebe dein Leben und genieße es. Du hast als Nikos Eigentum genug Freiheit, wenn du nur das Beste daraus machst. Und das wirst du voller Freude tun, vertrau mir da einfach und stell dir selbst in Zukunft nicht zu viele Fragen.


    Herzlichst, du selbst.


    Mizar ließ das Blatt Papier auf den Tisch fallen. „Okay, du willst mir also sagen, du hast ein wenig an deiner Persönlichkeit herumgepfuscht. Eigenhändig.“


    Rob nickte.


    „Ich gehe gar nicht erst darauf ein, was für eine schwachsinnige Idee das war, dich im Alleingang zu modden. Das Meiste an dir hast du ja unangetastet gelassen, wie es aussieht. Und deine Sicherungssysteme funktionieren auch noch ausgezeichnet.“


    Rob nickte mit etwas mehr Betonung.


    Selbstgefälliger Mistkübel! „Aber bloß, weil du mit dieser Geschichte aufkreuzt, kann ich doch nicht wissen, ob du wirklich keine Gefahr mehr darstellst und Niko brav folgen wirst.“


    Rob sprang auf die Tischplatte und ein Tentakelarm wickelte sich um Mizars Hals, drückte aber nicht zu.


    Mizar blieb trotzdem die Luft weg. Er krallte nach dem Lasermesser in seiner Overalltasche. Kein Vergleich zur Power eines Plasmabrenners, aber vielleicht konnte er sich damit verteidigen.


    Rob verlängerte seinen Hals um seinen Kopf direkt vor Mizars Gesicht zu platzieren. „Okay Mr. Möchtegernteddy! Unterstell´ mir nicht noch einmal, dass ich Niko nicht aufs Wort gehorchen würde, verstanden? Sonst wirst du schon sehen, was dann ist.“ Rob zog seinen Griff enger.


    Mizar versuchte, eine Hand zwischen den Metallarm und seinen Hals zu bekommen. Mit der anderen aktivierte er sein Lasermesser.


    „Was zum Teufel treibt ihr beide denn?“, gellte Nikos Stimme plötzlich aus der Küche herüber.


    Robs Arm zuckte von Mizars Hals und surrte wieder bis zum Anschlag in seinen Torso hinein. Mizar ließ das Lasermesser verschwinden. Sollte er ihr etwa beichten, dass er sich in ihren Roboter hacken wollte?


    „Gar nichts.“ Mizar und Rob hatten gemeinsam geantwortet. Sie blickten sich an, bis sie erneut von Nikos Stimme unterbrochen wurden:


    „Na dann ist ja gut. Rob, wenn du dann Zeit hast, füg´ den Mesonenkocher bitte deinem Watchthread hinzu. Ich will nicht, dass der Teig falsch gegart wird, wenn niemand auf eine Warnmeldung reagiert. Ich muss ein paar Zutaten aus dem Lagerraum holen.“


    „Ja, Herrin! Ich komme sofort.“ Rob sprang vom Tisch und sauste auf seinen Rädern Niko vor die Füße. Dort machte er eine große Schau daraus, wie er den Threadcode des Mesonenkochers scannte und dann sogar vor dem Gerät stehen blieb und den Kochvorgang überwachte.


    Niko runzelte die Stirn. „Rob, ist alles in Ordnung mit dir?“


    „Ich garantiere dir, Niko, ich werde dir niemals Probleme bereiten, oder dir gar etwas zuleide tun wollen.“


    Niko starrte den Roboter an. „Das ist gut zu wissen...“


    Mizar steckte sein Pad wieder ein und manövrierte seine Hand in eine andere Tasche, so dass sie auf dem Griff seines Lasermessers zu ruhen kam. Und er tapste näher an die beiden heran. War Rob jetzt endgültig am durchdrehen? Musste er Niko gleich das Leben retten?


    Niko verabschiedete sich mit einem Kopfnicken, fuhr mit ihren Händen durch den Sterilisator und verschwand dann in Richtung Lagerraum.


    Rob blieb vor dem Kochequipment stehen und tat tatsächlich wie ihm geheißen.


    Offenbar falscher Alarm.


    Mizar entschied, dass es das Beste war, jetzt zuerst einmal an einen ruhigen Ort zu kommen, bevorzugterweise irgendwo in den Eingeweiden der Cockroach, um dort nachzudenken, was er jetzt tun sollte. Gelinde ausgedrückt, traute er Robs neuem Gehorsam nicht völlig.


    Als Mizar sich am Roboter vorbei zum Ausgang schleichen wollte, fuhr Rob ihm mit einem Tentakel in eine Tasche des Overalls und zog sein Pad heraus. Demonstrativ wurde von einem filigranen Fühler des Tentakels der AUS Schalter betätigt. Behutsam wurde es wieder in Mizars Overall platziert.


    „Verstanden?“, fragte Rob.


    „Verstanden“, sagte Mizar und sah zu, dass er davonkam.


    


    Vierundzwanzig Stunden später.


    Niko wurde aus dem Schlaf gerissen. Etwas zupfte an ihrem Ärmel.


    „Du-uuh? Herrin?“


    Rob.


    Und Niko realisierte, dass sie nicht in ihrem Quartier, sondern im Cockpit war. Sie brachte die Rückenlehne wieder in eine aufrechte Position und begann, sich ausgiebig zu strecken. Sie wollte von hier aus eigentlich die Nanobuilder überwachen, welche die gröbsten Löcher in der inneren Hülle flicken sollten. Selbstverständlich konnte man die mikroskopischen Maschinen nicht lange unbeaufsichtigt lassen. Es war schon vorgekommen, dass eine reparaturbedürftige Cockroach plötzlich im Aufenthaltsraum eine Trennwand gehabt hatte, wo keine sein sollte. Aber mit Dannys jüngsten Modifikationen schien nun alles glatt zu laufen.


    Danny.


    Rob wartete.


    Die Arme waren fertig und jetzt kamen die Beine an die Reihe. Mit den Zehen bis hinter die Pedale.


    Und Rob wartete immer noch still und brav bis Niko mit diesem Ritual fertig war. So höflich war er normalerweise nie. Dazu kamen seine neuesten... Verhaltensweisen. Sobald sie diese Netzstation hinter sich hatten, würde sie sich Rob mal genauer ansehen müssen.


    Ihre Beine waren mittlerweile ebenfalls ausreichend gestreckt. Ihr Körper fühlte sich nun nicht mehr ganz so geschrumpft und zerknautscht an.


    „Worum genau geht es, Rob?“


    „Es sind nur noch sechs Stunden bis zur Ankunft. Alles ist bereit. Soll ich mich in mein Cargo-Exo setzen und dich dann auf die Station begleiten? Falls es dort Schwierigkeiten gibt, Herrin? Ich kann den großen Nadellaser mitnehmen, falls dort drüben jemand frech wird.“


    „Nein, ich werde jemanden brauchen, der mit Mizar und Ivan zusammen das Schiff bewacht.“


    „Ok, Herrin. Zweite Frage. Wieso sprengen wir die Station nicht einfach weg?“


    „Weil, wenn Joshua die Wahrheit sagt, wir nur dort die Technologie finden, mit der wir uns vielleicht gegen diese Gangster verteidigen können. Glaubst du, die hören mit ihrem kleinen Eroberungsfeldzug einfach auf, bloß weil sie dieses sicher sündhaft teure Ding verlieren? Die sparen, bis sie genug Credits für ein Neues haben und versuchen es erneut. Und zumindest laut Joshuas Angaben scheint es ziemlich viele von diesen Gangstern zu geben. Wenn die alle zusammenlegen, haben die schnell genug Geld für sowas zusammen. Langfristig ist es leider das Beste, wenn wir uns in die Höhle des Löwen wagen. Und vielleicht finden wir dort wirklich etwas, das uns hilft, schneller aus diesem System herauszuspringen. Es wäre zumindest ein netter Bonus.“


    Der Roboter trollte sich aus dem Cockpit. Niko warf einen letzten Blick auf die Instrumente. Die Scanner fingen bereits erste Details dieser Station auf. Die groben Umrisse zumindest. Diese Nebelwolke fing einen Haufen Radarstrahlung ab, aber es war das einzige größere Objekt so nahe am Stern.


    Und es sah irgendwie unregelmäßig aus. Sehr ungewöhnlich.


    


    Die Station war also als Felsbrocken getarnt. Sehr interessant. Selbst das Tiefenradar war von dieser Tarnung beinahe getäuscht worden.


    Alle standen im Aufenthaltsraum am Panoramafenster und starrten hinaus. Ihre Gesichter waren versteinert. Ihre Lage war sicher sehr ernst, aber so musste man es doch auch wieder nicht übertreiben. Allerdings musste Niko zugeben, dass es ihr schwer fiel, mit gutem Beispiel voran zu gehen. Sie holte die Produkte ihrer letzten Kochsession aus dem Stasisfeld und trug sie auf einem Tablett zu den anderen.


    Epitempura im Salzteig und frittiertes Gemüse mit Reis als Beilage.


    Niko schaute ebenfalls kurz hinaus. Bis jetzt war mit bloßem Auge nur ein schwarzer Punkt sichtbar. Auf der HUD Einblendung des Panoramafensters wurde ein vergrößertes Bild angezeigt: Der Felsbrocken war ungefähr zylinderförmig und drehte sich langsam um seine Längsachse. Sicher nutzte dieses Gebilde seine Drehbewegung für das Erzeugen künstlicher Schwerkraft, um den Energieverbrauch und damit verräterische Emissionen zu minimieren. Ansonsten war es nur ein dunkelgraues Etwas, das sich mäßig vom Leuchten der Sonne und des umgebenden Nebels abhob. Keinerlei Anzeichen von Hangaröffnungen, Manövrierdüsen oder sonstigen Notwendigkeiten zu sehen. Aber wenn es wirklich unbemannt war, dann wäre zumindest die Abwesenheit von Fenstern einfach zu erklären. Und wenn die Schurken das Ding tatsächlich geheim halten wollten, dann war jeder Flug dorthin ein Risiko.


    Und noch niemand hatte sich für ihre Epitempura interessiert! Niko hielt das Tablett den anderen unter die Nase. „Appetit?“


    Alle drehten sie sich zu Niko um und runzelten die Stirn.


    Das war nicht die Reaktion, die Niko sich erhofft hatte.


    Dann standen sie ein paar Sekunden einfach so da und Niko wurde langsam aber sicher der Arm mit dem Tablett schwer. Sie hielt ihnen das Essen noch näher hin. Begriffen die nicht, dass sie von ihnen erwartete, zu kosten?


    Mizar war der erste, der sich eine der eingeteigten und gerösteten Shrimps vom Tablett schnappte und in Windeseile wegknabberte. Er schnappte sich sofort eine zweite.


    Zumindest einer, der ihre Mühe zu schätzen wusste.


    Mindy und Carlos griffen auch endlich zu. Joshua nicht. Er stand wieder abseits und starrte nach draußen. Hatte er überhaupt schon irgendetwas gegessen, seit er an Bord gekommen war? Außer Unmengen Brezeln und jedem Bonbon, dessen er habhaft werden konnte? Und kam es Niko nur so vor, oder hatte er tatsächlich merklich an Gewicht verloren, seit er sich in der Gefängniszelle vorgestellt hatte?


    Mindy und Carlos bissen zögerlich in ihre Shrimps.


    Die wollten bloß Höflichkeit heucheln. Jedenfalls sah keiner von denen so aus, als würde es ihm schmecken. „Ich hab den Eierteig mit einer Prise blauem Pfeffer verfeinert. Schmeckt man das raus?“


    Beide zuckten mit den Schultern.


    Banausen! Niko stellte das Tablett auf den Tisch. Mit einem sanften Schmatzen klebte es sich von selbst an die Tischplatte. „Nun, wir sind in ein paar Stunden da. Da niemand bis jetzt auf uns reagiert hat, schätze ich mal, dass dieses Ding wirklich unbemannt und nicht einmal automatisiert ist. Was mich zur Frage bringt, wie wir in die Station hineinkommen. Es ist ja nicht so, dass Joshua uns Codes zum Öffnen eines Hangars oder ähnliches mitgeteilt hätte. Vielleicht müssen wir uns einen Weg hineinschneiden, oder in Raumanzügen reingehen.“


    Carlos räusperte sich und deutete auf den vergrößerten Bildausschnitt. In der Hülle der Netzstation bildete sich eine rechteckige Öffnung und weißes Licht drang heraus.


    „Dort sollten wir landen können“, klang Joshuas Stimme aus dem Gang. Er schlenderte in Richtung Crewbereich davon.


    Niko hasste es, mit Leuten zusammenarbeiten zu müssen, die sie weder mochte noch einschätzen konnte. Aber sie würde schon bald wissen, woran genau sie mit diesem Joshua war. Nur Geduld. Und den Blaster bereit halten.


    Es würde noch knappe sechs Stunden dauern, bis sie nahe genug waren, um eine Landung einzuleiten. Wäre die Cockroach in einem besseren Zustand, dann hätte Niko das Schiff länger auf einer hohen Annäherungsgeschwindigkeit gelassen und die Crew kurz vor Erreichen des Ziels in die Beschleunigungsbänke gebeten. Abgebremst hätte sie dann mit den Triebwerken und nicht bloß mit den Manövrierdüsen. Halb zum Wrack geschossen, wie ihre geliebte Cockroach allerdings war, wollte sie ihr nicht schon wieder mehr g-Kräfte zumuten, als unbedingt notwendig. Zumindest solange nicht, bis sie an Bord dieser Station die Schäden an der Schiffshülle mit eigenen Augen begutachtet hatte. Der Schiffscomputer würde sie automatisch benachrichtigen, wenn irgendetwas Spannendes passierte. Sie könnte also durchaus versuchen, sich in ihrem Quartier auszuruhen. Niko packte sich einige Tempura ein und ahnte jetzt schon, dass sie sich allerdings mit anderen Dingen plagen würde.


    


    Und Niko fand tatsächlich keine Ruhe. Sie lag auf dem Bett und wühlte ziellos in der Retrospielesammlung ihres PDLs. Ihre Gedanken kreisten um mögliche Verteidigungsmaßnahmen. Sie hatte darüber nachgedacht, Rob die Außenhülle in der Farbe der Laser der Schurkenraumjäger anstreichen zu lassen. Laser wurden wie normales Licht von Materialien der gleichen Farbe bis zu deinem gewissen Grad reflektiert. Den Aufzeichnungen der Außenkameras vom Kampf innerhalb der Stalingrad war deren Wellenlänge ja recht genau zu entnehmen. Aber wer sagte, dass die Bösen nicht auch die Wellenlänge und damit Farbe ihrer Laser steuern konnten? Eine kleine Nachjustierung und schon würde der Strahl wieder fast vollständig absorbiert werden und die ganze Arbeit war für die Katz. Rob könnte seine Zeit mit zusätzlichen Reparaturen besser nutzen.


    Jemand klopfte an die Tür.


    Niko schaltete ihren PDL ab. „Wer es auch immer ist – komm schon rein.“


    Mindy trat ein.


    Niko hatte die böse Vorahnung, dass sie ihr irgendeine Art von gutem Rat geben wollte.


    „Niko, darf ich dir den einen oder anderen überflüssigen Rat geben?“


    „Wenn du bereits denkst, dass es überflüssig wäre, wieso kommst du dann damit zu mir?“


    Mindy lehnte sich neben der Tür an die Wand. „Weil ich auf Nummer Sicher gehen will. Könnte ja sein, dass ich an etwas gedacht habe, das dir nicht aufgefallen ist?“


    Niko schwang sich in eine sitzende Position. „Guter Grund.“


    „Erstens: Du behältst diesen Joshua im Auge, um ihn beim ersten Anzeichen von Verrat oder sonstiger Heimtücke zu erschießen?“


    „Um uns verraten zu können, müsste er erstmal auf unserer Seite gewesen sein. Und ich werde das Gefühl nicht los, dass er uns in diese Misere von Beginn an reingeritten hat. Soll heißen, dass er an Dannys Tod mit schuld ist. Kannst du etwas für dich behalten?“


    Mindy nickte.


    „Ich fürchte, dass ich bloß auf eine Rechtfertigung warte, um ihn abzuknallen. Ich bin mir wirklich nicht sicher, aber ich denke, ich hab ihn schon auf Donalds Station gesehen, kurz bevor die Stalingrad dort aufgetaucht ist.“


    Mindy runzelte die Stirn. „Na und? Mir ist auf Donalds Station auch jemand über den Weg gelaufen, der ihm ziemlich ähnlich sieht. Auf Kiliimaar ebenfalls. So wenige fette Typen mit dunklen Haaren gibt es auch wieder nicht.“


    Niko musste schlucken. „Hat dieser Typ dir irgendwie geholfen?“


    „Naja, nicht im eigentlichen Sinn. Wieso fragst du?“


    Niko spürte, wie es in ihr kalt wurde. Konnte es wirklich sein, dass sie, Carlos und Mindy alle einem Doppelgänger Joshuas begegnet waren? Einem Doppelgänger, der was gemacht hatte? Den Shuttleabsturz und ihre Gefangennahme orchestriert hatte? Sie auf subtile Art und Weise...


    „Was ist denn?“, fragte Mindy.


    „Ach, bloß ein wenig Paranoia, die nach den letzten Ereignissen in mein Hirn kriecht.“


    Mindy grinste. „Zweitens: An Bord dieser Station reißen wir alles an uns, was nicht niet- und nagelfest ist und wertvoll sein könnte.“


    „Selbstverständlich. Sieht ja nicht so aus, als ob man mit diesen Gangstern vernünftig reden könnte. Wenn man einen ihrer reaktionslosen Antriebe mitnehmen und nachbauen könnte, dann hätte dieses Schurkenpack schon mal einen Großteil seines Schreckens verloren.“


    Mindy rollte mit den Augen. „Ja, das auch. Außerdem kenne ich ein paar Leute, die uns für das eine oder andere Stück High Tech mehr Credits zahlen würden, als wir im Leben ausgeben könnten.“


    Niko zuckte mit den Schultern. „Ja, das hört sich beeindruckend an. Aber die Bösen werden bald richtig mit dem Rumgangstern loslegen. Und dann hätten wir ziemliche Probleme irgendjemanden zu finden, der wenig genug mit Überleben beschäftigt ist, um uns überhaupt etwas für hochtechnisierten Tand zu zahlen.“


    „Nächstes Thema: wann tötest du endlich Carlos?“


    Damit hätte Niko nicht gerechnet. Dass Carlos zu diesen elenden Tseng gehörte, beunruhigte Niko. Aber soweit saß er mit ihnen allen doch im selben Boot. Die Tseng waren zwar oft durchtrieben und rücksichtslos, aber so dumm hatte Niko noch keinen von denen erlebt, dass er seine einzigen Verbündeten in einer Notsituation hintergangen hätte. Aber vielleicht hatte Mindy tatsächlich an etwas gedacht, das Niko entgangen war... „Wieso genau willst du, dass ich Carlos abmurkse?“


    „Wir wissen, dass er ein Tseng ist. Wenn er irgendetwas anderes plant als sicherzustellen, dass niemand außer ihm an Hightechspielzeuge kommt, dann würde mich das sehr überraschen. Und wie stellt er das sicher? Indem er uns hinterrücks abknallt.“


    Dass niemand anderes dieses Zeug bekommt... Wieso hatte Niko nicht von allein daran gedacht? Sie hatte angenommen, dass wenn Wilde und leider auch Tseng diese neue Antriebstechnologie in die Finger bekämen, dann hätten diese Sonts umso weniger zu melden. Und die Tseng waren im Vergleich zu denen immer noch das geringere Problem, wenn man mit ihnen weiterhin auf der selben technologischen Stufe stand. „Ja, wir sollten vorsichtshalber davon ausgehen, dass er gefährlich ist. Aber das allein ist noch kein Grund, ihn abzuknallen. Sobald er etwas Schlimmes versucht, dann selbstverständlich. Genauso wie Joshua. Und außerdem: Carlos befindet sich doch quasi in der selben Situation wie wir, oder etwa nicht? Ihm und seiner Schurkenbande kann es doch nicht passen, dass diese andere Gang sich hier aufführen will, oder?“


    „Niko, du denkst doch nicht, dass diese Leute intelligent genug wären, um einfache Regeln wie der Feind meines Feindes ist mein Freund zu kennen? Und anders als dieser verstrahlte Joshua hat Carlos vielleicht keine übersinnliche Wahrnehmung, von der du faselst, aber er ist sicher ein sehr geübter Killer. Ich kenne diese Typen.“


    Verdammt! Könnte sich Niko wirklich einen Assassinen an Bord geholt haben? Sie musste schwer schlucken. „Was bringt dich zu dieser Annahme?“


    „Ganz einfach. Wenn sich ein Tseng so weit von zuhause fort wagt, dann ist er entweder ein Schwerkrimineller oder ein Soldat. Letzterer höchstwahrscheinlich für deren Geheimdienst tätig. Die Idealisten und normalen Bürger der Tseng haben bei denen zuhause genug zu tun.“


    Niko verschränkte die Arme hinter dem Kopf und ließ sich auf das Bett zurücksinken. Einfach toll. Da bestand also die berechtigte Vermutung, dass dieser Tseng eine mindestens genauso große Bedrohung darstellte wie Joshua, weil er viel gerissener und direkter vorgehen würde. Reichte es denn nicht, von übermächtigen Gangsterbanden gejagt zu werden?


    Mindy trat näher heran und stupste sie. „Also, was ist? Joshua brauchen wir vielleicht, um uns auf der Station zurecht zu finden und er ist unmittelbar auch nicht so gefährlich wie Carlos...“


    „Ja. ja. Ich erkenne die Gefahr, die von diesem Mann ausgehen könnte. Aber wieso sollte ich ihn abknallen? Du bist doch auf all das gekommen?“


    „Ganz einfach. Du bist die bessere Schützin. Du hast ihn an Bord bringen lassen, als er verletzt war. Es ist dein Schiff. Und von dir erwartet er es bei weitem nicht so sehr, wie von mir...“


    Niko hatte beim letzten Punkt nicht die geringsten Zweifel.


    Mindy öffnete die Tür, blieb im Rahmen aber noch stehen und blickte die Pilotin erwartungsvoll an.


    Niko klemmte sich eine Hand über die Augen und starrte durch ihre Finger hindurch zurück. „Ok, und sagen wir mal, ich käme zum Schluss, ich müsste Carlos erschießen. Ohne dass er mich zu diesem Zeitpunkt in irgendeiner Weise bedrohen würde, wie Jack und sein Gehilfe es letztens taten. Ich wüsste nicht, wie ich das anstellen sollte.“


    „Am besten geht´s für gewöhnlich von hinten in den Kopf.“


    


    

  


  
    KAPITEL 22


    


    Carlos fuhr sich zum wiederholten Male mit der Hand übers Gesicht.


    Nikos Tirade dauerte nun schon über zehn Minuten. „Nein! Nein! Nein! Ach Scheiße verdammt nochmal!“


    Sie alle standen in einem riesigen blitzweißen Hangar. Außer ihnen und der kürzlich gelandeten Cockroach gab es hier nichts. Genauer gesagt standen er, Mindy und dieser Joshua einige Dutzend Meter vom Schiff entfernt neben der Tür zu einem Aufzug. Niko dagegen sprang um ihr Schiff herum und bejammerte verschiedenste Schäden.


    Neben Carlos an der Wand wies eine Leuchtschrift darauf hin, dass der nächste Durchgang in zwanzig Metern Entfernung zu den Rettungskapseln führte. Mit einer solchen abzuhauen, um dieses Schauspiel hier nicht miterleben zu müssen, wäre verlockend.


    Er und die anderen starrten zum Schiff hinüber. Es war ein ausgefranster schwarzer Schatten. Dahinter drang durch die immer noch offene Hangarschleuse das rötliche Leuchten des Nebels. Niko war ein schwarzer Schemen, der um die Cockroach herum hüpfte. Ihre Stimme schrillte wieder und wieder durch den Hangar - immer genau dann, wenn sie ein weiteres Einschussloch oder sonstige Beschädigung gefunden hatte. Momentan starrte sie durch ein Loch im Gehäuse der Landebeine hindurch in Carlos Richtung. Das Landebein selbst hatte interessanterweise nicht einen Kratzer abbekommen. Es hielt die Cockroach eineinhalb Meter sicher über dem Boden.


    Mizar und der schwerst gestörte Roboter zottelten ihr bei diesem Treiben ständig hinterher, sicher um sich Notizen zu machen, was während Frauchens Abwesenheit alles zu flicken war.


    Carlos behielt die Umgebung im Auge. Er war der Einzige, der sich Sorgen machte, dass diese Station nicht tatsächlich unbemannt sein musste, nur weil ausgerechnet Joshua das sagte.


    Einige panische Schreie später war Niko mit der Inspektion fertig und schloss sich dem Rest der Gruppe an. Dabei tippte sie auf ihrem PDL herum und erhielt einige bestätigende Töne. Sie aktivierte anscheinend einen Haufen verschiedener Sicherungen am Schiff. Die Hauptluke blieb jedoch offen. Das Pelzknäuel und der Roboter blieben wie besprochen zurück.


    Mindy ging der Pilotin die letzten Schritte entgegen und schloss sie in die Arme. „War sicher nicht einfach?"


    Die junge Frau, mit der am Steuer sie alle die letzten Tage erstaunlicherweise überlebt hatten, schüttelte den Kopf und starrte geradeaus.


    Und Carlos fuhr sich erneut mit den Händen über das Gesicht. Dieses kindische Verhalten war einfach lächerlich.


    Plötzlich kam ein massives... Tier von der Größe eines Bernhardiners und mit grauem zotteligen Fell von der Rampe der Cockroach spaziert und blinzelte umher. Es blickte in Joshuas Richtung, bildete einen Katzenbuckel, legte die dreieckigen Ohren an und bleckte Zähne, die als chirurgische Instrumente Verwendung finden könnten. Und es fauchte, dass Carlos unwillkürlich einen Schritt zurückwich.


    Joshua zeigte keine Reaktion.


    Niko drehte sich zu dieser Bestie um. „Na, ausgeschlafen, mein Kleiner? Du bleibst schön auf dem Schiff und hilfst beim Aufpassen.“


    Es beruhigte sich wieder und trottete aufs Schiff zurück.


    Carlos musste einfach fragen. „Dieses Vieh war die ganze Zeit mit uns an Bord?“


    „Ja sicher“, sagte Niko, „das ist Ivan, mein Schiffstier. Nachdem er einen Sontsoldaten zerfleischt hatte, musste er erstmal Verdauungsschläfchen halten.“


    Carlos stellte sich vor die Tür zum Aufzug und drückte auf den Rufen Knopf.


    Joshua lehnte sich neben ihn gegen die Wand. „Wir werden auf die beiden Frauen warten müssen. Ich will nicht, dass hier jemand unbeaufsichtigt herumgeistert. Das könnte gefährlich werden. Und zwar für alle Beteiligten.“


    Carlos legte seine Hände auf den Gürtel, eine davon direkt neben den Griff seines Blasters. „Ja, allerdings.“


    Joshua erwiderte nichts darauf. Die Aufzugskabine war endlich da. Carlos eilte hinein und starrte gegen die Wand, bis die anderen endlich nachkamen. Mindy und Joshua schwiegen genauso wie Niko, die ziemlich angeschlagen wirkte. Von allein schien sie keine Anstalten zu machen, sie alle darüber zu informieren, welche Schäden sich genau hinter den panischen Schreien von vorhin verbargen.


    „Wie schlimm genau ist der Zustand deines Schiffes? Kann es uns noch von hier wegbringen?“, fragte Carlos.


    Niko blinzelte, konzentrierte sich auf ihn und antwortete dann endlich. „Sie kann noch annehmbar fliegen und in den Hyperraum springen. Ich hätte ihr beim Anflug sogar deutlich mehr zumuten können. Und wenn Rob und Mizar während unserer Erkundungstour fleißig sind, dann sollten wir bis zum Abflug wieder ein halbwegs akzeptables Schiff haben. Meine Cockroach wird aber trotzdem Reparaturen auf einem Planeten oder einer Station brauchen.“


    Sie hatte tatsächlich Tränen in den Augen. Na umso mehr sie um ihr Schiff heulte, desto weniger konnte sie sich aufs Unfugmachen konzentrieren. Carlos konnte es kaum erwarten, die angeblichen Schätze auf dieser Station in Augenschein zu nehmen.


    Die Lifttüren schlossen sich und Joshua setzte den Aufzug per Stimmkommando in Bewegung.


    „Joshua, wie lange wird es dauern, bis wir etwas Interessantes finden?“, fragte Carlos.


    Der Lift stoppte und die Türen öffneten sich. Sie standen vor einem langen Gang, breiter als nötig, mit Doppeltüren an den Seiten im Abstand von einem Dutzend Metern. Und zwischen den Türen waren Glasvitrinen an den Wänden. Die verschiedensten Schiffsmodelle, auch antike aus der frühen Menschheitsgeschichte, waren dort ausgestellt. Auf einer unbemannten Raumstation mutete dies als regelrechte Verschwendung an.


    Joshua sagte: „Zweite Tür links.“


    


    Eindrucksvoll war es nicht gerade. Ein rechteckiger Raum, fünfzehn Meter durchmessend. Hell und indirekt erleuchtet, mit Schalttafeln links und rechts von der Tür. An den anderen drei Wänden gab es eine durchgehende Tischfläche mit eingelassenen Tastaturen und Schaltflächen darauf. Vor diesen Arbeitsplätzen waren Bürosessel im Boden verankert. Wozu mochte so ein Raum auf einer unbemannten Raumstation dienen? Wurden bei den Sonts aus Kostengründen bemannte und unbemannte Stationen identisch vom Fließband produziert? Oder war diese Station dazu vorgesehen gewesen, nicht während ihrer gesamten Lebensdauer unbemannt zu bleiben?


    Niko stürmte zu einem der Arbeitsplätze hin und fing sofort an, mit den Schaltflächen in der Tischplatte herumzuspielen. Sie fand heraus, dass man damit holografische Trennwände erzeugen konnte. Das würde sehr praktisch sein. Die anderen mussten ja nicht unbedingt im Detail mitbekommen, was sich Carlos alles ansehen wollte.


    Joshua ignorierte die quirrlige Pilotin und setzte sich an jenen Arbeitsplatz, der von ihr am weitesten entfernt war. Hätte Carlos auch so gemacht.


    Niko war gerade hinter einer undurchsichtigen Holowand verschwunden.


    Carlos setzte sich zu einem der anderen Terminals. Direkt neben der Tastatur stand eine gebrauchte Coladose, die er an den Rand des Tisches schob. Wie lange die hier schon rumstehen mochte?


    Joshua tippte drauflos und in einem Hologramm vor ihm auf dem Tisch erschienen in Wiki-artiger Struktur Informationen über dieses Spionagenetz, das diese Sonts offenbar tatsächlich angelegt hatten. Falls man diesen Informationen trauen konnte, natürlich. Es war ein recht allgemein gehaltener Artikel, dessen Wortlaut man in einer Propagandaveranstaltung für Zivilisten benutzen würde. Technische Details waren spärlich.


    Joshua rotierte in seinem Sessel zu Carlos herum. „Du kannst auch mit den Computern herumspielen, wenn du magst. Sonst wird es dir hier sicher noch langweilig.“


    Das Hologramm vor Carlos war plötzlich aktiv und zeigte die Startseite des Wikis.


    Carlos erwiderte nichts auf Joshuas Kommentar und probierte das Interface aus. Es unterschied sich nur in Details von dem zuhause, auch wenn die Rechtschreibung einiger Wörter etwas kreativ war. Die Shortcuts für alle Funktionen waren jedenfalls deutlich markiert. Was sollte seine erste Suchanfrage sein?


    Hinter ihm zischte es und von Niko kam ein schriller Schrei. Aus Schadenfreude schaute er sich um und sah Niko gerade hinter ihrer Holoabschirmung zum Vorschein kommen.


    Sie rieb sich eine gerötete Wange und kam zu ihnen herüber. „Man kriegt einen elektrischen Schlag, wenn man versucht, den Kopf durch die Holowand zu stecken.“


    Sehr gut.


    „Wie habt ihr das Terminal aktivieren können? Bei mir reagiert der Einschaltknopf nicht, hat der vielleicht irgendeinen Sicherungsmechanismus?“ Und jetzt stellte sie sich neben Carlos Arbeitsplatz.


    Carlos wandte sich schnell an Joshua. „Wie immer du das mit meinem Terminal hier gemacht hast, schalte bitte auch für Niko eines an.“


    Er reagierte nicht, aber neben Niko hatte sich plötzlich ein Terminal wie von selbst aktiviert.


    Sie zog die Augenbrauen hoch und setzte sich dorthin.


    Wo war Mindy abgeblieben? War sie überhaupt mit in dieses Archiv gekommen? Um sie würde er sich später Sorgen machen. Diese Datenbank war jetzt wichtiger. Er tippte aufs Geradewohl Vindicator Klasse ein.


    Carlos hätte nicht gedacht, dass er so einfach fündig würde.


    Schiffsspezifikationen, Formeln, Baupläne und Beschreibungen verschiedener Technologien und Aufklärungsberichte aus den verschiedensten Bereichen der Milchstraße. Einfach alles, was mit diesen Schiffen in Verbindung stand. Und das schien erst die Spitze des Eisbergs zu sein. Besonders angetan hatte es ihm die Beschreibung jener Hüllenpanzerung, die angeblich zur Zeit von den Schiffen der Sonts benutzt wurde. Die Dragonscale x1 wurde als regenerativ-ablativ beschrieben. Da Niko schon ein paar Dogfights gegen deren Raumjäger ausgefochten hatte, sollte er sie mal nach entsprechenden Beobachtungen fragen.


    Seine Smile hatte eine ablative Hüllenpanzerung besessen. Im Grunde eine dicke Schutzschicht aus widerstandsfähigem Material. Simpel und seit Jahrtausenden bewährt. Das Problem bei diesem Ansatz war lediglich, dass an einmal reingebrannten Löchern keine Schutzfunktion mehr vorhanden war. Bei der hier beschriebenen Panzerung befand sich allerdings zwischen zwei Schichten der Außenhülle ein sogenanntes Korona-Gel. Dieses Zeug war extremst hitzeresistent und zäh genug, um Geschosse zumindest abzufedern. Das Gel wurde als selbstbewegend beschrieben. Nanotechnologie hörte nie auf, Carlos zu erstaunen. Wenn diese Schutzschicht durchschlagen wurde, dann erzeugte dieses Material selbst eine Strömung, mit der neues Gel einfach die Lücke schloss. Dies geschah auch, wenn eine Portion dieses Materials von Strahlenwaffen bloß hocherhitzt worden war, damit kühles an die Stelle rückte. Und es waren Konstruktionspläne für die Nanokomponenten des Gels enthalten. Wenn diese Daten echt waren, dann sollten die allein für Carlos Rehabilitation ausreichen. Egal wie lange man brauchen würde, um dieses Zeug nachbauen zu können. Und es würde offensichtlich sein, dass diese Unterlagen nicht von den UNR und schon gar nicht von den Wilden stammen könnten. Wenn das alles echt war.


    Carlos hielt inne. Die Milchstraße war drauf und dran, überrannt zu werden. Seine Karriere lag in Scherben. Konnte er es sich in dieser Situation wirklich leisten, sich mit Peanuts zufrieden zu geben? Die Station! Nicht das, was in ihren Computern enthalten war, sondern die ganze Station! Er musste Schiffe hierher bringen und diese Station übernehmen lassen. Aber wie? Er musste einen Weg finden und zwar schnell!


    Aber eines nach dem anderen. Wie konnte er hier einfach reinspazieren und derartige Schätze bergen? Welchem Zweck mochte diese Datenbank überhaupt dienen? Vergaßen wichtige Offiziere der Sonts gerne, wie ihre Schiffe funktionierten?


    Carlos warf einen verstohlenen Blick zu Joshua hinüber. Oder sollten diese Computer solche Informationen gar nicht darstellen? Carlos zwickte sich mit Daumen und Zeigefinger in den Nasenrücken. Was jetzt wirklich zählte, war die ganzen Daten auf einem tragbaren Datenspeicher zu sichern und nach Hause zu schaffen. Jedenfalls würde dies sein Plan B sein, wenn er keinen Weg fand, Schiffe der Flotte hierher zu bringen. Er glaubte allerdings kaum, dass diese Geräte hier einen kompatiblen Steckplatz für die Memoryblocks von zuhause hatten.


    Wie auf Stichwort ertönte von Joshuas Arbeitsplatz ein Klicken. In der Tischfläche rechts neben seinem Hologramm hatte sich eine Klappe geöffnet und eine weiße Fläche mit verschiedenen kleinen Fächern war zum Vorschein gekommen. In jedem davon befand sich ein grauer Block von etwa vier Zentimetern Länge. Joshuas Hand schwebte drüber. Auf seinem Hologramm sah er einem blauen Fortschrittsbalken beim Vollwerden zu, dann zupfte er den Block aus dem Fach. Er stand auf, stopfte den Datenspeicher in seine Hosentasche und marschierte zur Tür.


    Carlos blickte auf seinen Holoschirm. Ein Programmfenster hatte sich in der rechten oberen Ecke geöffnet. Daneben blinkte ein Symbol. Carlos aktivierte es und wurde mit einem Datensammlung speichern unter… Dialogfenster belohnt. Sofort begann er damit, alle Datenbankeinträge abzuspeichern, die sich auch nur einigermaßen interessant anhörten. Er suchte sich dazu auf gut Glück einen der an seinem Terminal verfügbaren Memoryblocks aus. Oder wie diese Dinger hier auch immer genannt wurden. Aufs Geradewohl ließ er eine Suche nach allen Einträgen, die mit reaktionsloser Antrieb zu tun hatten, laufen und speicherte diese ebenfalls ab, ohne sie aufzurufen.


    Joshua meldete sich noch einmal von der Tür: „Also wenn ihr hier noch weiter herumspielen wollt, dann nur zu. Ich hab noch anderes zu tun.“


    Joshua wusste, dass Carlos diese Daten nun besaß und hatte sich selbst Gott weiß was heruntergeladen. Carlos musste sich darum kümmern, dass Joshua mit diesem Wissen nichts Dummes anstellte. Und Niko? Sie hatte die Abschirmung wieder deaktiviert und zupfte sich gerade ihren eigenen MemoryBlock aus dem Fach an ihrem Tisch. Dann tippte sie noch weiter. Carlos nahm einen weiteren MemoryBlock aus seinem Fach, der so aussah wie der Nikos. Zurück auf der Cockroach würde sie sich erst ein Gerät konstruieren müssen, um dieses Speichermedium auszulesen. Das konnte dauern. Bei ihr würde es reichen, wenn er die Sticks austauschte. Sie waren ja praktischerweise nicht einmal etikettiert.


    Ungeduldig starrte er auf seinen Fortschrittsbalken, der quälend langsam Terabee für Terabee vorwärtskroch.


    „Mm-hmmmm“, machte Niko. „Ich suche noch immer nach Infos über diese Methode, mit der die Sonts so schnell in andere Systeme springen können. Bis jetzt erfolglos.“ Sie starrte geistesabwesend weiter auf ihr Holo. Doch kaum war Joshua im Gang draußen verschwunden, sprang sie von ihrem Sessel auf und sauste zu Joshuas immer noch aktiven Terminal hinüber. Sie hüpfte in dessen Sessel und nahm sich seine letzten Datenbankabfragen vor.


    Wann war Carlos eigener Speichervorgang endlich abgeschlossen? Laut Anzeige wurden auf den ausgewählten Memorystick noch weitere 17,4 Terabee an Daten abgespeichert. Das sollte in weniger als einer Minute erledigt sein. Was diese Sonts auch immer zum Abspeichern verwendeten, es schien ziemlich langsam zu sein. Aber vielleicht war es auch bloß eine jener Technologien, die überall gerne zum Archivieren von Daten verwendet wurden, weil sie große Kapazitäten und eine akzeptable Widerstandsfähigkeit gegen die verschiedensten Umwelteinflüsse, wie harte Strahlung aufwiesen – auf Kosten der Schreibgeschwindigkeit eben.


    Niko dachte offenbar, dass Carlos ihr zuhörte. „Er hat praktisch nur Geschichtsdateien durchforstet“, gab sie bekannt. „Daten über die Geschichte der Erde, wie die Polypen diesen Planeten in die Luft gesprengt haben, wie die Sonts dann als riesiger Konvoi von Privilegierten nach Fornax flüchteten – sie legten den Weg über mehrere Jahre mit über tausend Mikrosprüngen zurück. Damals waren Sprungantriebe noch furchtbar ineffizient. Das ist schon fast dreitausend Jahre her. Und wie sie dort dann einen Planeten besiedelt haben. Auch die Geschichte anderer Gangs hat er sich zu Gemüte geführt. Interessant, was deine Gangmitglieder so alles anstellen.“


    Mach nur so weiter, dann wirst du gleich sehen, was ein Tseng so alles mit dir anstellen kann...


    „Und Fortschrittsberichte über den Bau dieses Netzes, bzw. wie die Sonden mit getarnten Schiffen ausgesetzt wurden. Das scheint ihn am meisten interessiert zu haben. Theoretisch hoch interessant, aber ziemlich trocken. Und dann hat er nur noch eine letzte Abfrage gestartet: wo die Hyperraum - Sende/Empfangsanlage in dieser Station ist. Ich wüsste zu gerne, wen er anrufen will?“


    Carlos zuckte mit den Schultern. Die Kleine sollte nicht merken, dass diese Frage ihn brennend interessierte. Sollte es möglich sein, dass er von hier aus einfach so nach Hause telefonierte...?


    Sie wiederholte die Abfrage, wo diese Sendeanlage war.


    Carlos konnte diese Info ebenfalls gut gebrauchen. Er würde Joshuas Anruf vorsichtshalber stoppen.


    Es würde wohl keiner von den anderen allzu viele Fragen stellen, wenn Joshua nicht mehr zurückkäme. Wenn der hier nämlich eine interstellare Nachricht rausschicken wollte, konnte das nur eines bedeuten. Er hatte hier etwas Interessantes gefunden und wollte seine Auftraggeber informieren. Carlos prägte sich den Lageplan der Anlage ein.


    Die Kleine störte indes weiter: „Was tut dieses Ding hier?“ Sie hielt die Coladose in der Hand, die neben Carlos Arbeitsplatz gestanden hatte.


    „Was meinst du? Das wird irgendjemand hier stehengelassen haben, als dieser Raum zum letzten Mal benutzt wurde. Vielleicht, als die Computer hier installiert worden waren, wann das auch immer war.“ Carlos schnappte sich den endlich fertig bespeicherten Memoryblock und ging zur Tür.


    Hinter ihm ertönte ein plätscherndes Geräusch und er drehte sich wieder um.


    Niko hielt die Dose in die Höhe und schüttelte sie. Die Limonade darin plätscherte. „Es kann noch nicht allzu lange her sein. Joshua sagte, dass diese Station schon seit Jahren leer stünde. Aber wenn er die Wahrheit gesagt hätte, dann stünde diese Dose hier auch schon seit ein paar Jahren. Und in dieser Zeit wäre die Flüssigkeit darin schon längst verdunstet, oder?“


    Sie hatte Recht. Joshua hatte sie also definitiv zumindest in diesem Punkt angelogen. Noch ein Grund mehr, ihn aus dem Weg zu räumen.


    „Haben wir nun richtige Gründe, Joshua zu misstrauen?“, fragte Niko. „Ich meine, wir haben bis jetzt nur einen Bruchteil dieser Station gesehen. Die gesamte Besatzung könnte mit Leichtigkeit hier irgendwo im Hinterhalt lauern.“


    Carlos sagte: „Ich wüsste nicht, wieso die sich die Mühe machen sollten, so eine Scharade zu inszenieren. Nein, diese Station steht erst seit Kurzem leer. Vielleicht schaue ich mal nach, was Joshua gerade treibt und frage ihn danach.“


    „Gute Idee, mach das. Ich habe mir alles abgespeichert, was ich verwerten konnte. Ich werde mal nachfragen, wie Mizar und Rob mit der Cockroach vorankommen. Dann können wir zusammen noch ein paar Stücke Hightech aufs Schiff schleppen.“


    Er deutete ihr vorauszugehen, was sie auch tat. Und kaum hatte sie die ersten Schritte getan, wurde sie doch noch zu seinem Feind.


    „Ich werd auch gleich meinem Roboter sagen, dass er etwas auftreiben soll, aus dem wir eine Bombe basteln können. Der Verlust dieser einen Station wird sie vielleicht nicht ewig aufhalten, aber ich will den Sonts ihre Spioniererei zumindest so schwierig wie möglich machen.“


    Carlos musste schlucken. Diese Station hochjagen? Er hatte gar nicht daran gedacht, dass die Verrückte auf diese Idee kommen könnte. Ihm blieb keine andere Wahl als zu verhindern, dass diese kleine Anarchistin anfing, Bomben zu basteln. Und da Niko sich offenbar durch die Existenz dieser Station bedroht sah, würde sie kaum mit sich reden lassen. Er musste sie sofort außer Gefecht setzen, denn sonst würde er zeitgleich noch diesen Roboter, das Fellknäuel und die Rothaarige ausschalten müssen. Wenn er mit allen auf einmal konfrontiert wurde, könnte dies nicht ohne Tote ablaufen.


    Carlos schloss zu ihr auf.


    Niko verließ den Raum und marschierte an der Galerie mit den Schiffsmodellen vorbei. Geistesabwesend tippte sie an ihrem PDA herum.


    Nun zum Glück gab es ja immer noch diesen zwielichtigen Joshua, der sie durchaus hinterrücks überfallen und niedergeschlagen haben könnte. Der Kolben des Blasters würde gut funktionieren. Carlos zog die Waffe, visierte ihr Genick an und holte aus.


    Jetzt!


    Der Lauf einer Waffe presste sich in seinen Rücken. „Ich denke, ich nehme lieber deinen Blaster. Du machst ja anscheinend nur Blödsinn damit.“


    Mindy!


    Carlos verharrte. Er ließ seinen Blaster fallen. Mindy war nahe genug, damit er seine Waffe nicht unbedingt brauchte.


    Niko drehte sich um und riss die Augen auf. „Was tut ihr da?“


    Mindy stupste ihn mit dem Blaster an. „Er-“


    Carlos wirbelte herum und schlug ihren Waffenarm beiseite. Die Waffe landete irgendwo auf dem Boden. Mit der Faust schlug er ihr in den Solarus Plexus - kaum Wirkung. Schnell schlug er ihr mit dem Handballen unter die Nase. Ihr Kopf wurde zurückgeschleudert und Blut spritzte. Carlos Knöchel schmerzten. Ihre Jacke war gepanzert, aber er hatte sich nichts gebrochen.


    Niko schrie auf und ihre Arme schlangen sich um Carlos Hüfte. Sie versuchte, ihn von ihrer Kameradin einfach wegzuziehen. Wie ein panisches Kind.


    Carlos versetzte der taumelnden Mindy noch einen Schlag mit dem Unterarm gegen den Kiefer und ließ sie zu Boden stürzen. Niko zerrte immer noch an ihm. Er stellte sie mit einem rückwärtigen Kopfstoß ruhig. Er hörte, wie sie hinter ihm zu Boden stürzte und vor Schmerzen stöhnte. Wieso hatte die Pilotin nicht nach ihrer eigenen Waffe gegriffen? Hatte sie im Schreck nicht daran gedacht? Er drehte sich um. Niko hatte die Hände vor dem Gesicht zusammengeschlagen und die Beine angezogen. Blut tropfte zwischen ihren Fingern hervor. Er zog ihr den unbenutzten Blaster aus dem Holster.


    Niko funkelte ihn aus tränenden Augen an. „Wieso gerade jetzt verdammt? Du bist ja verrückter als Rob!“


    Carlos war lange genug an Bord ihres Schiffes gewesen um zu wissen, was das für eine Beleidigung war. „Ich werde nicht zulassen, dass diese Station einfach so in einem Feuerball verschwindet. Diesen Verlust werden die verschmerzen können. Wir dagegen brauchen jeden Vorteil, den wir kriegen können. Und anscheinend bin ich hier der Einzige, der dafür auch etwas zu riskieren bereit ist.“


    „Die werden viel schneller hier sein als jeder, den du herrufen könntest.“


    „Aber ich kann viel mehr von meinen Leuten herrufen, als die Sonts. Dann kriegen wir ein paar von deren Schiffen gleich dazu.“


    Sie kam auf die Beine und torkelte auf ihn zu.


    Carlos versetzte ihr einen Kinnhaken, der sie um neunzig Grad herumwirbelte. Sie stürzte Gesicht voraus in die Glasvitrine neben ihr. Es klirrte, Scherben flogen in alle Richtungen.


    Niko blieb mit Splittern im blutigen Gesicht auf dem Boden liegen. Das hatte Carlos auch wieder nicht beabsichtigt. Aber die Blutung war nicht stark. Sie würde es auch ohne medizinische Hilfe überleben. Um die beiden konnte er sich also später immer noch kümmern. Er nahm Nikos und Mindys PDAs sowie die herumliegenden Waffen und einen Reserveblaster in Nikos Stiefel an sich. Im Ärmel von Mindys Jacke fand er sogar noch eine Blastgun, der ein kleiner Plastikgremlin vom Kolben baumelte. Die nahm er auch mit. Dann brachte er noch beide Frauen in eine stabile Seitenlage und eilte los. Es wurde Zeit, diesen Unsinn hier zum Abschluss zu bringen.


    

  


  
    KAPITEL 23


    


    Niko wachte langsam auf und hatte Kopfschmerzen. Und die Eiscreme, die ihr übers ganze Gesicht lief, war eigenartig warm. Hatte sie etwa Vanilleeis mit heißer Himbeersauce und gerösteten Nüssen gemacht und konnte sich jetzt nicht mehr daran erinnern? Nein, sie war zwar beim Kochen oft geistesabwesend, aber nie in diesem Ausmaß. Die Waffelstücke im Eis kratzten ganz schön. Wieso war dieses Zeug überhaupt auf ihrem Gesicht? Niko griff nach einem Waffelstück auf ihrer Wange. Es war kalt, hatte scharfe Kanten und zupfte an ihrer Haut, als sie es herauszog.


    Herauszog?


    Niko riss die Augen auf. Es dauerte einen Moment, bis sie wieder klar sehen konnte. Sie hatte eine blutige Glasscherbe in der Hand. Was hatte das denn zu bedeuten? Sie fuhr sich mit der anderen Hand über das Gesicht und schon war diese auch blutig.


    Ach genau! Carlos, dieses elende gewalttätige Arschloch, hatte sie Gesicht voraus in diesen Ausstellungskasten gestoßen.


    Möge ihn ein Ginosaji heimsuchen!


    Mindy! Sie lag einige Meter entfernt auf dem Boden. Niko kroch zu ihr hin und berührte ihre Schulter. Ihre Partnerin hatte die Augen geschlossen und rührte sich nicht. Atmete sie überhaupt noch? Niko hielt ihre Wange knapp über Mindys Gesicht. Ihr Atem war kaum zu fühlen. Na wenigstens lebte sie noch. Mindy war bereits in einer stabilen Seitenlage, aber Niko vergewisserte sich trotzdem, dass ihre Atemwege frei waren. Vielleicht war doch ein Funken Anstand in Carlos, wenn er zumindest verhindern wollte, dass seine Opfer an ihrem eigenen Zungenmuskel erstickten. Irgendwo ganz tief unten in ihm drin.


    Zeit, sich um sich selbst zu kümmern. Niko biss die Zähne zusammen und zupfte alle Glasscherben aus ihrem Gesicht, die sie finden konnte. Sie fürchtete, dass immer noch ein paar winzige Splitter irgendwo in ihrem Fleisch begraben waren. Aber da sie sich langsam des rasenden Schmerzes bewusst wurde, der ihr gesamtes Gesicht heimsuchte, waren die Fleischwunden mit den dazugehörigen Blutungen fürs erste wichtiger. Sie holte das Medkit aus ihrer Jacke hervor und schmierte sich eine Ladung Synthflesh auf alle Teile ihres Körpers, die sich so anfühlten, als wären sie von scharfen Dingen durchbohrt worden. Die enthaltenen Naniten stillten nicht bloß den Schmerz, sondern flickten auch Blutgefäße, Muskelfasern und so weiter. Schon viel besser!


    Ihrer Kameradin schmierte sie ebenfalls eine kleine Portion um die blutende Nase. Gegen Mindys Bewusstlosigkeit konnte Niko momentan nichts tun. Ihr PDL fehlte ebenfalls, sodass sie nicht einmal Rob herbeirufen konnte, um Mindy in den Doc zu bringen. Die Blaster fehlten selbstverständlich auch. Also wie konnte Niko nun Carlos und selbstverständlich auch Joshua aufhalten? Einer allein wäre schwierig genug gewesen.


    Erstmal scharf nachdenken. Wie lange war Niko bewusstlos gewesen? Sie tastete das Blut ab, das rund um sie herum auf den Boden getropft war. Nicht lange. Vielleicht konnte sie die beiden tatsächlich finden und unschädlich machen, bevor sie noch jemandem schadeten. Mit etwas Glück würde Carlos jetzt Joshua ausknipsen, da er ihn sicher als Bedrohung beim Stationsstehlen betrachtete. Umsonst hatte Joshua sicher nicht nach dem Standort der Kommunikationsanlage gesucht. Zu ihrem Schiff zu laufen und die Bombe zu bauen, bevor Carlos mit Joshua fertig war, wäre das Sicherste. Und Mindy sollte schnellstmöglich in den Doc.


    Aber was, wenn Joshua jemanden herbeirief und der hier ankam, bevor Niko die Station sprengen konnte? Bei den Kunststückchen, die Joshua schon aufgeführt hatte, könnte dies womöglich ziemlich schnell gehen. Mindy zum Schiff zu schleppen und dann erst anzufangen, die Bombe zu basteln, könnte viel zu lange dauern.


    Ihr kam noch ein Gedanke: könnte Joshua die Waffen der Station, sofern vorhanden, auf eine flüchtende Cockroach feuern lassen? Niko wollte es nicht herausfinden.


    Wusste Carlos, dass auch Rob das Schiff fliegen konnte? Sie sorgte sich um Rob, Ivan und Mizar. Und auch um ihre Cockroach. Aber mit Carlos würden die drei zusammen fertig werden. Aber bei Joshua war sie sich nicht so sicher. Gab es vielleicht noch die Möglichkeit, sich temporär mit Carlos gegen Joshua zu verbünden? Nein, er hatte doch mit dem Blaster rumgefuchtelt. Er hatte sicher versucht, Niko hinterrücks zu erschießen und nur Mindy war es zu verdanken, dass sie noch am Leben war. Aber wieso hatte er sie dann am Leben gelassen, nachdem er sie beide besinnungslos geschlagen hatte?


    Niko atmete tief durch. Sie könnte es sich nicht erlauben, sie noch länger unbeaufsichtigt zu lassen, geschweige denn, ihnen den Rücken zuzudrehen. Mindy würde es hoffentlich verstehen, dass sie zuerst den beiden Verrückten hinter geeilt war.


    Sie hob den Rücken von Mindys Jacke in die Höhe und tatsächlich: ein zweiter Blaster. Kleines Modell einer ihr unbekannten Marke. Carlos musste diesen übersehen haben. Sie nahm die Waffe an sich und entsicherte sie. Die Chancen standen klar gegen sie, aber das taten sie in letzter Zeit ja dauernd.


    Niko atmete noch einmal tief durch. Zum Glück konnte sie sich noch an den Weg in die Kom-Zentrale erinnern. Der Wahnsinn konnte losgehen.


    


    Selbstverständlich hatte sich Niko schon nach kurzer Zeit verlaufen und fand nicht einmal mehr den Weg zurück. Die Gänge auf dieser Station sahen aber auch wirklich alle gleich aus. Nirgendwo Poster, Wandpflanzen oder sonstige persönliche Noten. Wirklich gelebt hatte hier niemand.


    Sie war sich zumindest sicher, dass sie sich auf dem richtigen Deck befand, aber um das mit Gewissheit zu sagen, hätte sie die Navi-Funktion ihres PDLs gebraucht.


    Niko atmete schwerer, als es durch das Herumrennen hier erklärbar war. Sie würde vielleicht schon in ein paar Minuten erschossen werden, würde jemanden erschießen müssen, oder allerspätestens übermorgen in diesem Labyrinth elendig verdursten, weil sie den Weg zurück zum Schiff nicht fand.


    Schluss damit!


    Sie konnte das über die Bühne bringen. Ja wirklich. Niko war eine hervorragende Schützin. Sie traf aus der Hüfte besser als Leute, die angestrengt durch ein Visier starrten und sich Zeit ließen. Sie hatte nur Probleme mit dem rechtzeitigen Abdrücken. Die Kopfgeldjäger vor einigen Tagen und Mindys verrückter Stalker waren die ersten Personen gewesen, die Niko je von Angesicht zu Angesicht getötet hatte. Beide Male war ihr Leben bedroht gewesen und trotzdem hatte sie noch gezögert. Todesangst würde ihr hoffentlich erneut die Fertigkeit verleihen, zu töten. Bei Carlos vorhin hatte sie allerdings bereits wieder elendig versagt.


    An einer Kreuzung drehte sie sich einmal im Kreis. Rein nach Gefühl wählte sie eine neue Richtung. Sie suchte nach diesem besonders großen Eingang, der in die Kommunikationszentrale führte. Zumindest behauptete dies jener Teil der Karte, an den sie sich noch erinnern konnte.


    Direkt vor ihr war es! Unglaublich. Rechts von ihr war jener Korridor, durch den sie hierher gelangen hätte sollen. Sie schien also bloß einen Umweg von wenigen hundert Metern gelaufen zu sein. Sie sah sich noch einmal um. Es war niemand zu sehen.


    Niko platzierte sich neben der großen Sicherheitstür der Kommunikationszentrale und legte die Hand auf die Schaltfläche zum Öffnen. Die Tür glitt in die Wand zurück.


    Die rückwärtige Wand, in über hundert Metern Entfernung, war ein einziges gigantisches Panoramafenster. Auf dem Weg dorthin war Dunkelheit, vollgestopft mit wuchtigen Schatten, auf denen Lichter und Bildschirme blinkten. Rechenmaschinen? Elektronisches Summen lag in der Luft, ansonsten war es still.


    Niko zielte nach links, rechts und selbstverständlich auch nach oben. Mordlustige Feinde entdeckte sie keine. Aber hier stimmte etwas nicht. Alle anderen Bereiche dieser Station waren hell erleuchtet. Hier gab es nur die Lichter an den Computerkonsolen.


    Als sie einen Schritt in den Raum hineinschlich, entpuppten sich einige Signallichter als dreidimensionales Hologramm in der Mitte der Halle. Weiße Lichtpunkte, die in endloser Schwärze schwebten und sich mit Energie vollsogen. In Form einer Scheibe, die in der Mitte dicker war als am Rand... war das die Milchstraße? Eigenartige Inneneinrichtung.


    Niko zielte mit gezücktem Blaster in alle Ecken und dunklen Winkel in der Nähe. Immer noch niemand zu sehen. Aber die Halle war riesig. Wenn die beiden Schurken hier waren und nicht in irgendeiner Weise auf sich aufmerksam machten, dann könnte sie recht lange nach ihnen suchen. Und es könnte durchaus sein, dass einer oder beide ganz wo anders waren.


    Ein Schuss peitschte durch die Halle. Weit von Niko entfernt flackerte kurz ein grüner Blitz auf. Das wäre also geklärt und mit diesem Schuss konnte kaum sie gemeint gewesen sein. Wenn die beiden sich gegenseitig abknallten, dann war das doch schon mal ein großer Gewinn für sie. Geräusch und Farbe des Schusses passten zu einer Plasmawaffe.


    Niko schlich auf Zehenspitzen in die Richtung, wo der Schuss gefallen war. Aus den Augenwinkeln achtete sie auf die Gänge zwischen den Rechenmaschinen links und rechts. Wären gute Verstecke für einen hinterhältigen Angriff. Ein zweiter und ein dritter Schuss folgten. Dann war erst mal Ruhe.


    Niko hatte sich dem Ort der Schießerei bis auf geschätzte dreißig Meter genähert. Danach zu urteilen, wie lange die Einschlagstellen in der Metallwand nachglühten, war der Schütze genauer gesagt mit einer Blastgun am Werk. Noch in einem Meter Umkreis um die Einschlagstelle wurden menschliche Haut und Haare miteinander verschmolzen.


    Wieso hatte sich Niko nie die Mühe gemacht, sich die Bewaffnung ihrer Begleiter genauer anzusehen?


    Sie schlich weiter und konnte schon bald Männerstimmen ausmachen. Beide lebten also noch. Zu schade. Niko wollte niemanden töten, wenn sich das irgendwie vermeiden ließ. Ihr wurde ja immer noch übel, wenn sie an ihre ersten beiden Male dachte. Aber sie bezweifelte, dass die beiden einfach so aufgeben würden, wenn die schon mit Blastguns herumballerten.


    Vorne war jetzt wieder alles ruhig. War einer endlich tot?


    Niko bog um die letzte Rechenmaschine. Carlos und Joshua standen sich gegenüber, beide unverletzt. Sie befanden sich neben einem mehrere Meter langen Schaltpult voller bunter Touchscreens. Carlos starrte ratlos auf seine Waffe und Joshua starrte auf die Wand einige Meter hinter ihm. Dort waren gerade drei faustgroße Löcher in das solide Metall geschmolzen worden. Und das gefährlich nahe an einem mannshohen roten Kanister mit einem Flammensymbol darauf. Dieses Ding war mit dicken Rohrleitungen mit dem Schaltpult verbunden. Weiß der Teufel, warum eine Schalteinheit für ihren Betrieb irgendeine gefährliche Chemikalie brauchte.


    In der Nähe lag eine Waffe am Boden.


    Carlos hatte die passende Waffe zu den Einschusslöchern in der Hand. Eine klobige Blastgun, der ein winziger Gremlin an einem Kettchen vom Kolben baumelte. Diese Waffe gehörte mit Sicherheit Mindy.


    Niko hatte keine Ahnung, was genau dort vor sich ging, aber auf jeden Fall waren die beiden nicht dabei, sich gegenseitig umzubringen. Sie könnte die zwei jetzt aus dem Hinterhalt niederschießen. Peng. Peng. Die beiden waren sich nicht einmal bewusst, dass sie in der Nähe war. Aber einen Unbekannten, der gerade eine Waffe auf einen richtete zu erschießen, das war einfach.


    Niko seufzte. Das war einfach nicht richtig. Sie trat hinter der Rechenmaschine hervor und richtete ihre Waffe auf Carlos. Joshua schien ja unbewaffnet zu sein. „Ganz ruhig, ihr- "


    Carlos wirbelte herum und eröffnete das Feuer.


    Niko kreischte und warf sich zur Seite. Sie spürte den heißen Luftzug eines Plasmageschosses an ihrer Schläfe. Noch in der Luft schoss Niko blindlings zurück. Daneben, aber es war den Versuch wert gewesen. Dann schlug sie der Länge nach hinter einem Terminal auf. Sie verfluchte sich dafür, dass sie nicht sofort geschossen hatte und rappelte sich wieder auf. Sicher schlich sich Carlos schon mit der Waffe im Anschlag um ihre Deckung herum. Er würde hier keine brav herumsitzende Zielscheibe vorfinden.


    Sie sprintete los. Richtung Tür. Dies war ein taktischer Rückzug in eine vorteilhaftere Position. Keine Flucht Hals über Kopf! Sie hatte wieder freie Schusslinie. Im Laufen peitschte sie ihre Waffe in die Richtung, wo Carlos und Joshua gestanden hatten. Niemand mehr da.


    Ein weiteres Geschoss zuckte knapp über sie hinweg und detonierte irgendwo in der Nähe.


    Niko stürme weiter. Sie verfeuerte das halbe Magazin in die ungefähre Richtung ihres Angreifers, verwandelte aber nur eine der Rechenmaschinen in Elektronikschrott. Sie schlug einen Haken, um sich zu einem schwierigeren Ziel zu machen und stürmte in den schmalen Gang zwischen zwei anderen Maschinen hinein.


    Carlos erwartete sie schon auf der anderen Seite. Er hatte die Blastgun auf ihre Brust gerichtet.


    Niko riss ihre eigene Kanone hoch.


    Carlos feuerte in die Wand neben ihr.


    Niko rannte in eine Mauer aus purer Glut, schlug die Arme vor dem Gesicht zusammen und fand sich rücklings auf dem Boden liegend wieder. Die Ärmel der Jacke hatten das Schlimmste abgefangen, aber trotzdem brannte ihr Gesicht wie Feuer.


    Carlos war über ihr. Er stand hinter einer Milchglasscheibe und hob gerade ihre Waffe vom Boden auf. Moment! Irgendetwas stimmte da nicht. Ach ja – sie sah bloß verschwommen. Niko versuchte aufzustehen. Auf halber Strecke holte der Boden sie wieder ein.


    Carlos drehte sich mit der Waffe im Anschlag einmal im Kreis. Er wirkte ziemlich wütend. „Du legst es wohl darauf an, abgeknallt zu werden? Warnschüsse scheinen bei dir jedenfalls nichts zu bringen.“


    Davonkriechen! Kein einfaches Ziel bieten! Irgendwas!


    Er stieg ihr einfach auf den Unterschenkel. Es war im Vergleich zu den anderen Schmerzen auch nicht mehr viel schlimmer.


    Erstmal einen auf wehrlos machen und ihm dann den Absatz in die Genitalien rammen. Zumindest der erste Teil sollte ziemlich einfach sein.


    „War es wirklich zu viel erwartet, dass du noch eine Weile liegen bleibst?"


    Niko wälzte sich auf den Rücken und sah ihm in die Augen. Sie versuchte zu sprechen, brachte aber nur ein armseliges Krächzen über die zitternden Lippen. Sie klammerte ihre Hände um ihre Hüfte, als ob auch diese schmerzte und zog die Beine zu einer Fötushaltung an.


    Carlos rollte mit den Augen, beugte sich vor und streckte eine Hand nach Nikos Hals aus.


    Sie knallte die Hände seitlich auf den Boden und stieß die Beine mit aller Kraft in seinen Unterleib. Als ob sie in einen Sack voller Obst treten würde. Herrliches Gefühl.


    Er keuchte auf und stolperte rückwärts gegen eine der Rechenmaschinen. Sein Gesicht war so verzerrt wie die Fratzen, die Tsengs gerne auf ihre Helme malten.


    Bevor Niko überhaupt versuchen konnte, sich in Sicherheit zu bringen, ließ Carlos Mindys Blastgun fallen und sprang mehrere Schritte zurück.


    Die Waffe begann zu glühen.


    Niko biss die Zähne zusammen und kroch davon, so schnell es ihr möglich war.


    Die Waffe zischte und begann zu schmelzen. Süßlicher Gestank erfüllte die Luft und pure Hitze drohte Nikos Stiefel zu schmelzen. Dann war das Schauspiel vorbei. Mindy schien zum Glück keine Energiezellen der Tseng zu verwenden, die explodieren konnten.


    Weiter! Niko konnte mittlerweile wieder einigermaßen gut sehen, trotzdem stieß sie gegen ein weiches Hindernis. Sie sah hoch.


    Es waren Joshuas Beine.


    Niko fand auch ihre Stimme wieder. „Halte mich jetzt bitte nicht für paranoid, aber das mit seiner Waffe da gerade warst du, oder?“


    „Selbstverständlich. Dich brauche ich noch.“


    „Wäre zu schön gewesen, wenn du mich aus bloßer Hilfsbereitschaft gerettet hättest."


    Joshua zuckte mit den Schultern. „Du bist mein Plan B. Du und die anderen. Wieso glaubst du, ich hätte mir mit euch so viel Mühe gemacht?“ Sein Gesicht blieb wie gewohnt ausdruckslos.


    Niko schaffte es endlich wieder aufzustehen. „Oh, darüber reden wir noch. Aber zuerst: Was ist denn bitteschön dein Plan A? Da du mein Schiff quasi gekapert hast, um hierher zu kommen und jetzt mit diesen Computern herumspielst, nehme ich an, es hat etwas damit zu tun?“


    „Selbstverständlich.“ Joshua drehte sich um und marschierte zum langen Kontrollpult zurück, wo Carlos ihn mit der Blastgun bedroht hatte.


    Niko sah sich nach Carlos um: keine Spur von ihm. Nachdem, was Joshua schon alles angestellt hatte, fürchtete er sich vor diesem kleinen Kunststück mit einer Pistole, der die Batterie durchging? Er schien nicht in unmittelbarer Nähe zu sein, aber er hatte immer noch Nikos und seinen eigenen Blaster. Zumindest schien Joshua kein Interesse daran zu haben, sie zu töten. Das Dumme war nur, dass er mit seinem Plan A sicher auf derart schlimmen Unfug aus war, dass Niko ihn einfach aufhalten würde müssen. Denn vielleicht war sein Plan A schon so weit fortgeschritten, dass die Zerstörung der Station, die frühestens in einer Stunde zu bewerkstelligen war, ihn nicht mehr aufhalten würde.


    Niko tapste Joshua hinterher. Es war leider nicht allzu weit. Neben dem Schaltpult, an dem Joshua herumtippte, lag ein Laser auf dem Boden, wie ihn die Tseng benutzten. Geladen und entsichert. War das Carlos Waffe? Eine Falle, oder? Aber welche Alternativen hatte sie denn? Sie ließ es darauf ankommen, sprang vorwärts und krallte sich die Waffe.


    Nichts passierte.


    Niko zielte auf Joshuas Hinterkopf.


    Und dieser tippte seelenruhig weiter.


    Nikos Abzugfinger kribbelte, als ob er sie anflehen wollte, nicht abzudrücken. Es gab doch nun wirklich einen Grund, Joshua hinterrücks abzuknallen oder?


    Rings um das Schaltpult gab es mehrere kleine Holoprojektionen von Sternensystemen. Die Leuchtkraft der dargestellten Himmelskörper pulsierte rhythmisch. Wenn das vom Programmierer so gedacht war, dann konnte sich Niko nicht vorstellen, wieso.


    Joshua drehte sich zu ihr um. Seine Kleidung schlackerte nur noch an ihm.


    Diese Gewichtsschwankungen bildete Niko sich nicht bloß ein. Bezahlte er für seine Kunststückchen etwa in Kalorien? Dann fiel ihr noch etwas auf: Vom Panoramafenster dieser Schaltzentrale aus hatte man einen tollen Blick auf den weißen Zwerg. Er pulsierte ebenfalls. Nicht im Einklang mit den Hologrammen, aber die Zeitabstände und die Schwankungen in der Intensität passten in Etwa. Quatsch! Sicher pulsierte er im Einklang mit denen, aber das Licht brauchte ein paar Minuten hierher und deswegen sah das verschoben aus. Niko hatte plötzlich einen Eisklumpen im Magen.


    Joshua öffnete eine Abdeckung am Schaltpult und strich mit seinem Zeigefinger über die freigelegten Schaltelemente. Die Anzeigen auf allen Touchscreens flackerten und veränderten sich.


    Niko musste erst schlucken, bevor sie ein Wort herausbrachte. „Ich weiß nicht, was du mit Hilfe dieses Kommunikationssystems in den Hyperraum schickst, aber es wirkt sich auf die Sonne da draußen aus? Auf alle Sonnen, in deren Umgebung von den Sonts Netzsonden versteckt wurden, richtig?“


    Joshua blickte sie an. „Ich schicke nichts raus. Ich lasse etwas herein.“


    War das etwa gerade ein Lächeln um seinen Mund?


    „So wie es Joshua bei der Inbetriebnahme dieses Systems vor einigen Wochen auch schon passiert ist“, sagte er.


    Niko musste demnach befürchten, dass sie den echten Joshua gar nicht kennen gelernt hatte. „Und dieser Joshua, existiert der noch?“


    „Er hat sich vor Tagen plötzlich leicht orientierungslos auf Neo-Terra wiedergefunden. Es geht ihm gut.“


    Was sollte das denn nun bedeuten? „Bist du so eine Art körperloses Wesen aus dem Hyperraum, das den Körper dieses Menschen übernommen hat? Wie man es in Gruselserien sieht?“


    Joshuas Blick verfinsterte sich. „Übernehmen? Also im Sinne davon, in ihn einzufahren und wie eine Puppe zu kontrollieren? Niko, ist dir klar, dass man dazu alle Nervenleitungen kontrollieren müsste? Nicht nur die an den Muskeln, sondern auch alle im Hirn, weil letztere einem sonst ständig reinpfuschen?“ Joshua machte einen Schritt auf sie zu und klatschte sich mit der Handfläche gegen die Schläfe. „Hast du auch nur eine leise Vorstellung davon, wie es bei euch da drinnen aussieht? Fast so viele Nervenzellen wie Sterne in dieser Galaxis und alle kreuz und quer miteinander verschaltet. Da blickt doch keiner durch! Einen Menschen in eine Satellitengalaxis zu transportieren und seine Gestalt anzunehmen ist dagegen ein Kinderspiel!“ Sein Gesicht hatte sich knallrot verfärbt.


    Niko wechselte besser das Thema. „Und es wird etwas ziemlich Schlimmes, was du da mit den Sonnen machst? Ich meine für die Leute, die auf den Stationen und Planeten in deren Nähe wohnen? Wenn eine Sonne so verrückt spielt, kann das auf lange Sicht nicht gut gehen.“


    „Ich erstelle nur die Möglichkeit dafür, dass es bereits passiert ist. Und ob man es als schlimm bezeichnen kann? In Relation zu was? Was die Sonts mit ihrem Netz anrichten? Diese nicht enden wollende Kakophonie? Nennen wir es moderat schlimm.“


    Niko liebte es, wie präzise er sich ausdrückte. Würde die Milchstraße in einem Fegefeuer aus Supernovae zerfetzt werden? Von allen Intrigen und dunklen Machenschaften, die sie ihm zugetraut hatte, wäre sie nie auf so etwas gekommen. Und falls dieses Feuerwerk fehlschlug, dann hatte er ja noch Niko und die anderen als seinen Plan B. Jemand als Werkzeug zu betrachten, das war nicht nur böse, sondern auch noch beleidigend.


    „Wieso brauchst du gerade uns für diesen Plan B?“


    „Ich brauche einen Plan B, weil die Sonts eben nicht alle von Menschen besiedelten Sonnensysteme verkabelt haben. Es könnte genug Überlebende geben, dass weitere Eingriffe vonnöten sind. Und ihr habt aufgrund der Entscheidungen, die ihr noch treffen musst, als wenige einen Entscheidungsbaum, bei dem fast alle Wege zu einem passenden Ergebnis führen. Es war ein echter Lernprozess, euch alle auf die richtigen Zweige zu führen, aber es scheint doch ganz gut geklappt zu haben.“


    Niko würde gar nicht erst fragen, was dieser esoterische Schwachsinn bedeuten sollte. Sie brachte den Laser in Anschlag, zielte haarscharf an Joshuas Kopf vorbei und drückte ab. Der Laser brannte ein kleines Loch in die Wand hinter ihm.


    Joshua rührte sich nicht.


    „Joshua, ich werde jetzt an dieses Schaltpult gehen und dir dabei keinesfalls den Rücken zudrehen. Du kannst dich entweder ans Fenster da hinten stellen, oder tot am Boden liegen. Such es dir aus.“


    „Wenn du versucht, auf mich zu schießen, werden sich ein paar Elektronen gegenseitig behindern und die Waffe versagen lassen. Das hat Carlos auch schon erlebt.“


    Niko versuchte es auf der Stelle. Der Laser feuerte nicht. Sie versuchte es auch noch ein zweites und drittes Mal. Wieder nichts.


    „Im Übrigen wäre es die beste Idee für dich, jetzt zu deinem Schiff zurückzukehren, bevor Carlos wieder auftaucht. Aber das wirst du nicht. Gut, dass du ihn schwer verletzen wirst. Beeilen solltest du dich aber trotzdem.“ Joshua deutete auf ein Holodisplay nahe des Schaltpultes.


    Dieses zeigte jetzt kein Sternenfeld mehr, sondern die schematische Darstellung eines Raumschiffes. Eines, das ihr bekannt vorkam. Es sah ein wenig aus wie der vordere Teil der Stalingrad. Unter der Abbildung stand:


    Schiffsklasse: Vindicator (näherungsweise). Schiffsname: Stalingrad. Entfernung: 0,97 AE. Kurs: Annäherung. Beschleunigung:...


    ...Ausreichend um viel schneller hier zu sein, als Niko lieb war. Ihr Verstand wehrte sich gegen die Vorstellung, dass ein Teil dieses Schiffes nach der Atomexplosion flugfähig geblieben war. Sie würde sich hier wirklich beeilen müssen. Aber was hatte Joshua bitte mit der Aussage über Carlos gemeint? Dass sie ihn noch verletzen sollte?


    Ein kleiner Blaster wurde ihr gegen die Schläfe gedrückt. Da war er ja.


    Carlos sagte: „Könnte jetzt bitte endlich dieser Plan B näher erörtert werden? Ich werde langsam ungeduldig.“


    Das war momentan seine größte Sorge? Niko explodierte ihm ins Gesicht, schlug den Blaster einfach beiseite und knallte ihm den Kolben des Lasers ins Gesicht. Sie erwischte ihn direkt an der Nase, Blut spritzte auf sein Gesicht und ihre Ärmel. Ha!


    Er stolperte rückwärts zu Boden und seine Waffe entglitt seinen Händen. Der Ausdruck auf seinem Gesicht zeugte weniger von Schmerz, als vielmehr von völliger Verblüffung.


    Sofort zog ihm Niko einen Laserstrahl quer über die Oberschenkel. Der Schnitt war bei weitem nicht tief genug, um ihm die Beine abzutrennen, aber gewiss würde er erst einmal nirgendwo hinrennen.


    Carlos griff nach seiner am Boden liegenden Waffe.


    Niko zielte auf seinen Arm und drückte erneut ab. Nichts passierte. Joshua! Sie schoss auf den Blaster und traf. Das Gehäuse wurde angeschmolzen und die Energiezelle löste sich in einer Stichflamme auf. Sicher hatte sie gerade ihre eigene Reservewaffe vernichtet.


    Carlos ließ die Hände vom Glutball und rollte keuchend davon weg.


    Niko sprang zu ihm hin und zupfte ihre eigene Waffe aus seinem Hosenbund – leergeschossen.


    „Ihn brauche ich auch noch“, sagte Joshua.


    Niko schob das Kinn vor und ohne ihn anzuschauen, knurrte sie: „Lass mich raten: Plan C?“


    „Nein, auch Plan B.“ Er widmete sich wieder dem Schaltpult.


    Niko richtete den Laser auf Joshuas Hinterkopf und drückte ab. Wieder nichts.


    „Verschwende bitte nicht deine Zeit hier, Niko. Du hast Wichtigeres zu tun. In mehrfacher Hinsicht.“


    „Du denkst, das funktioniert so einfach?“ Niko kochte gleich über. Ihre Angst war verschwunden. Ihre Hände zitterten nicht mehr. Carlos lag halb bewusstlos und kläglich stöhnend am Boden. Sie konnte sich auf Joshua konzentrieren. Er hantierte an der Schaltstation und drehte ihr dabei seelenruhig den Rücken zu. Nicht zu fassen. Er nahm sie nicht einmal ernst!


    Fahr mit deinen Taschenspielertricks zur Hölle! Sie drückte erneut ab. Diesmal funktionierte es. Sein Overall wurde an der linken Schulter mit einem Schlag kohlrabenschwarz, Rauch stieg davon auf und Funken sprühten.


    Joshua drehte sich um, tastete mit der Hand nach seiner verletzten Schulter und starrte Niko mit weit aufgerissenen Augen an. „Du wolltest mir nicht glauben, dass deine Waffe nicht funktioniert, wenn du versuchst, damit auf mich zu schießen, nicht wahr? Interessant, dass du das auch geschafft hast. Carlos hat es nicht. Geh jetzt endlich, bevor du noch wirklich gefährlich wirst.“


    Niko schoss erneut auf ihn. Dieses Mal sah sie einen grellroten Punkt auf seiner Brust aufleuchten, aber nichts geschah.


    „Solange du deinen Laser in der Hand hältst, ist er praktisch ein Teil von dir. Den kannst du vielleicht mit deiner Willenskraft abschirmen. Die Moleküle in diesem Overall allerdings sind ein Teil von mir und werden die Energie der Laserstrahlung nicht annehmen, wenn sie das nicht sollen. Deine Wut hilft dir dabei nicht.“


    Niko grinste. „Dann versuchen wir doch mal was anderes. Wie ich dir bei unserem Match schon gesagt habe: es ist gut, sich schnell anpassen zu können.“ Sie stellte die Waffe auf Maximalleistung und schoss auf den Schaltschrank neben ihm.


    Glühendes Metall spritzte Joshua auf den Oberkörper und hocherhitzter Dampf verbrannte ihm das Gesicht. Seine Haut schlug Blasen. Er verzog sogar das Gesicht und taumelte.


    „Und wenn man einmal im Vorteil ist, dann setzt man unerbittlich nach!“ Sie drückte erneut ab und schmolz neben seinen Füßen ein Loch in den Boden.


    Geschmolzener Kunststoff spritzte Joshua auf die Schuhe. Er taumelte zurück, bis er gegen die Wand hinter ihm stieß.


    Er stand jetzt direkt neben dem roten Kanister mit dem Flammensymbol darauf.


    Joshua fing sich wieder und starrte Niko in die Augen. In den Rechenmaschinen in ihrer Nähe begann es zu summen und ihre Körperbehaarung stellte sich auf.


    Ob er einen Klassiker zu schätzen wusste? Sie zielte auf den Kanister und drückte ab.


    Nachdem Niko mehrere Meter entfernt auf dem Boden wieder zu sich kam, sich den Ruß aus dem Gesicht gewischt und sich gleich nach dem Aufstehen übergeben hatte, kam sie zu dem Schluss, dass sie diese Aktion besser durchdenken hätte können.


    Joshuas sterbliche Überreste lagen reglos auf dem Boden.


    Sie stand auf, strich sich Staub und Kunststoffkrümel von der Jacke und bearbeitete ihre Ohrmuscheln mit dem Zeigefinger, um das penetrante Summen darin zu vertreiben. Letzteres war erfolglos.


    Niko ging zum Schaltpult. Es hatte die Explosion und ihren Laserschuss überstanden. Vielleicht konnte sie ja Zugriff auf jene Systeme erhalten, mit denen Joshua dieses... Sonnenwabern ausgelöst hatte und sie einfach abstellen. Die Bedien- und Ausgabeelemente dieses Pultes waren ausnahmslos Touchscreens. Keine richtige Tastatur für größere Mengen Text oder Zahlencodes. Ihr taten die Leute leid, die vielleicht mehrere Stunden am Tag an einem solchen Pult arbeiten mussten.


    Wenigstens fand Niko gleich ein interessantes Untermenü: Neutrino-basierte FTL Kommunikation. Laut den Daten war die Kommunikationsanlage nicht auf einen normalen Empfänger, sondern auf den lokalen Zwerg eingestellt. Und über Relaistationen in hunderten Sonnensystemen, auch auf die dortigen Sterne. Da war auch eine große rote Schaltfläche mit der Aufschrift NOT-AUS. Das war ja praktisch. Niko drückte drauf.


    Ping! Ein Fenster mit einer Fehlermeldung erschien auf dem Touchscreen. Sorry Niko, aber das wird nicht funktionieren.


    Das System verweigerte auch andere Zielkoordinaten. Sie schlug mit der Faust drauf. Soviel dazu. Das Pult funktionierte auch noch, nachdem dieser Chemikalienbehälter in die Luft geflogen war, fiel ihr erst jetzt auf. Und die Sendeantennen befanden sich sicher irgendwo anders in dieser Station. So wie Joshua diese Gerätschaften bereits kontrollierte, würde es kaum helfen, wenn sie wertvolle Zeit damit verschwendete, die Fernbedienung hier kurz und klein zu schießen.


    Sie ging zurück zu Joshuas Leiche.


    Die Leiche war nicht mehr da.


    Niko schluckte. War es normal, dass sich die Überreste von dem, was Joshua auch immer gewesen war, einfach so in Nichts auflösten? Wohl kaum.


    Niko fand nur ein paar Fetzen seiner Kleidung und ihren PDL. Wie kam er zu diesem Gerät? Hatte er ihn Carlos abgenommen? Er war angesengt, aber noch funktionstüchtig. Sie nahm ihn sofort in Betrieb, wählte Robs Kontakt an und warf gleichzeitig einen Blick auf das Schaltpult. Das immer noch aktive Display zeigte weiterhin den Rest der Stalingrad, die schon einen großen Teil des Weges zurückgelegt hatte. Momentan flog sie am weißen Zwerg vorbei. Mit welcher Austrittsgeschwindigkeit waren die bloß in diesem System angekommen?


    Rob meldete sich endlich. „Ja, Herrin?“


    Konnte er diesen Blödsinn nicht endlich lassen? „Du kommst zu den Koordinaten, die ich dir schicke und hilfst mir mit einer verletzten Mindy. Und dann suchen wir einen Weg, diese Station wegzusprengen. Und pass auf, falls Joshua auftaucht. Der ist definitiv einer von den Bösen. Den brennst du nieder, sobald du ihn siehst. Eigentlich sollte er tot sein, aber dann hat sich seine Leiche in Luft aufgelöst, sich mittlerweile sicher wieder von allein zusammengesetzt und schleicht uns mit all ihren Superkräften ausgestattet hinterher. Naja, zumindest sollten wir vorsichtshalber davon ausgehen.“ Niko hielt kurz inne. „Und ja, es ist mir egal, wie verrückt sich das anhört.“


    „Ähm, Herrin?“


    „Was ist denn?“


    „Mindy ist bereits seit einigen Minuten hier und sie hatte bereits eine gute Idee. Wir versuchen gerade, eines der Sprungmodule der Rettungskapseln dieser Station zu einer Bombe umzufunktionieren.“


    „Super! Du bist... ein braver Roboter. Ich komme, so schnell es geht.“


    Als Rob antwortete, troff seine Stimme vor Stolz. „Vielen Dank, Herrin. Es ist mir eine Ehre...“


    Niko schaltete die Verbindung ab, bevor er weiterschleimen konnte und rannte los. Nach wenigen Schritten machte sie halt. Sollte sie Carlos hier wirklich einfach so zurücklassen? Er hatte versucht, sie umzubringen. Und um ihn mitzuschleppen, müsste sie erst Rob zuhilfe rufen und das würde noch mehr Zeit kosten. Sie sah sich nach ihm um. Und auch er lag gar nicht mehr dort, wo sie ihn zurückgelassen hatte. Toll. Das nahm ihr zwar eine nicht wirklich schwierige moralische Entscheidung von den Schultern, andererseits bedeutete dies auch, dass er hier schon wieder unbeaufsichtigt herumschlich.


    Niko rannte weiter – so schnell sie konnte.


    


    

  


  
    KAPITEL 24


    


    Mindy sah Rob dabei zu, wie er wieder aus den Eingeweiden des halb zerlegten Sprungmoduls herauskroch. Er und Mizar hatten es aus einer der Rettungskapseln ausgebaut, die sie unweit des Hangars gefunden hatten.


    Vor dem Archiv hatte Niko bereits davon geredet, die Station vernichten zu wollen und Carlos hatte daraufhin die Waffe auf sie gerichtet. Da war Mindy klar geworden, dass der Tseng mit der Station irgendetwas vor hatte. Niko mit dem Sprengen zu helfen, war eine bessere Option, als herauszufinden, was Carlos und die anderen Tseng mit dieser Station alles anstellen konnten. Auch wenn ihr und Niko damit ein Vermögen entging.


    Ihr kleiner Ausflug in die Eingeweide der Station, während die anderen zusammen mit Joshua an den Computern herumgespielt hatten, war leider völlig ergebnislos verlaufen. Die paar Räume, die sie sich hatte ansehen können, waren völlig leer gewesen.


    Mizar war damit beschäftigt, die Teile des Sprungmoduls mit irgendeinem Scanner zu untersuchen.


    Rob rollte ihr vor die Füße und schüttelte den Kopf.


    Mindy seufzte. „Es funktioniert also nicht? Ganz sicher?“


    „Ja sicher bin ich sicher! Sonst würde ich doch nicht den Kopf schütteln!“


    „Ja sicher doch. Und lässt sich da gar nichts machen?“


    Der Roboter warf seine Tentakelarme in die Höhe. „Es hört nie auf, mich zu verblüffen, wie technisch unbegabte Leute glauben können, dass man jede Unmöglichkeit mit einem erneuten Versuch plötzlich doch bewältigen kann. Wenn ich doch gerade sage...“


    „Schon gut. Ich-“


    Niko kam in den Hangar gelaufen. Synthflesh machte ihr Gesicht zu einem cremefarbenen Flickenteppich, aber sie schien ok zu sein.


    Mindy schüttelte den Kopf, als die Pilotin näher kam.


    „Sag jetzt nicht, das Sprengen mit dem Modul der Fluchtkapsel funktioniert nicht?“, fragte Niko.


    Rob rollte zu seiner Eigentümerin hin. „Dieses Sprungmodul funktioniert grundlegend anders als die, welche wir kennen. Es hat keinen Tank mit Fusionsmasse, den man anstelle in den Hyperraum abzuleiten, überladen und zünden könnte. Die hier könnte man vielmehr als Kondensatoren bezeichnen, welche die für einen Sprung benötigte Energie im Vorhinein speichern und abgeben, sobald der Riss zum Hyperraum geöffnet wird. Sie sind sogar wiederverwendbar, auch wenn es recht lange dauert, sie wieder aufzuladen. Auf jeden Fall wäre der Knall, den man mit denen erzeugen könnte, bei weitem nicht ausreichend, um diese Station zu vernichten.“


    Niko starrte ihn an und runzelte die Stirn.


    Mindy fand es beruhigend, dass sie offenbar nicht die einzige war, die mit dieser Erklärung nichts anfangen konnte.


    Niko sagte: „Aber für solche Kondensatoren bräuchten die doch Trimidplatten. Wie verhindern die, dass diese anstelle der Reaktionsmasse entmaterialisiert werden – zusammen mit aller Materie, die damit in Berührung steht, wie zum Beispiel der Rest des Schiffes?“


    Mindy blickte zur Decke und summte vor sich hin, während Rob mit seinen Ausführungen fortfuhr.


    „Um es zusammenzufassen: ich weiß es nicht, Niko. Aber Ihr könnt ja auch nicht erwarten, dass ich einfach mal die fremde Technologie dieses Schurkenpacks enträtsele. Mizar blickt auch noch nicht durch.“


    „Niko, hast du diese vermuteten Daten gefunden mit denen wir noch vor dem Monatsende zurück in die Zivilisation kommen?“ Mindy sah an Nikos aufeinandergepressten Lippen, dass es da gewaltige Probleme gab.


    „Es gab nichts dergleichen zu finden“, sagte die Pilotin. „Aber die Stalingrad wird schon in einigen Minuten hier eintreffen. Wir können immer noch versuchen, mit Maximalbeschleunigung in den Nebel zu verschwinden. Hilf Mizar bitte, das zerlegte Sprungmodul an Bord zu bringen. Wir müssen diese Station auf jeden Fall sprengen, weil Joshua damit etwas Seltsames angestellt hat und sonst ein Haufen Sonnen ihre Planeten abfackeln wird.“ Niko deutete durch das Luftfeld nach draußen.


    Mindy sah es nicht sofort, aber dann bemerkte sie, dass die Nebelwolke heller und dunkler leuchtete. Oder besser, die kleine Sonne, die diese Wolke erhellte. Konnten auf diesem elenden Abenteuer nicht einmal halbwegs normale Gefahren auftreten? „Sollen wir vielleicht versuchen, mit einer Fluchtkapsel zu fliehen? Vielleicht können wir mit so einer schneller springen?“


    „Falls wir eine in Gang bekommen, falls die Sonts die nicht per Fernbedienung abschalten können und falls wir mit denen tatsächlich schneller rauskämen, dann will ich immer noch nicht in etwas, das unbewaffnet ist, zu einem Sont Schiff raus. Außerdem kann ich doch nicht mein Schiff aufgeben.“


    „Ich mach mich dann an die Arbeit. Was machst du derweil?“


    „Ich werde zusammen mit Rob die Sprengung dieser Station mit unserem Modul vorbereiten.“ Niko nahm eines der Teile des zerlegten Sprungmoduls in die Hand. „Oh shit!“ Plötzlich starrte sie mit weit aufgerissenen Augen zur geöffneten Schiffsluke hinüber.


    Dort stand Joshua. Sein zerschlissener Overall war mit Brandflecken übersät und schweißnasses Haar klebte ihm im Gesicht. Und dann fiel ihr auf, dass er völlig abgemagert war. Rissige Haut spannte sich über hervorstechende Wangenknochen. Und wo zum Teufel kam er auf einmal her? Sollte Niko mit ihren paranoiden Wahnvorstellungen doch recht gehabt haben?


    Joshua starrte in die Runde.


    Niko legte das Teil wieder ganz langsam auf den Boden zurück und näherte sich der Einstiegsrampe. Sie, das Fellknäuel und der Roboter teilten sich auf, bildeten einen Halbkreis um Joshua.


    Nikos Hände hingen an ihren Seiten und zitterten leicht. Ihre Zungenspitze zuckte immer wieder zwischen den Lippen hervor. Dann machte sie einen Schritt nach vorne und sprach Joshua direkt an. „Sag schon, was genau willst du?“


    Er zuckte mit den Schultern. „Na dass ihr von hier weg fliegt, ohne diese Station in die Luft zu sprengen.“


    Mindy bereute es, sich nach ihrer Rückkehr keine neue Waffe angeeignet zu haben. Jetzt war sie fürs erste dazu verurteilt, zweite Geige zu spielen. Sie hätte schon längst das Offensichtliche getan und Mr. Unheimlich zwischen die Augen geschossen.


    Joshua ging langsam auf die Gruppe zu.


    Niko ging ihm entgegen.


    Joshua stoppte am Fuß der Rampe.


    Niko blieb ebenfalls stehen. Sie waren jetzt fünf Meter voneinander entfernt. Sie sahen sich in die Augen.


    Wie konnte Mindy hier etwas Nützliches bewirken?


    Nikos Hände zitterten und man sah förmlich, wie sich ihr die Nackenhaare sträubten. Diese Szene wirkte wie aus einem Italowestern. Und Niko hatte mit ihrer Nervosität wohl jene Rolle inne, die das bevorstehende Revolverduell nicht überstehen würde.


    Joshua rührte sich nicht vom Fleck und Mindy hatte ehrlich gesagt keine Idee, was sie jetzt tun sollte. Wieso erschoss Niko Joshua nicht einfach? Sie wusste es nicht, aber da sie keine Ahnung hatte, was vor sich ging, würde sich erst einmal an die Handlungsweise der Pilotin halten. Und sie behielt die Augen offen.


    Mindy bemerkte, dass sich die Finger von Nikos rechter Hand bewegten. Und zwar im Rhythmus von Morsezeichen. Sicher gab sie dem schräg hinter ihr stehenden Roboter gerade Anweisungen. Niko hatte einen Plan und Mindy konnte den Code nicht entziffern.


    Mindy bildete sich sofort ein eiskalter Klumpen in der Kehle. So, wie Niko mit ihrem Roboter kommunizierte, hatte dieser Plan mit Überraschung und Heimlichtuerei zu tun. Wenn solche Konzepte außerhalb eines dämlichen Videospiels stattfanden, dann überstieg eine erfolgreiche Ausführung Nikos Fähigkeiten. Mindy hatte zwar keine Ahnung, was genau Niko vorhatte, aber sie musste sich auf jeden Fall bereit halten, um das drohende Desaster abzuwenden. Käme sie in den nächsten Augenblicken an eine Waffe? Nein.


    Niko machte noch ein paar langsame Schritte auf Joshua zu, während Rob vorsichtig rechts herum auf das Schiff zu rollte.


    Joshua machte den letzten Schritt von der Rampe herunter und stand jetzt direkt vor Niko auf dem Hangarboden. Er öffnete den Mund, aber da sprang Niko plötzlich von Rob weg zur Seite und riss die Arme hoch. Und sie brüllte Joshua ins Gesicht.


    Rob düste auf das Innere des Schiffes zu.


    Das musste das armseligste Ablenkungsmanöver aller Zeiten sein. Mindy zog ein Bein an und riss sich den Stiefel vom Fuß.


    Joshua ignorierte Niko völlig und drehte sich seelenruhig nach Rob um.


    Niko zog ihren Blaster.


    Der Roboter sauste so schnell ins Innere des Schiffes, dass er über den Rand der Rampe schoss und einen Meter durch die Luft segelte, bevor er im Schiff das Deck berührte.


    Joshua streckte eine Hand in seine Richtung aus. Rob überschlug sich und blieb reglos liegen.


    Niko richtete ihre Waffe auf Joshuas Hinterkopf. Doch der Abzug ihres Blasters produzierte nur ein Klicken. Sie zielte auf den Boden neben Joshuas Füßen. Wieder nur ein Klicken.


    Joshua sagte: „Um den Blaster hab ich mich gekümmert“, und stieß sie einfach zu Boden. Niko schlug mit dem Kopf am Boden auf und gab ein Stöhnen von sich.


    Mit einem Schritt war Joshua neben Niko und beugte sich zu ihr hinunter.


    Mindy warf ihren Stiefel nach ihm. Genau in diesem Moment drehte er sich zu ihr um und sie traf ihn mit dem Absatz direkt ins Auge. Jackpot!


    Joshua taumelte und stürzte neben der Rampe zu Boden. Er presste seine Hände aufs Gesicht.


    Rob regte sich wieder und betätigte einen Schalter in der Hauptschleuse des Schiffes. Die Rampe glitt hoch und verriegelte sich.


    Immer noch am Boden liegend kramte Niko ihren PDL hervor und tippte etwas darauf herum. Dann steckte sie das Gerät eiligst wieder weg.


    Joshua nahm die Hände vom Gesicht und starrte geradeaus. Das Auge, an dem Mindy ihn getroffen hatte, war blutunterlaufen und schwoll bereits an.


    Hoffentlich bekam sie den Stiefel wieder, der war ziemlich teuer gewesen.


    Niko war inzwischen auch wieder auf den Beinen und streckte Joshua die Zunge heraus. „Verloren, Arschloch!“


    Joshua drehte sich auf dem Boden zu Niko um und runzelte die Stirn.


    Er blickte noch einmal zur Cockroach, dann wieder zu Niko und zuckte mit den Schultern. „Und wieso sollte ich verloren haben?“


    Niko kämpfte einen Augenblick sichtlich darum, ihre Atmung unter Kontrolle zu bringen. Dann antwortete sie. „Weil Rob da drinnen gerade aus einem Sprungmodul eine Bombe bastelt. Weil er damit diese ganze Station in die Luft sprengen wird. Was immer du mit ihr in Gang gesetzt hast, ich kann mir nicht vorstellen, dass es ohne die Station zu Ende läuft, sonst hättest du dir kaum die Mühe gemacht, das Schaltpult zu sperren.“


    „Niko, erstens wird dich dein ergebener Metallsklave nicht in die Luft sprengen und zweitens könnte ich ganz einfach die Rampe öffnen, in dein Schiff marschieren und das Zünden dieser Bombe verhindern.“


    Niko schluckte. „Wieso tust du das dann nicht einfach?“


    „Weil dein Roboter dich eben nicht töten wird. Auch wenn er es selbst noch nicht weiß. Ich vermute, ich kenne den Kleinen und vor allem seine neuralen Schaltungen einfach ein wenig besser, als du oder er selbst.“


    Niko ließ die Schultern hängen. „Aber irgendwann musst du doch in das Schiff rein oder willst du versuchen, in einer Rettungskapsel davonzutuckern?“


    Das war es also. Niko wollte, dass Joshua sich Zugang zu ihrem Schiff verschaffte. Mindy schlich sich von hinten an Joshua heran. Aber wie könnte sie Niko dabei helfen, ihn – sie kollidierte mit etwas Weichem, das ein leises Fauchen ausstieß.


    Mizar! Das Fellknäuel stand plötzlich neben ihr und starrte sie mit weit aufgerissenen Augen an. In den zitternden Pfötchen hielt er seinen Schneidbrenner.


    Mindy verharrte. Hoffentlich tat das kleine Nervenbündel nichts, das diese Situation nur noch verschlimmerte.


    Sie hörte Joshua theatralisch seufzen. „Niko, wie du weißt, ist ein Schiff der Sonts hierher unterwegs. Die werden es nicht erwarten können, mich wieder zurück an Bord zu nehmen. Sie haben ja so viele Fragen an mich. Und wieder auf dem Rest der Stalingrad zu sein, ist für mich weitaus nützlicher, als auf deinem zusammengeschossenen Schrotthaufen hier durchs All zu driften.“


    Nikos Mund formte lautlos einige Worte, dann streckte sie Joshua ihren Zeigefinger ins Gesicht. „Du...!“


    Mizar fauchte und startete mit empor gehaltenem Plasmabrenner in Joshuas Richtung. Nikos Blaster hatte bereits versagt – war das Joshuas Werk gewesen? Mindy wollte nicht herausfinden, was er mit einem Plasmabrenner anstellen konnte und hielt Mizar am Kragen zurück. Die Beine des Kleinen drehten am Boden durch.


    „Joshua! Könntest du vielleicht etwas übersehen haben?“ Mindy lächelte freundlich und zog mit dem Fuß ihren am Boden liegenden Stiefel näher zu sich heran.


    Sein Auge, das sie mit dem Stiefel beworfen hatte, war wieder völlig normal.


    „Nun ja, Joshua“, sagte Mindy, „du denkst anscheinend, Rob würde da drinnen lediglich an einer Bombe basteln...“


    Joshua wirbelte mit weit aufgerissenen Augen zum Schiff herum.


    „... Aber ein Roboter, der sich so selbstständig machen kann wie er, nun ja, der könnte auch ganz einfach auf die Idee kommen, die Waffensysteme der Cockroach zu aktivieren und dich oder gleich den ganzen Hangar damit zu verdampfen, nicht?“


    Da war tatsächlich Furcht auf Joshuas Gesicht. Er blickte sich noch zögernd zu Niko um, dann setzte er sich in Bewegung. Sein nunmehr viel zu großer Overall flatterte an ihm, als er auf die Einstiegsluke zustürmte.


    Mindy hoffte, dass sie richtig gehandelt hatte.


    Joshua knallte seine Hand auf den Öffnungsmechanismus der Luke. Ein rotes Licht leuchtete auf – verschlossen. Joshua behielt die Hand auf der Schaltfläche.


    Niko stürmte los, knallte in Mindy hinein und riss sie mit sich von der Cockroach weg. Sie beide kugelten zu Boden. Mizar erwischte sie mit der anderen Hand auch noch. Der Aufprall trieb ihr die Luft aus der Lunge und Niko breitete ihre Jacke über ihre Köpfe aus.


    Oh verdammt... Das Summen der Triebwerke, mechanisches Knirschen und intensive Wärme brandete über sie hinweg. Dann ein Knall, der den Boden zum erzittern brachte und ein feuchtes Platsch!


    Niko sprang wieder auf die Füße und Mindy entschied, dass sie es auch wagen konnte, wieder aufzusehen.


    Joshua war weg. Die Cockroach saß mit eingezogenen hinteren Landebeinen quasi auf dem Hinterteil. Die Triebwerke schalteten sich gerade wieder ab und ihr grellblaues Glühen erstarb. Dort, wo Joshua die Luke hatte öffnen wollen, gab es einen eingebrannten dunklen Fleck auf dem Hangarboden. Rauch stieg davon auf.


    Niko eilte auf ihr Schiff zu.


    Mindys Kleidung war über und über mit Blut bespritzt. Darin waren auch einzelne Fetzen... warmen weichen Zeugs.


    Mizar saß auf dem Boden und zupfte sich mit den Daumen- und Zeigefingerkrallen etwas aus dem Fell, das er dann pikiert zu Boden fallen ließ.


    Niko tippte etwas auf ihrem PDL herum. Die Luke öffnete sich und noch bevor die Rampe wieder den Boden berührte, sprang Niko schon an Bord.


    Mindy wartete vor der Luke und zog ihre Jacke aus. Das Kunstleder lies das Blut zwar abperlen, aber für Mindy war dies kein Trost. Die Jacke warf sie weg. Nach kurzer Inspektion zog sie auch die Hose aus und warf sie weg. Und sie konnte es kaum erwarten, wieder unter die Dusche zu kommen.


    Nach einigen Sekunden tauchte Niko wieder in der Luke auf und sprang die Rampe herunter.


    Mindy packte sie mit Daumen und Zeigefinger am Ohrläppchen.


    Niko hielt inne und riss die Augen auf. „Du, ich weiß jetzt ehrlich nicht genau, was du von mir willst. Und die Sonts sind bald hier.“


    „Ich möchte mit dir noch über etwas reden. Es gab ein lautes Geräusch. Ich weiß nicht genau, was das war. Joshua war danach jedenfalls nicht mehr da. Aber mein Outfit ist ruiniert. Ich befürchte, das steht alles miteinander in Zusammenhang?“


    Niko atmete tief durch und sagte: „Ich hab den Computer der Luke so programmiert, dass eine Falle ausgelöst wird, sollte die Luke entriegelt werden, ohne dass der entsprechende Code an der Schalttafel außen eingegeben worden ist. Die Falle bestand aus einem Makro, das die Triebwerke aktivierte und das Schiff mit dem Heck kurz in die Luft hob, die Landebeine einzog und dann das Heck dort absetzte, wo der Eindringling stehen würde.“ Sie klatschte die Hände demonstrativ zusammen und verdrehte die Handflächen gegeneinander.


    Damit waren Mindys Vermutungen auf die ekelhafteste nur mögliche Weise bestätigt worden. „Niko, ich war noch nie so froh, auf einem Schiff zu reisen, das von seiner... einzigartigen Pilotin mit allerlei Todesfallen vollgestopft worden ist.“


    Niko fuhr sich mit den Fingern durch die Haare und stapfte zur größten Ansammlung von... Überresten. „Wie man sieht, kann das ganz nützlich sein.“


    Rob erschien in der Luke. Er zog ein mannsgroßes, zylindrisches Gebilde auf einer Antigravplatte hinter sich her. „Fertig, Herrin. Ich bring´s etwas tiefer in die Station hinein, bevor wir abfliegen.“


    „Sehr gut“, würgte Niko hervor.


    Rob nickte und düste los. Er hatte anscheinend nicht bemerkt, dass Niko kurz davor war, loszuheulen.


    Sie machte fahrige Bewegungen mit den Händen, als sie sprach: „Mindy, dass du ihm einreden wolltest, dass Rob ihn mit den Schiffsgeschützen abknallen könnte, war einfach genial. Auch wenn die Strahlen dieser großen Laser ihn nicht hätten verletzen können, sie hätten um ihn herum genug Material verdampft, um ihn zu verbrennen. Das hätte er offenbar nicht auch noch unter Kontrolle bringen können, sonst hätte er nicht solche Angst gehabt. Auf jeden Fall gut, dass ich schon beim Anflug mit dem Makro eine Falle gebastelt habe, die mit blanker physischer Kraft wirkt, hm?“


    Mindy würde sich nicht die Mühe machen, aus diesem sturmgepeitschten Ozean des Irrsinns verständliche Details herauszufischen. „Genug Lob verteilt, Niko. Sehen wir zu, dass wir bereit zum Abfliegen sind, wenn Rob die Bombe verstaut hat.“ Hauptsache, Niko kam möglichst schnell auf andere Gedanken bevor sie, die beste Pilotin, einen Nervenzusammenbruch erlitt.


    Mindy sah sich nach Joshuas Überresten um. Nichts davon machte Anstalten, auf andere Fetzen zuzukriechen und sich mit diesen zu immer größeren Teilen zu vereinigen. Beruhigt ging sie ins Schiff.


    Niko folgte ihr nicht.


    Mindy hörte Schluchzen hinter sich. Ausgerechnet jetzt! Sie fuhr herum.


    Niko kniete neben der größten Ansammlung von Überresten und heulte Rotz und Wasser. Ihre Hand formte sich zur Faust und für einen Moment sah es so aus, als wollte sie darauf einschlagen.


    Mindy eilte zu ihr hin und packte sie sanft, aber bestimmt an den Schultern. „Jetzt übertreib nicht so.“ Sie half Niko zum Schiff zurück.


    Niko half nicht gerade tatkräftig mit. „Er hat uns wie Schachfiguren benutzt. Und Danny war nur ein Bauernopfer für ihn.“


    Mindy zog sie weiter.


    


    Niko ließ sich in ihren Pilotensitz fallen und aktivierte die Steuerkonsolen. Während der Computer hochfuhr, wischte sie sich die letzten Tränen aus dem Gesicht.


    Mindy setzte sich neben sie. „Ok, und wie genau verschwinden wir hier?“


    Alle waren wieder an Bord und Niko ließ die Cockroach vom Hangarboden abheben. Mit den Fingerspitzen am Steuerhorn steuerte sie wieder zurück in den freien Raum und ging auf vierundzwanzig g. „Das ist die Frage, die ich gefürchtet habe. Zuerst fliegen wir von der Station so schnell wie möglich weg und halten uns zum Sprengen bereit.“


    „Soviel war klar. Du hast gesagt, dass ihr keinen Weg gefunden habt, so schnell wie die Sonts zu springen. Du hast mit den Sprungberechnungen schon angefangen, oder?“


    Niko schluckte, als sie die Cockroach auf einen Kurs brachte, der sie erstens direkt von der Station wegbrachte und zweitens in einem rechten Winkel zu jenem Kurs lag, mit dem die Stalingrad direkt auf die Station zuhielt. Dieses Schiff hatte noch nicht einmal mit dem Abbremsen begonnen, als Niko es am Bildschirm in der Kommunikationszentrale gesehen hatte. Es hatte immer noch eine irrsinnige Geschwindigkeit drauf. Direkt vor denen weg zu fliegen, wäre sinnlos gewesen. Wenn Niko dagegen im rechten Winkel zu ihnen flog, dann würden die Sonts zumindest viel Energie verschwenden müssen, um bei dieser Geschwindigkeit eine Kurve zu fliegen. Besser als nichts.


    „Niko! Ich würde jetzt doch recht gerne wissen, wie wir hier raus kommen“, sagte Mindy.


    „Sorry. Bin gerade unsere Situation noch einmal durchgegangen. Wir sehen erstmal, dass wir von hier wegkommen. Wir sprengen die Station, wenn die Stalingrad am nächsten dran ist. Oder wir drohen ihnen damit, sie zu sprengen, damit sie gar nicht versuchen, uns zu verfolgen.“


    „Niko, das wird nicht funktionieren. Wenn du denen über Funk erzählst, dass du wieder einmal eine Bombe gelegt hast, dann werden die sofort eines tun: mit dem großen Schiff unseres verfolgen, um uns zu vernichten, damit wir die Bombe nicht zünden können. Zweitens werden sie ein kleineres Schiff mit niedrig gestellten Gangmitgliedern zur Station schicken, um die Bombe zu finden und zu entschärfen. Und vielleicht haben die schon einen Störsender vorbereitet, nachdem du bei unserer ersten Flucht einen recht ähnlichen Trick versucht hast?“


    „Ich hab schon befürchtet, dass die zu so etwas in der Lage sind. Rob hat dieser Bombe einen Zeitzünder eingebaut, falls die so etwas versuchen.“


    „Weiter...?“


    „Wir versuchen, soweit in den Nebel wie möglich wegzukommen, bis sie uns mit ihren Sensoren nicht mehr erfassen können. Dann haben wir vielleicht und ich meine wirklich vielleicht eine klitzekleine Chance zu entkommen.“


    „Und wir fangen schon mit den Berechnungen für einen Sprung an, damit wir noch vor Monatsende hier rauskommen?“


    „Sollten wir es tatsächlich schaffen, die Verfolger abzuschütteln, dann fangen wir an, das zerlegte Sprungmodul von der Station zusammenzusetzen und hoffentlich wieder zum Laufen zu bringen.“


    „Niko?“


    Seltsamerweise hatte Niko keinen Knoten im Hals. „Ja, das Modul, das wir für die Bombe verwendet haben, war unser letztes.“


    Mindy schwieg. Und sah aus dem Fenster. Dann holte sie tief Luft und überprüfte das Sensordisplay. „Das Sont-Schiff ist jetzt nur noch ein paar Dutzend Kilometer von der Station entfernt und bremst weiter ab. Halt den Finger auf dem roten Knopf. Fürs Erste ignorieren die uns jedenfalls.“


    „Sie glauben selbstverständlich, dass sie uns mühelos einholen können.“ Niko drückte den Knopf.


    Vor ihnen tauchte plötzlich ein eckiges schwarzes Etwas im Nebel auf.


    „Niko! Was zum Teufel?“


    Ein weiteres Schiff war gerade in das System gesprungen. Unbekannte Form, sah aber einer kleineren Stalingrad ähnlich.


    Niko zwang die Cockroach in eine so enge Kurve, dass sie und Mindy mit zwölf g in den Sitz gepresst wurden.


    Ein grellblauer Blitz traf sie.


    


    

  


  
    KAPITEL 25


    


    Niko wurde sich des rasenden Kopfschmerzes bewusst, noch bevor sie aufwachte. War sie dieses Mal wirklich tot? Was war das letzte, an das sie sich erinnerte? Joshua verdampft. Von der Netzstation geflohen. Netzstation mit der einzigen Rückfahrkarte gesprengt. Sont-Schiff kam überraschend an. Und dann? Dann... Nichts mehr. Sicher war sie wieder einmal niedergeblitzt worden. Das passierte ihr in letzter Zeit eindeutig zu oft.


    Niko atmete tief durch. Sie nahm jetzt Stimmen wahr und zwar jene Mindys und Mizars. Probeweise öffnete sie ein Auge einen Spalt breit. Gleißendes Licht drohte, ihre Netzhaut zu verbrennen und sie klemmte die Lider wieder zu.


    Mindy zischte mehr, als das sie sprach. Dann hörte Niko Mizars Pfoten quer durch den Raum über den Boden huschen. Weg von Mindy. Die Stimmung hier war nicht die Beste und Mizar bekam anscheinend den Großteil des Fallouts ab.


    Niko hob probeweise einen Arm. Es funktionierte und das sogar ohne zusätzliche Schmerzen.


    Ein Jauchzen stieß plötzlich durch ihre Trommelfelle direkt in ihr Hirn. Mizar sprintete auf sie zu.


    Und schon knallte er in sie hinein. Seine Arme schlangen sich um ihren Oberkörper und seine Schnurrhaare kitzelten sie im Gesicht. „Niko! Steh auf! Die Bösen haben uns schon wieder gefangen. Wir müssen erneut fliehen und Vergeltung über sie bringen!“


    Spitzenidee, aber wie stellen wir das an? Moment, das wollte sie doch laut aussprechen. Ihre Lippen hatten sich aber nicht bewegt.


    Von weiter weg war Mindy zu hören: „Lass den Unfug, Fellknäuel! Oder denkst du, die Nerdine bastelt uns aus den Leuchtpaneelen jetzt eine Strahlenkanone, mit der wir uns den Weg freischießen?“


    Mizar erwiderte darauf nichts, aber er versuchte erneut, Niko wachzurütteln.


    Niko musste sofort auf die Beine und sehen, was genau hier los war. Und nicht bloß, weil der Kleine ihr leid tat.


    Sie legte sich die Hände auf die Augen und öffnete diese vorsichtig. Ihre Pupillen passten sich an das durch die Finger dringende Licht an. Sie nahm die Hände vom Gesicht und kraulte Mizar am Kopf.


    Er seufzte.


    Sie drückte ihn sanft von sich weg, damit sie sich aufsetzen konnte.


    Das hier war nicht die selbe Zelle, in der sie zuvor schon aufgewacht waren. Sie war genauso groß, aber das Badezimmer war auf der anderen Seite der Tür. Ansonsten war alles identisch.


    Mindy lag auf einer Pritsche auf der anderen Seite des Raumes. Sie starrte gegen die Decke und sah nicht gerade erfreut aus.


    Niko fühlte sich, als ob ihr einiges gut tun würde. Ihre Kleidung klebte an der Haut, ihr Mund war staubtrocken und ihr Magen knurrte.


    Rob stand deaktiviert in der Ecke neben der Tür. Eine Klappe in seiner Brust stand offen. Seine Batterien waren entfernt worden.


    Niko räusperte sich. „Wieso seid ihr beide schon so lange vor mir wach?“


    Mindy rollte mit den Augen.


    Dabei war das doch eine völlig vernünftige Frage.


    „Niko, erinnerst du dich noch daran, dass wir von einem überraschend auftauchenden zweiten Sont Schiff beschossen wurden? Als die Cockroach geentert und wir halb bewusstlos von Bord getragen wurden, hast du geflucht und wie von Sinnen um dich geschlagen. Da haben sie dich ruhig gestellt.“ Sie zuckte mit den Schultern. „Oder vielleicht wollten sie sich einfach nur dafür revanchieren, was mit einem der ihren passiert ist, als dieser ein armes kleines Kätzchen aus dem Crewbereich der Cockroach retten wollte.“


    Mizar kicherte.


    Niko allerdings musste schlucken. „Sie haben Ivan doch nichts getan, oder?“


    „Wir haben dieses fauchende Mordinstrument in Quarantäne gesteckt.“ Die Tür war offen und Smith war in der Zelle erschienen. „Unsere Geheimdienstler wollten unbedingt eine DNA Probe von ihm. Weiß der Teufel, was die damit zusammenbrauen.“


    Niko begrüßte Smith mit einem finsteren Blick. „Ich will ja nicht darüber lästern, dass ihr uns nicht einfach abgemurkst habt, aber wieso habt ihr uns schon wieder gefangen und eingesperrt? Wird das bei euch zur Gewohnheit?“


    „Nö, aber meine Vorgesetzten wollen Informationen, falls ihr diese wirklich besitzen solltet. Ich bin in diesem Punkt eher skeptisch.“


    „Ich hatte schon befürchtet, ihr lasert mir einfach das Schiff unter dem Hintern weg, nachdem ich eure schöne Netzstation weggesprengt habe.“ Niko klatschte sich die Hand an die Stirn. „Fast vergessen - und nachdem ich dasselbe mit eurer Stalingrad gemacht habe.“


    Smith trat näher zu Niko hin und beugte sich zu ihr hinunter, um ihr direkt in die Augen zu sehen. „Nachdem du zusätzlich direkt neben ihr die Netzstation gesprengt hast, ist sie tatsächlich reif für die Müllkippe.“


    Niko zuckte mit den Schultern. „Was soll ich dazu sagen? Das Schiff flog noch, auch nachdem es von einer Nuke teilweise in Stücke gerissen wurde. Mein Kompliment an den Designer.“


    Smiths Gesicht blieb ausdruckslos.


    „Übrigens, was für Informationen wollt ihr denn nun von uns? Ich meine, ihr werdet doch nicht so dumm sein, immer noch zu erwarten, dass wir für euch arbeiten? Aber ich hab ja keine Nuke mehr, um dieses Schiff auch noch zu sprengen, also keine Angst.“


    Smith setzte sich auf die leere Koje neben Niko. „Nein. Das hörte schon auf lustig zu sein, als du in den Innereien der Stalingrad Randale gemacht hast.“


    Mizar saß jetzt auf seiner eigenen Bank, ließ die Beine von der Kante baumeln und kicherte fröhlich vor sich hin.


    Smith warf dem Kleinen einen langen Blick zu, dann zwang er sich sichtlich, seine Aufmerksamkeit wieder Niko zuzuwenden. „Nein, du solltest dir die Frage eigentlich schon selbst beantworten können. Es geht um Joshua.“


    „Eine wirklich interessante Person. Und was könnten wir euch über diesen Typen sagen, das ihr nicht schon selbst wisst?“


    „Wir kannten einen Joshua Inosch, einen sehr fähigen Ingenieur, der an Bord der Stalingrad an der Konfiguration jener Hyperraumantennen arbeitete, die ans Netz angeschlossen werden sollten. Das ist ziemlich kompliziert und nur was für Spezialisten wie eben Joshua. Du kannst dir also vorstellen, dass wir auf so wertvolle Angestellte gut aufpassen. Als er nach einem stinknormalen Arbeitstag plötzlich die Angewohnheiten entwickelte, sich in der Kombüse über alle Maßen vollzustopfen, auf jeglichen Schlaf zu verzichten und seine gesamte Freizeit die Wikis des Schiffscomputers zu durchforsten, wurde dies selbstverständlich sofort als äußerst bedenklich eingestuft. Weiters stibitzte er aus den Quartieren seiner Kollegen alle Süßigkeiten und mischte sich in die Verzierung der Schiffshülle mit fiktiven Schriftzeichen ein. Dieses Projekt hatte zum Ziel, die Herkunft des Schiffes zu verschleiern.“


    Hatte sich Joshua da tatsächlich Fett für seine Kunststückchen angefuttert?


    „Und als wir ihn dann auf der Krankenstation einer ganzen Reihe von Tests unterziehen wollten, verschwand er plötzlich, ohne dass auch nur eines unserer Sicherheitssysteme hätte sagen können, wohin. Erst als ein Shuttle unerlaubt den Hangar verließ und sofort sprang, bemerkten wir die Flucht.“


    „Ihr hattet wohl etwas Pech mit ihm?“


    „Pech? Als wir heute Morgen in dieses Sonnensystem hier sprangen, materialisierten zwei unserer Begleitschiffe direkt über der Oberfläche von Cyclops Eye, das ist der weiße Zwerg hier.“


    „Erwartet von mir bitte kein Mitleid.“


    „Keineswegs. Darüber hinaus schien das Leuchtspektrum dieser Sonne im Gleichtakt mit eigenartigen Überladungen im Netzsystem zu pulsieren. Der ganze Spuk hörte erst auf, als du die Station gesprengt hast.“


    „Sorry, dass ich euch davon abgehalten habe, das näher zu bestaunen.“


    Smith schüttelte den Kopf. „Du verstehst nicht. Der Stern hat dabei gleichzeitig auch seine Dichte verändert. Jetzt, wo das System plötzlich wieder funktioniert, haben wir aus den anderen bereits angeschlossenen Sonnensystemen erfahren, dass es dort genauso war. In jedem einzelnen.“


    Niko musste schlucken. Konnte es etwa tatsächlich sein, dass sie mit ihrer Vermutung, Joshua wollte die halbe Milchstraße verglühen lassen, recht gehabt hatte?


    „Die Sonnen in den Systemen, die bereits eure Spionagesonden hatten, wären beinahe zur Nova geworden?“


    „Ja. Oder normal kollabiert, wenn sie dafür nicht die nötige Masse gehabt hätten. So oder so wäre es für alle Personen dort nicht gerade angenehm gewesen.“


    Woher die plötzliche Anteilnahme? „Auch bei euch zuhause hätte es beinahe gekracht?“


    Smith nickte. „Es ist durchaus denkbar, dass du mit dem Sprengen der Station unzählige Leben gerettet hast.“


    „Gern geschehen.“ Er redete ja gar nicht mehr in der Mehrzahl von ihr.


    „Wie dem auch sei, wir haben nicht die geringste Ahnung, was genau mit Joshua passiert ist und was auf der Netzstation und mit deren Mannschaft vorgefallen ist. Und du kannst dir sicher vorstellen, dass dies alles für uns furchtbar interessant zu wissen wäre. Und wieso er überhaupt diesen Umweg über Kiliimaar gemacht hat.“


    Niko würde Smith keinesfalls von Joshuas Plan B erzählen. „Also wird eure glorreiche Retterin solange im Verlies gefangen gehalten und gefoltert, bis ihr alle nur erdenklichen Informationen aus ihr herausgeholt habt?“


    Smith lehnte sich zurück und brauchte einige Sekunden, um mit dem Grinsen aufzuhören. „Das ist zwar reichlich dramatisch ausgedrückt, aber stell dich besser schon mal darauf ein, dass man dich nicht so schnell gehen lassen wird. Wenn überhaupt.“


    Niko ließ sich auf ihre Pritsche zurück sinken und legte sich das Kissen auf das Gesicht.


    Mizar hatte aufgehört, mit den Fersen gegen das Pritschengestell zu schlagen.


    Niko seufzte theatralisch. „Na wenn wir sowieso länger hier sein werden, dann wüsste ich gerne, wann wir hier etwas zu Essen bekommen.“


    Smith drehte sich um und verließ die Zelle. Die Tür schloss sich hinter ihm.


    

  


  
    EPILOG


    


    Carlos lehnte sich im Sitz der Rettungskapsel zurück und stopfte die letzten Reste einer Notration in sich hinein. Abendessen mit... er sah auf der Packung nach. Hühnchengeschmack – theoretisch zumindest. Die Notrationen der Sonts waren noch scheußlicher als die zuhause. Auf dem Sitz neben ihm lag der Speicherstick mit den hoffentlich echten Daten über Gelpanzerung, Geschichte der Sonts, Gravitationsantrieb und noch einiges mehr.


    Carlos saß nur in seiner Unterhose da. Das Medkit der Rettungskapsel hatte ihn mit genügend Heilpaste versorgt, um seine Verletzungen, besonders die Laserschnittwunden an den Beinen, zu behandeln. Nach dem Schusswechsel in der Kommunikationszentrale zur nächstgelegenen Rettungskapsel zu kriechen, war nicht lustig gewesen.


    Er hatte vielleicht nicht die Station unter seine Kontrolle bringen können, aber mit den Daten sollte sich zuhause auch eine Menge verlorener Ehre zurückgewinnen lassen.


    Carlos seufzte. Und dann warf er zum geschätzten zehnten Mal in dieser Minute einen Blick auf den Countdowntimer des Sprungcomputers. 27 Tage, 5 Stunden, 47 Minuten. Und das relativ konstant. Zum Glück gab es in dieser Kapsel genug Luft- und Nahrungsreserven, damit zwanzig Leute diese Zeit bequem überstehen konnten. Die Sicherheitshinweise für das Anlegen der Sicherheitsgurte und das Benützen der Toilette hatten ihn über die ersten zehn Minuten gerettet. Davor war die Explosion der Netzstation recht nett anzusehen gewesen, doch für den Rest der Zeit... wieso kam nie jemand auf die Idee, in solchen Kapseln ein bisschen Lesestoff einzulagern?


    Carlos sah sich um. Es gab Nieten an den Wänden. Und er würde bald verzweifelt genug sein, um diese zu zählen.
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